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Abschnitt 1. 


Das Anredepronomen. 


In der Abhandlung über Duzen und Ihrzen im Mittel- 
alter (Zs. f. d. Wf. I, II, IV, V) ist auch die Anrede beim 
Büheler!) in den Umrissen gezeichnet?2). Die dort aufge- 
stellten Regeln finden in der folgenden Untersuchung ihre 
Bestätigung; sie können aber spezialisiert werden, weil hier 
das gesamte Belegmaterial herbeigeschafft wird. Dabei er- 
geben sich zugleich zahlreiche Einzelheiten (Wechsel des 
Anredepronomens, Umschreibungen u.s. w.), die für den Stil 
des Dichters charakteristisch sind. Denn die Gesellschafts- 
form im Mittelalter war weniger starr wie heutzutage, und 
der Dichter zeigt im Anredestil eine gewisse Individualität). 
Im grossen und ganzen behalten die für die Blütezeit fest- 
gesetzten Anredeformen bis ans Ende des Mittelalters ihre 
Gültigkeit, wie schon J. Grimm in der deutschen Grammatik 
bemerkt®). Im folgenden wird die allgemeine Regel stets vor- 
angestellt, worauf das Belegmaterial und die Einzelheiten 
folgen. 


1) Es wird im folgenden zitiert nach Th. Merzdorf: Des 
Büheler’s Königstochter von Frankreich. Oldenburg 1867. Ad. Keller: 
Diocletianus Leben (Bd. 22 der Bibl. der ges. deutschen National- 
literatur). Quedlinburg 1841. K = Königstochter; D = Diocletianus- 

2) G. Ehrismann, Zs. f. d. Wf. V, 197ff. 

3) ebend. 216ff. 

4) J. Grimm, Deutsche Grammatik IV, 365. 
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8 1. 
Der Höhere duzt den Geringeren und wird von diesem 
geihrzt. Das gilt nicht nur, wenn der Geringere im 
Dienst des Höheren steht (a), sondern auch, wenn 
beide von einander unabhängig sind (b). Der Stand 
allein ist massgebend. 


a. Der Geringere steht im Dienst des Höheren. 

König von England und Marschall (K 950, 1125 und sehr 
oft — 984, 1073 und sehr oft). 

König von England und Hofmeister (K 1809, 1825, 1874, 
1326 — 1803, 1820, 1837, 1865). 

König von England und ein alter Graf (K 3085, 3115 — 
3104, 3438, 3474). 

König von England und ein Landesherr (K 7741 —.). 

König von England und Räte (—K 1310, 3076, 7753; 1280). 

König von England und Krieger (— K 3652). 

König von England und Boten (K 3156, 7838; 1257, 
1269 — 1760, 7841; 1284, 1266). 

König von England und Schreiber (K 4116 —). 

König von England und Marschallin (K 871, 1429, 
4036 — 4020, 7020), 

König von England und Bürger von Calais (— K 7562, 
7575, 7538). Die Franzosen sind Untertanen der Königin 
von England, der Erbin Frankreichs. 

König von England und ein Franzose (— K 7785). 


5) Der Marschall sagt nach K 5798: Gnediger herr höre mich; 
Merzdorf gibt in der Note als Text von 1508 „herr hört“; Fritz 
Seelig (Der elsässische Dichter Hans von Bühel. Diss. Strassburg 
1887. Erschienen in Strassburger Studien 3) korrigiert aber Merzdorf 
dahin, dass „herr hört“ im Druck von 1500 steht; folglich passt die 
Stelle zur allgemeinen Regel. 

6) K 2745 wendet sich der König zwar an den Marschall im 
besonderen, aber auch an alle Umstehenden; daher Pluralis societatis, 
nicht reverentiae (Zuo dem marschalck huob er sich. das erste wort 
das er da sprach da er den marschalck anesach vnd die lands- 
herren sin: „Gott grüsz üch“ usw.). 


Ze 


König von Frankreich und Landesherren (— K 86, 99, 
172, 212). 

Papst und Lehnsmann (= Prinz von England) (K 4705, 
4771, 4812, 4929, 5146, 5275, 5302, 5848, 5888, 5904 — 
4783, 5765, 5899). Der Papst behält das „Du“ seinem 
Lehnsmann gegenüber bei, als er in ihm den Prinzen von 
England erkennt. Der ältere Mann duzt den Jüngling. 
Ähnliche Fälle sind unten $ 4g zusammengestellt. 

Marschall und Bote (K 2012, 3168, 3369 — 2022, 3179). 

Marschall und Henker (K 2549 —). 

Marschall und Pflegetochter (= Königstochter) (K 817, 
936, 1084 — 771, 774, 1094, 1164). Der Marschall ihrzt 
sie dagegen beim ersten Zusammentreffen; dadurch zeigt der 
Marschall eine gewisse Galanterie gegen das weibliche Ge- 
schlecht. Über ähnliche Fälle vergleiche unten $ 3a. 

Marschallin und Pflegetochter (= Königstochter) (K 798 
— 805). 

Königin von England und ein englischer Ritter (— K 2277, 
2372). Ä 
Königin von England und ein französischer Landesherr 
(—:K 7717). 

Königin von England und Bürger von Paris (— K 7664). 

Königin von England und Marschall (— K 2221, 2449, 
2570, 2614, 2664, 2674, 3039, 6029, 7040). Zwischen beiden 
Personen wechselt 2 mal das Anredeverhältnis. Zuerst er- 
hält die Königin vom Marschall als fremde Jungfrau Ihr, 
obgleich sie Magd bei Bauern ist ($ 3 a), dann als Pflege- 
tochter Du (siehe oben), endlich als Königin wieder Ihr. 
Der Marschall erhält dagegen immer Ihr; auch als Untertan 
ihrzt ihn die Königin meistens. Ähnliche Fälle beweisen, 
dass es sich hier um eine gewisse Zurückhaltung des Weibes 
gegen den Mann handelt. Vergleiche unten $ 3. 

Königin von England und Marschallin (K 2184 — 2192, 
2611). Solange die Königin Pflegetochter der Marschallin 
ist, ist es umgekehrt (siehe oben). 
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Römischer Bürger und Magd (= Königin von England) 
(K 4747, 4761, 5939 — 4744, 5934)7). Auch hier wechselt 
die Anrede; denn als fremde Frau erhält die Königin an- 
fangs Ihr ($ 2d, $ 3). Als der Bürger in seiner Magd die 
Königin von England erkennt, tritt wieder ein Wechsel der 
Anrede gemäss der neuen gegenseitigen Stellung ein (siehe 
unter b). 

Bauer und Bäuerin und deren Magd (= Königstochter) 
(K 444, 461 —); vergleiche $ 2d. 

Prinz von England und Volk (— K 7073). 

Bürger von Rom und Diener (= Prinz von England) 
(K 4715 — 4720). Der Prinz ihrzt den Bürger auch, als er 
schon angesehener Dienstmann des Papstes geworden ist 
K 5920, also eigentlich eine dem Bürger ebenbürtige Stellung 
einnimmt. Massgebend für die Wahl der Anrede ist wohl 
der Altersunterschied ($ 4g). 

Königinmutter von England und Hofmeister (K 1663, 
3184, 3828 — 1676, 3792). 

. Königinmutter von England und Räte (— K 3780). 

Königinmutter von England und Bote (K 1606, 1630, 
1941, 3196, 3207, 3214, 3228, 3267, 3321 — 1601, 1612, 
1950, 3204, 3210, 3351). Dagegen duzt das Volk schimpfend 
und fluchend die Gefangene (K 3975). Hier handelt es sich 
um einen Wechsel. der Anrede, der durch innere Stimmung 
hervorgerufen und Zs. f. d. W£. IV, 211 symptomatischer 
Wechsel genannt wird. 

Hofmeister und Bote (K 1738 — 1852). 

Graf und Bote (K 3116, 3147 — 3129, 3154). 


”) K 4610—12 spricht der Bürger zu seiner Obermagd: 
„Durch gott nieman ir verwysse, 
Lassent sie machen wie sie will 
Mit lützel betten oder vyl.“ 
Hier meint wohl der Bürger nicht die Obermagd allein, sondern 
die gesamte Dienerschaft; es handelt sich also nicht um einen Pluralis 
reverentiae. 
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Marschall und Bote (K 2012, 3168, 3369 — 2022, 3179). 

König von Ägypten und Herzog (— D 7426). 

König von Ägypten und Alexander als Knecht (D 7437, 
7528 — 7440, 7486). | | 

Kaiser Titus und Prinz Alexander, der Page (D 7685, 
7702, 7936 — 7605, 7930). 

Prinz Alexander ist Kaiser Titus untergeordnet, denn 
Alexander nimmt freiwillig Dienst beim Kaiser. Alexander 
bittet den Kaiser: So wurde ich uwer diener gern D. 7608. 
Ebenso ist das Verhältnis Ludewigs und Conrats zum Kaiser 
(siehe folgende Beispiele). Von Ludewig sagt der Dichter: 

Vnd er wolt jm gern’ sunder wann 
Mit dienste wesen vndertan D 7638—39. 

Dagegen gilt das Du, das Prinz Alexander vom Kaiser 
bei der ersten Anrede erhält, also bevor ein Dienstverhältnis 
zwischen beiden abgemacht ist, wohl dem Jüngling D 7598 
($ 4g). Als „diener“ des Kaisers erhalten Ludewig (ver- 
gleiche $ 2b) und Alexander auch „Du“ von der Kaiser- 
tochter, während diese geihrzt wird. 

Kaiser Titus und Prinz Ludewig, der Page (D 7640, 
7702, 8096, 8193, 8326, 8407 — 7649, 8199, 8157, 8325, 
8357, 8417). 

Kaiser Titus und Prinz Conrat, der Page (D 8109 — 8075). 

Kaisertochter Florentine und Prinz Alexander (D 77886, 
1830, 7856, 8336 — 7793, 7843). 

König Alexander und Bote (D 9157 —). 

Kaiser Ludewig und Pförtner (D 8605 — 8590). 

Kaiser Ludewig und Diener (D 8632 —). 

Herzog und Alexander, der leibeigene Knecht (D 7420 —). 

Kaiser Pontianus und die sieben weisen Meister, die 
Erzieher seines Sohnes. Kaiser Pontianus duzt die sieben 
weisen Meister (D 1140; — 1622, 1663, 1952; — 2439, 2750; 
— 3286, 3323, 3924; — 47123; — 5166, 5718; — 6424 —); 
sie ihrzen den Kaiser (D 177; — 193, 1154, 1446; — 1640, 
1666, 1930; — 2408, 2744, 2758; — 207, 3284, 3311, 3341, 
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3918;— 211, 4429, 4686 ; — 215, 5180, 5695 ; — 6452, 6946; —). 
D 3286ff. geht bald an Meister Malquidrach, bald an alle 
Meister; es ist also kein Ihrzen, sondern Pluralis societatis. 


Vergleiche besonders D 3286 — 89: 


Der kaiser sprach du böserwicht 
Ihr hant mir minen suon verderpt 
Darummb er hüt wirt gesterbt 
Vnd ir alle nach ym gar | 


D 32935 —96: 


Darummb ir alle müssent sterben 
Vnd an dem galgen verderben 


Meister Josehus wird dagegen vom Kaiser einmal geihrzt: 


Der keiser antwurt im also 

Meister ir sollent wesen fro 

Ir hant mit üwer rede erworben 

Das er hüt blibet vngestorben D 4711f. 


Bald darauf wird er geduzt. Der Kaiser gewährt dem 
Meister huldvoll seine Bitte. Diese Gesinnung des Kaisers 
kommt auch durch das Ihr zum Ausdruck. Überhaupt neigt 
sich nach jeder neuen Erzählung zur Rettung des Prinzen 
des Kaisers Gunst mehr den Meistern zu, während sein 
Misstrauen gegen die Kaiserin wächst. 


Kaiser Pontianus und Leute aus seiner Umgebung (D 
1096, 1587, 1591, 3246 — 129, 369, 902, 7004) 8). 


Kaiserin Pontianus und Diener (D 34 —). 


8) D 894ff. (Fuerent disen boesen gast usw.) gilt nicht dem 
Ritter, der den Kaiser in das Gemach der Kaiserin begleitet hat, 
sondern der Umgebung; denn unmittelbar darauf heisst es: Do das 
des keisers räte horten D 900ff. Der Kaiser hat offenbar nach dem 
Gruss „Frovw gehabe dich wol“ D 891 das Gemach der Kaiserin ver- 
lassen und ist zu seinem Gefolge getreten. Der Dichter hat nur unter- 
lassen, es zu berichten. 


Prinz Diokletian und die Meister, seine Erzieher (— D 
339, 559, 6519) — 626, 4418). | 
Ein Kaiser und sieben weise Männer (— D 2979, 3095). 

Ein Ritter und Gärtner (3526 -- 3532). 

Eine Rittersfrau und Magd (D 3889 —). 

Kaiser Octavianus und Söldner (— D 4355); im grössten 
Zorn ihrzen noch die Söldner, als sie im Begriffe stehen, 
den Kaiser zu töten. 

Ein König und sein Marschall (D 4801, 4905, 4915, 
4928 — 4807, 4877, 4913, 4924). 

Ein König und seine Krieger (— D 5053). 

König und Marschall (D 6092, 6109, 6249, 6292 — 6085, 
6229, 6285). Beim ersten Zusammentreffen, als der Ritter 
noch nicht vom König abhängig ist, duzt dieser jenen (b): 

Ich wil dir sagen mynen muot 
Ob du myn diener wöllest sin D 5886ff. 


Als der Ritter dann der „diener“ des Königs wird, er- 
bittet er eine Gunst. Der König gewährt sie und ihrzt den 
- Ritter: 

Ir sollent in tüten 
Selber wie sie ez sollent machen 
Das es üch gefalle in uwern sachen D 5902ff. 


Von da an erhält der Ritter stets Du. Hier zeigt der 
König dem Ritter seine Huld auf doppelte Art und Weise, 
einmal durch das Gewähren einer Bitte, dann durch das 
ehrende Ihr (vergleiche Kaiser Pontianus und die Meister 
oben!). 


9) Diokletian duzt die Meister in Gedanken: 

Do neigt er sich als ob er iehe 

Du sihest wol lieber meister myn D 1116; 
ähnlich bei der Ankunft der übrigen Meister (D 1604; 2385, 3264; 
4414, 5158, 6408). Daraus allein würde nicht zu folgern sein, dass er 
die Meister geduzt habe. Ähnliche Beispiele beweisen, dass immer 
geduzt wird, wenn der Dichter Gedanken so zitiert, als ob sie aus- 
gesprochen worden wären ($ 5). 
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Bürger und Gärtner (D 993, 1018, 1024, 1035 — 1000, 
1012). 

Rittersfrau und drei Ammen (— D 1373). 

Kaiser von Rom und Ritter (D 2127, 2243, — 2124). 

Bürgersfrau duzt ihre Magd (D 2574 —). 


b. Der Geringere ist vom Höheren unabhängig. 


König von England und Dienstmann des Papstes (= Prinz 
von England) (— K 5238). 

König von Frankreich und Marschall des Königs von 
England (K 6400 —). 

König von Frankreich und Dienstmann des Papstes 
: (K 4993 — 4939). 

Papst und Marschall (K 6466 —)!9. 

Papst und ein Römer (K 4924 — 4919). 

Papst und ein angesehener römischer Bürger (K 4645, 
4680, 4690 — 4687, 4700). | 

Marschall und Bäuerin (K 704 — 652, 669). Gewöhnlich 
gibt der Marschall auch der einfachen Bäuerin Ihr ($ 3). 
In den hier angeführten Stellen geht er zu dem Du über, 
bald darauf wieder zum Ihr, ohne dass ein solcher Wechsel 
motiviert wäre. Es handelt sich um den „Mischstil“ 11). 

Marschallin und Bäuerin (— K 588). Die Bäuerin wird 
ebenfalls von der Marschallin geihrzt ($ 3). 

Königin von England und ein römischer Bürger (K 6368 
— 6375); das Verhältnis war umgekehrt, solange sie uner- 
kannt als Magd in seinen Diensten war (vergleiche oben 
unter a). 

Königinmutter von England und Marschall (— K 3674). 
Bei einer Unterredung der Königinmutter mit dem König, 
der auch der Marschall beiwohnt, wird dieser keiner Anrede 

10) Der Marschall spricht 6458 für alle (Pl. societatis), folglich 
Worte des Papstes 6463ff. entsprechend im Pluralis societatis, nicht 
reverentiae für den Marschall; erst von 6466 an spezielle Anrede an 
den Marschall. 

11) Zs. f. d. Wf. V, 199 und II, 147. 
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gewürdigt, er muss dagegen anhören, wie jene ihn beim 
König verdächtigt: 

Ich sihe wol wer by dir stat, 

Den marschalck es nit angat 

‚Er ist gar einfaltig vnd schlecht | 

Nit vngern er args hiezuo gedecht. K 3669ff. 

Hierdurch bringt der Dichter auf recht geschickte Art 
und Weise den Hass der Königin zum Ausdruck. 

Kaiser Ludewig und ein Aussätziger (— D*8679); selbst 
als der Aussätzige sich als den Jugendfreund des Kaisers 
zu erkennen gibt, ihrzt er den Kaiser (D 8684, 8705, 8835). 
vergl. $ 2. 

König Alexander und ein Ritterpaar; es sind Vater und 
Mutter, die Alexander aber nicht erkennen (D 9298 — 9167, 
9212, 9237, 9137). 

Kaiser Ludewig und Ärzte (— D 8769, 8770). 

Ein Kaiser und ein Kind (— D 3110, 3130, 3136, 3152, 
3194). Das Ihr, das der Kaiser vom Kinde erhält, ist ein 
Pluralis reverentiae, da ein Mann (ein Bürger) vom Kinde 
Du erhält D 3022, 3036, 3053; dagegen erhält das Kind 
vom Kaiser Du gemäss dem Standes- und Altersunterschied. 
Vergleiche darum auch die Beispiele unter $ 4g. 

Ritter und Scherer (D 3781, 3787, 3846, 3861 — 3785). 

Kaiser Octavianus und drei Ritter (D 4232 — 4181, 
4204, 4248, 4292). 

König und Königin von Ungarn und Galienus, ein Arzt 
(—D 4499; 4511, 4522). Galienus erhält ebenfalls von der 
Königin Ihr, selbst im Zorn D 4527 ($ 3b). 

Ein Kaiser und eine Rittersfrau (— D 5684). 

König und fremder Ritter, später Marschall des Königs 
(D 5886 — 5891); vergleiche oben unter a. 

Königin und Ritter (D 5931, 6101 — 5934, 6028, 6096). 
Der Ritter bleibt beim Ihr, selbst als die Königin „sein 
buole“ geworden ist und er mit ihr intimsten Verkehr ge- 
pflogen hat. 
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Der König duzt die Buhlin seines Marschalls (in Wirk- 
lichkeit die Gemahlin des Königs), auch als sie dessen Frau 
wird, und wird von dieser geihrzt (D 6267, 6301 — 6127). 

Die Mutter Alexanders duzt einen Boten (D 9103). 

c. Auf 2 Besonderheiten betrefis des Anredeprono- 
mens bei verschiedenen Ständen muss noch hingewiesen werden. 

Einmal bietet der Dichter in dem Brief des Königs von 
England an den Marschall (K 1979ff.) ein Beispiel für den 
Plural der 1*Person statt des Singulars (Wirzen)!?2). Wir 
verweisen auf die eingehende Analyse des Anredestils in 
diesem Briefe (Zs. f. d. W£f. V, 199). 

Noch an andern Stellen kommt in der Rede königlicher 
Personen der Plural der 1. Person vor. So sagt die Königin- 
mutter zum Boten, der soeben in ihrer Burg angekommen ist: 

Sag an geselle guot, 

Wahin stat dir dein synn vnd muot, 

Oder wa rytestu here; 

Sage vns etwas guoter mere. K 3196ff. 

Als der Bote erzählt, dass er dem Könige frohe Neuig- 
keiten zu melden habe, fragt die Königin weiter: 

Getörste vns nit auch thoun kunt 
Etwas mer die zuo sagen ist. K 32071. 

Es handelt sich hier aber wohl um einen Pluralis socie- 
tatis, der die übrigen Burgbewohner mit einschliesst. Eben 
wegen ihrer Abgeschiedenheit ist ein grosses Gefühl der 
Zusammengehörigkeit vorhanden. Das ist noch mehr zur Zeit 
der Belagerung der Fall. Daher spricht die Königinmutter 
dann wiederum im Pluralis societatis zu ihrem Hofmeister: 

O geselle! wer das velt hat in, 

Dem würt wol kost wie vil er wil, 

So hant wir hie in lüte zuo vil 

Vnd hond kein entschittunge me 

Ich weisz nit wie es vns ergee.. K 3786ff. 


12) Über den Pluralis majestaticus vergleiche Zs. f. d. Wf. I, 
117 ff. 
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Auch der König von England wechselt im Gespräch mit 
dem Boten, der ihm eine Kriegserklärung bringt, mit Sin- 
gular und Plural: 

Wydersagsbrieff das ist nit nein 

Bringstu mir hie grosz vnd clein, 

Doch getruwen wir wol zuo genesen 

Ir kan nit zuo vil gewesen. K 1259ff. 

Das „vns“ bezieht sich nicht nur auf die Person des 
Königs, sondern auf alle Engländer (Doch „wir Engländer“ 
getruwen wohl zuo genesen). 

Zweitens kommen ganz vereinzelte Beispiele einer Art 
Anrede in der 3. Person vor, die später Mode wurde??) und 
in dem modernen Sie (Anrede singular und plural) in einer 
Form noch erhalten ist. 

Statt des Anredepronomens Du, Ihr wird ein Substantivum 
gesetzt, wobei das Verb in der 3. Person auftritt. So sagt 
der König von England in vertraulicher Rede zu seinem 
Marschall: 

Was thuot die marschelckin 

Vnd auch der liebe marschalcke min? K 853f. 
d.h. Was thuot ir? Ähnlich spricht der König von England 
zu dem Dienstmann des Papstes: 

Mein hertze nit lat, 

Ich muosz den botten (= dich) eren sein 

Vnd auch den heiligen vatter mein. K 5228f. 


Die letzten Worte könnte man psychologisch als eine 
Art Monolog erklären, während ‚beim ersten Beispiel tat- 
sächlich eine Anrede in der 3. Person vorliegt; von da ist 
zum Er nur ein kleiner Schritt, sobald einmal die Rede auf 
marschalck zurückbezogen wird. 


13) Vergleiche J. Grimm: D. Gr. IV, 365ff.; O0. Erdmann: 
Grundzüge des deutsch. Syntax 2, 34ff; A. Keller: Die Formen der 
Anrede im Frühnhd., Zs. f. d. Wf. VI, 129ff; A. Denecke: Zur Ge- 
schichte des Grusses und der Anrede in Deutschland, Zs. f. d. U. 

I, 325 ff. 
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Noch einige Male finden sich ähnliche Fälle, die aller- 
dings wohl am besten als längere Ausrufe (Monologe) ihre 
Erklärung finden, wie das vorige Beispiel. Kaiser Ludewig 
hat durch das Blut seiner Kinder seinen aussätzigen Freund 
geheilt, nun sagt er zu diesem: „Alexander geselle min erst 
ich dich bekennende bin“, und fährt dann fort: 

Got sy gelopt Marien kint 

Vnd die stunde da jnne sint 

Min lieben svnne geboren jnne 

Vnd mir got gab die synne 

Das ich in an tette den tott 

Vnd mynem gesellen halff vsz not D 8892 ff. 


Ebenso sagt dieKaiserin Pontianus in Zärtlichkeit zu ihrem 

Stiefsohn: | 

Nu han ich selber wol gesehen 

An disen lieben stuonden 

Das ich hie han fuonden 

Nach dem myn hertze hat lang geweint; 
dann fährt sie fort, gewissermassen aus einem Selbstgespräch 
zurückkehrend: 

Vnd dich myn trüwe für menglich meint 

Du mynneclicher Diocletian D 743ff. 
Ähnlich K 7923 ff. 


$ 2. 

Bei Gleichstehenden herrscht das Ihrzen vor; es wird 
aber auch geduzt, besonders bei jungen Leuten. 
a. Befreundete Fürsten ihrzen einander: 

König von Frankreichihrzt den König von England (K5826). 

König von Frankreich und Papst (K 5406, 5465 — 5396, 
5677, 5683, 5718, 6558, 6563). 

König von England und Papst (K 5505, 5628, 5677 — 
5482, 5536, 5691, 5837). | 

Königin von England und Papst (K 6106, 6223 — 6116, 
6208, 6215). | 
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b. Ebenso wird imRat desKönigsvon England ge- 
ihrzt. Auch die7 weisen Meisterihrzen einander, obwohlsie täg- 
lich durch ihr Studium zusammenkommen. Räte ihrzen den Mar- 
schall K 2238, 2413. Ein alter Ritter ihrzt den Marschall 
K 3428. Meister Katho wird von den übrigen 6 Meistern 
geihrzt D 276. Da Ludewig und Conrat einander Du geben 
(siehe unten), kann man annehmen, dass auch bei Gleichen das 
Alter auf die Wall des Anredepronomens Einfluss hat. Die 
alten Leute bevorzugen das Ihr, junge dagegen Du. 

c. Dagegen herrscht Du zwischen dem Freundes- 
paar Alexander und Ludewig. Die Anrede ist einmal durch den 
Freundesbund, dann aber auch durch ihre Stellung begründet: 
Sie sind beide Pagen bei Kaiser Titus (D 7761, 7880, 8019, 
8168, 8217, 8258, 8437 — 7745, 7864, 7994, 8213, 8440). 
Das Verhältnis ändert sich, als die beiden Freunde sich in 
veränderten Lagen wiedertreffen; Alexander, der aussätzige, 
vertriebene König, ihrzt Ludewig, den Kaiser ($ 1b). So 
bleibt es auch, als Alexander als Freund wiedererkannt wird. 
Hier zeigt sich, dass die Anrede mehr dem neuen Standes- 
verhältnis (regierender, mächtiger Kaiser — vertriebener, 
‚kranker König) Rechnung trägt, als der alten Freundschaft. 
Ähnliches begegnet noch öfters bei Anrede und Titulierung. 

Aber auch Ludewig und Conrat geben einander Du. 
Hier ist es allein durch ihre ganz gleiche Stellung und durch 
ihre Jugend motiviert; denn eine Freundschaft verbindet . 
Conrat nicht mit Ludewig. Vielmehr besteht von Anfang an 
Eifersucht zwischen ihnen, die zuletzt zur Todfeindschaft 
wird (D 8114, 8373 — 8109). 

Ein Ritter wird von „fründen“ geilrzt D 3346. 

Eine Rittersfrau wird von „fründen“ geduzt D 6564. 
Doch ist das „din“ wohl durch den Reim veranlasst !®) 
(frovwe min: sele din); denn die „fründe“ gehen im folgenden 
Verse zum Ihrzen über und bleiben dabei D 6565, 67, 69, 71. 


14) Vergl. über ähnliche Fälle Zs. f. d. W£. V, 197. 
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d. Personen, die einander fremd sind, geben ein- 
ander Ihr; doch kommen auch Fälle vor, besonders unter Ge- 
ringeren, dass geduzt wird. 

Königin von England, als Bettlerin, ihrzt den Kaplan 
K 4456. 

Königin von England, als Bettlerin, und Bürger von Rom 
ihrzen einander (K 4510, 4524 — 4481). Die Königin gibt 
dem Bürger „herr“, was unter Gleichstehenden nur bei Fürsten 
Sitte ist (Abschnitt II $ 3). Sie ist Bettlerin — er dagegen 
ein reicher Bürger. Sie ordnet sich ihm daher freiwillig 
unter, und ihre Anrede kann auch dem Höherstehenden gelten 
($ 1b). Dass der Bürger der fremden Frau, obwohl diese 
eine Bettlerin ist, Ihr gibt, findet in der Höflichkeit gegen 
das Geschlecht seine Erklärung ($ 3). Noch zweimal wechselt 
die Anrede zwischen diesen beiden Personen, entsprechend 
dem jeweiligen Verhältnis zueinander: Dienstherr — Magd; 
Bürger — Königin. Vergleiche oben $S 1a und b. 

Die Königstochter als arme Fremde ihrzt den Bauern 
K 394 und die Bäuerin K 410. Das Ihr gilt zunächst den 
Fremden; doch wählt die Königstochter mit Absicht eine 
recht höfliche Anrede mit gewählter Titulierung (Vil lieber. 
trutter byderman K 393, Vil liebe frouwe wolgetan K 409), 
um bei den Bauern aufgenommen zu werden. Die Königs- 
tochter wird sogleich geduzt K 444, weil sie mit dem ersten 
Wort der Bauersleute K 443 „wir tüent es gern“ ..... 
als Magd bezw. Pflegetochter aufgenommen ist. Diese Fälle 
sind darum unter $ 1a aufgeführt. 

Das Volk ihrzt die sieben weisen Meister (D 1130, 
1615, 2395, 3277, 4422, 5152). 

Bürger von Rom ihrzen einen weisen Mann D 5018. 

Ritter wird von den Scharwächtern bei der Festnahme 
(D 1895) geihrzt. 

Mann und Kind duzen einander (I) 3022, 3036, 3053 — 
3027). Das Kind wählt also hier ein anderes Anrede- 
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pronomen als dem Kaiser gegenüber ($ 1b). Dagegen duzt 
der Mann das Kind nach $ Ag. 

Alexander, der Aussätzige, und der Pförtner duzen ein. 
ander (I) 8565 — 8579). 

Alexander ihrzt dagegen zuerst einen Diener des Kaisers 
(D 8615), aber duzt ihn bald darauf (D 8646); er erhält Du 
vom Diener D 8625. Hier liegt noch ein Beispiel für den 
„Mischstil“ vor. 

e. Liebende und Liebewerbende. 

In Minneverhältnissen wird gewöhnlich die Anrede dem 
Stande gemäss gegeben, also ganz nach $ 1 und $ 2.) 
Ein Ritter, der eine Königin als Geliebte hat, erlaubt sich nicht 
selbst bei grösster Intimität zu duzen, während er Du erhält. 
Ebenso ist es zwischen Prinz Ludewig und der Kaisertochter. 
Andererseits finden sich doch Fälle, dass Liebende vom förm- 
lichen Ihr zum vertraulichen Du übergehen (Symptomatischer 
Wechsel). 

Der König von England ihrzt in galanter Weise bei 
seinem ersten Antrag die fremde Jungfrau im Hause seines 
Marschalls K 896, geht: dann aber bei dringenderem Werben 
zum vertraulichen Du über (entsprechend der kosenden 
Titulierung) (K 1018, 1034, 1142); er wird als König immer 
geihrzt ($ 1b). 

Drei Verehrer (Ritter) ihrzen beim Liebeswerben die 
Rittersfrau und werden auch von dieser geihrzt (D 5251, 
5431; 5274, 5307 — 5250, 5400, 5429; 5278, 5316, 5416). 

Eine Bürgersfrau wird von ihrem, Buhlen geihrzt, sie 
ihrzt ihn anfangs, geht aber dann den Umständen ent- 
sprechend zum intimen Du über (D 2527, 2544, 2560 — 2524, 
2535; 2563). 

Ein Hauptmann wird von der Ritterswitwe geduzt, 
während er sie ihrzt. So bleibt es, als sie verabreden, ein- 
ander zu heiraten. Als der Hauptmann schliesslich über 


15) Zs. f. d. W£f. V, 14. 
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das scheussliche Handeln der Frau in’Wut gerät, duzt er 
sie in Verachtung (D 6639, 6679, 6742 — 6632, 6660, 
6713 — 6911). 


Es ist merkwürdig, dass der Hauptmann geduzt wird, 
da Frauen oft ihrzen, wo Männer duzen würden ($ 3b). Er 
ist ritterlichen Standes, überhaupt dem verstorbenen Gemahl 
völligebenbürtig, der ihm zudem „einlieber geselle“ gewesen ist: 


Der ritter ein antwurt bot 
Das tuon ich nit durch den tot 
Wenn do er lebt der fromme man 

_ Guot gesellschafft hat er mir getan 
Dar zuo wer es eym ritter ein schande 
Das ich mit myner hande 


Eym totten ritter das dette D 6795ff. 
Nie lieber geselle mir wart 
Denn er was do er lepte D 6832f. 


Aber diese Intimität scheint sich nicht auf die Frau 
erstreckt zu haben, weil ihr Verkehr ausserordentlich förm- 
lich ist. Allerdings ist der Ritter arm, sie dagegen reich. 


D 6667 Ir sint hübsch jung vnd wolgeborn 
Vnd rich vnd darzuo vszerkorn 


D 6752 Er sprach o frovwe ich gert nit me 
Es ist an üch ein grosze demütikeyt 
Als ir zuo mir hie hant geseit 
Vnd das ir über einen ritter armen 
Vch als demuetiklichen erbarmen 
Vnd üch des nit enschemen 
Vnd in zuo der e wollent nemen. 


Prinz Ludewig ihrzt die Kaisertochter Florentine, sie 
duzt ihn; so bleibt es auch, als sie Liebende werden und 
intimsten Verkehr pflegen (D.7718, 8131 — 7715, 7960, 
8142); als sie sich offiziell heiraten, duzt er sie gewöhnlich, 
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während sie ihn ihrzt; vergleiche $ 4. Prinz Alexander und 
Ludewig geben als Pagen im Dienst des Kaisers der Kaiser- 
tochter Ihr, und als Pagen werden sie dagegen geduzt, ob- 
wohl sie der Geburt nach gleichen Standes sind. Vergl. oben $1. 

Ein Ritter ihrzt eine Königin, auch nachdem sie seine 
Geliebte geworden ist und geschlechtlich mit ihm verkehrt; 
er wird geduzt (D 5934, 6028, 6096 — 5931, 6101). 


$ 3. | 
Einige Besonderheiten in der Anrede beim Verkehr 
der beiden Geschlechter miteinander. 


a. Für den Verkehr der beiden Geschlechter mit- 
einander gelten im allgemeinen die unter $$ 1, 2 und 4 aufge- 
stellten Regeln; das heisst, das Anredepronomen wird nach dem 
Stande gewählt. Es besteht aber eine Tendenz, Frauen Ihr 
zu geben, wo Männer in gleicher Stellung geduzt werden 
würden. Dadurch kommt eine gewisse Courtoisie gegen das 
weibliche Geschlecht zum Ausdruck. Schon in den beiden 
vorhergehenden Paragraphen ist bei den einzelnen Fällen 
darauf hingewiesen worden; sie seien aber hier zusammen- 
gestellt. 

Dienende Jungfrau im Hause des Marschalls (= Königs- 
tochter) — König von England ($ 2e). 

Die Fremde in den Strassen Roms, eine Bettlerin 
(= Königin von England), und der reiche, angesehene Bürger 
von Rom K 4481 ($ 2d). 

Die Bäuerin und der Marschall (K 705, 707, 632, 640, 
645, 660); sie wird nur einmal geduzt K 704 ($ 1b). 

Marschall und Pflegetochter der Bauersleute (K 725, 
748, 765). Die Anrede des Marschalls könnte damit mo- 
tiviert werden, dass dieser in der Fremden eine Edelgeborne 
mutmasst. Als er die Handarbeit der Jungfrau von der 
Bäuerin kauft, deutet er an, dass nur eine vornehme Dame 
die Verfertigerin sein könne, nicht ein Weib niederen Standes 
K 631ff. 
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Durch die vornehme Erscheinung der Jungfrau wird er 
veranlasst zu fragen, ob sie edler Herkunft sei: 


K 732 „Zarte junckfrow so wol gethan! 
Eins wolte ich üch bitten gern: 
Wolten ir mich der bet gewern 
Das ir mir seiten von wan ir 
Geboren sint, das sagent mir 
Durch aller tugent manigualt, 
Wann ir habent sollich gestalt 
Die da ist gar von hoher art.“ 


b. Umgekehrt geben Frauen auch Geringeren leicht Ihr. 


So wird der Marschall von seiner Königin gewöhnlich 
geihrzt (K 2316, 2496, 2578, 2688, 3022)16), während er vom 
König geduzt wird. Nur 2 mal wird er im Affekt geduzt, 
in Angst K 2209 und in Freude K 7043. 


Auch das unter $ 2d angeführte Beispiel, dass die 
flüchtende Königstochter den Bauersleuten Ihr gibt (K 394, 
410), könnte man hier anführen. 


Die Marschallin ihrzt eine Bäuerin (K 580). 


Die Königin von Ungarn ihrzt Galienus, den Arzt 
(D 4527), auch in der Drohung. 


Dass es sich hier nur um eine Tendenz, nicht um eine 
feste Regel handelt, beweist die Anrede zwischen dem Haupt- 
mann und der Rittersfrau. Er ihrzt sie, die Frau des be- 
freundeten Ritters, und erhält Du zurück ($ 2e). 


Ebenso duzt die Kaisertochter die Prinzen Alexander 
und Ludewig, die als Pagen in ihres Vaters Diensten stehen 
($ 1a). Wie die Königin von England den Marschall ihrzt, 


16) K 3030 Hiemit lieber marschalck min 
Stosz mir von land das schiffelin; 
Die marschelckin hab gott in huot 
Vnd auch üch lieber marschalck guot. 
„Stosz*“ wohl versehentlich statt des Plurals „stoszt* in den 
Druck gekommen. | 
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könnte erst recht die Kaisertochter die fremden Prinzen mit 
Ihr anreden. 


84. 
Duzen und Ihrzen bei Verwandten. 


a. Eltern duzen ihre Kinder und erhalten meistens 
Ihr zurück. 

Der Prinz von England und sein Vater (K 7001, 8168: 
— 6293, 8164). Zuerst tritt der Prinz seinem Vater als 
Dienstmann des Papstes gegenüber ($ 1b). | 

König von England und seine Mutter (K 3697, 3868, 
3904, 3918 — 3665, 3713, 3719, 3859, 3895, 3916, 3929, 
4128, 4141). 

Königstochter von Frankreich und Vater (K 6270, 6777, 
6779, 6878 — 5462, 6048, 6096, 6507, 6815, 7288, 7350), 

Kaiser Titus wird geihrzt von seiner Tochter D 8401. 

Kaiser Pontianus und sein Sohn Diokletian (D 234, 670, 
679, 687, 728, 7225, 9335 — 7017, 7050, 7193, 9310). 
D 731 duzt Diokletian seinen Vater, als der Dichter wörtlich 
die Gedanken Diokletians wiedergibt; vergl. $ 5. 

Stiefmutter und Diokletian (D 740fi. — 825). Am 
Schluss‘ der Niederschrift, in der Diokletian, der sich stumm 
stellt, die Verführungsversuche seiner Stiefmutter ablehnt, 
geht er zum Du über (D 842 Dauon so noetige frowe nit 
mich zuo mynem schaden so vbenlich.,. Dadurch kommt 
die Entschiedenheit der Ablehnung und zugleich Verachtung 
gegen die Stiefmutter zum Ausdruck. 

Der Prinz von England und seine Mutter (K 6725, 
17936 — 4379, 4440, 4567, 4585, 4957, 5070, 5871, 6285, 
6712). Als kleines Kind duzt der Prinz seine Mutter; er 
behält das Du auch bei, als er schon Lehnsmann und Beamter 
des Papstes ist (K 4378, 4448, 4579, 4952, 9052, 9899, 
5909). Aber von dem Zeitpunkt an, da er seinen und seiner 
Mutter Stand erkennt, ihrzt er sie, wie sich auch die Titu- 
lierung ändert. 
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Als Alexander als König zu seinem Vater kommt, der 
ihn nicht als Sohn erkennt, reden beide einander ihrem 
Stande (König — Ritter) gemäss an. Nach dem Wieder- 
erkennen bleibt Alexander aber auch beim Du D 9298, ob- 
wohl er als Jüngling geihrzt hat. 


Hier zeigt sich einmal an dem Beispiel von Alexander 
und seinem Vater, dass der Stand das wesentliche Moment 
bei der Anrede ist. Die Regel, die für den Sohn galt, gilt 
nicht mehr für den König. Ähnlich gibt bei Alexander und 


Ludewig das neue Standesverhältnis (regierender Kaiser — 


vertriebener, kranker König), nicht die alte Freundschaft, 
den Ausschlag bei der Anrede!N). Ferner geht aus dem 
Wechsel vom Du zum Ihr beim Prinzen von England hervor, 
dass in den unteren Ständen das Duzen häufiger als in 
hohen Kreisen vorkommt. Das bestätigen auch die folgenden 
Beispiele. 

Ritter und Sohn duzen einander (D 2070, 2153, 2176, 
2192 — 2073, 2182, 2209). 

Mutter und Tochter, eine Rittersfrau, duzen einander 
(D 3368, 3579, 3694, 3906 — 3380, 3566, 3600, 3681). 
J. Grimm (D. Gr. IV. 362ff.) weist darauf hin, dass zwischen 
Mutter und Tochter ein intimeres Verhältnis besteht als 
zwischen Mutter und Sohn, und dass darum die Tochter 
häufiger duzt. Nach diesem einzigen Beispiel lässt sich 
natürlich nicht feststellen, ob dieser Brauch hier seinen Aus- 
druck findet. Immerhin ist es möglich. 

b. Der Schwiegervater wird vom Schwiegersohn 
geihrzt, dieser von jenem geduzt. 

König von England und Schwiegervater (K 6528, 6802, 
7367 — 6252, 6383, 6520, 6933, 7180). Beim ersten Zu- 
sammentreffen ihrzen sie einander als befreundete Fürsten ($ 2). 


17) Vergleiche Zs. f. d. Wf. V, 146: „Das gleichstellende Du 
wird aufgehoben, wenn der ältere Bruder der regierende Fürst ist; 
darum ihrzt Gahmuret seinen Bruder und erhält Du zurück“. 


u, 96, zu 


König von Ägypten und sein Schwiegersohn Alexander 
(D 7572 — 7566). 

c. Der Grossvater duzt das Grosskind und er- 
hält von diesem Ihr. 

Prinz von England und Grossvater (K 4939 — 6496). 
Zuerst trifft der König seinen Enkel als Dienstmann des 
Papstes an ($ 1b). 

d. Der Onkel duzt den Neffen und erhält Ihr von 
diesem. 

Ypokras und Galienus (Neffe) D 4587, 4613 — 4602, 
4618. D 4598ff. heisst es: 

Do sprach Ypocras an der stuont 
Das ist eim boesen zeichen glich 
So hat die muoter vergessen sich 
Vnd hat gehalten nit ir e 

Öhem ich sagen üch nit me 

Ir rietent eym sin kese alle abe 
Jedoch genesen ist der knabe. 

Nimmt man an, dass Ypocras auch die letzten 3 Verse 
spräche, so würde er hier den Neffen ihrzen, während er 
ibm unmittelbar vorher und nachher Du gibt. Ein Vergleich 
mit dem von A. Keller edierten anonymen Gedicht „von 
den sieben Meistern“, das unserm Gedicht nahe steht, zeigt 
aber, dass der Neffe spricht: 

Do sprach er (= Ypocras): 
So weysz ich zwar, 
Das er der frawen beschart ist. 
Galienus sprach: 
Den ist, als dem ist ?®). 
e. Seitenverwandte duzen einander. 
Einer der Räte duzt die Marschallin, seine „muome“ K 2138. 


18) Ad. Keller: Altd.Gedichte, Tüb. 1846. S.144; PaulPaschke: 
Über das anonyme mhd. Gedicht von d. 7. w. M. Breslau 1891. (Diss.); 
J. Schmitz: Die ältesten Fassungen d. d. Romans v. d. 7. w. M. 
Greifswald 1904. (Diss.) S. 119ft. 
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Ein Ritter und seine Frau duzen den Schwager bezw. 
Bruder, und die Schwester erhält Du zurück (D 5478, 5486, 
5568; 5531 — 5520, 5528, 5549, 5564, 5587; 5640). 

f. Der Ehegatte erhält gewöhnlich Ihr, die Ehefrau 
gewöhnlich Du (1). Öfters geht der Ehemann vom Du zum 
Ihr über. Während meistens ein solcher Wechsel garnicht 
oder doch nicht deutlich motiviert ist, geschieht es einmal 
im Hobn und ein anderes Malin Befremdung. Ebenso geht 
die Frau im Affekt vom Ihr zum Du über (2). Es finden 
sich auch Fälle, dass beide Gatten konsequent ihrzen (3). 
Endlich ist zwischen Bürgersleuten — der Mann ist Kauf- 
mann — Duzen Sitte (4). Dadurch wird bewiesen, dass 
auch zwischen Eheleuten die Anrede in den verschiedenen 
Ständen nicht dieselbe ist. 

1. König von Frankreich wird von seiner Gemahlin 
geihrzt (K 35). 

Marschall und Gemahlin (K 598, 608, 2081 — 618, 
2054) 19). 

König Alexander und Gemahlin (D 8476 — 8478). 
Alexander wird aber bei wörtlicher Wiedergabe ihrer Ge- 
danken geduzt D 8498 ($ 5). 

Ein König und seine Gemahlin (D 6043, 6182 — 6048, 
6186). 

Eine Marschallin wird von ihrem Gemahl geduzt D 4824. 

Ein Ritter wird von seiner Frau geihrzt D 1392. 

2. Kaiser Pontianus und seine erste Gemahlin (D 44 — 
40); sie wird geihrzt D 54, 71. 

Kaiser Pontianus und seine zweite Gemahlin; er duzt 
D 454, 862, 940, 1058, 1577, 1990, 2356, 2785, 3994, 4375, 
4742, 5133, 5737, 5785, 6382, 7156 — er ihrzt D 71 (beim 
offiziellen Empfang des Sohnes), 1550, 3243, 3962 (in Be- 


19) K 2081 Der marschalck sprach: frow! raten zuo 
Wie ich dyser sachen gethuo. 
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fremdung)?), 5774 — er wird von seiner Gemahlin geihrzt 
D 466, 710, 864, 944, 1055, 1475, 1542, 1995, 2303, 2789, 
3214, 3977, 4372, 4749, 5088, 5745, 6352, 7184. 
Einmal wird Pontianus im Hülfeschrei geduzt D 851 ($ 5). 
Ritter und Frau (D 3543, 3799, 3836, 3862, 3878 — 
3518, 3539, 3646). Einmal wird die Frau im Hohn geihrzt, 
als sie zur Strafe auf Befehl ihres Mannes zur Ader ge- 
lassen werden soll: 
Wol vff frovwe wol getann 
Ir soellent an beiden armen lan D 3795f£. 
Bei gleicher Gelegenheit duzt sie in inständiger Bitte 
ihren Gemahl: | 
OÖ herre ich bin wuorden swach 
Erbarm dich lieber herre min D 38641. 


Ein Ritter und seine Frau (D 5344 — 5335, 5461); 
sie duzt im Streit: 
Sy sprach zuo stuont du alter gul 
Daz hortent ouch vil lüte 
Wiltuo mich erslahen hüte D 5666. 


20) Die Diener sagen dem Kaiser, dass seine Gemahlin ihn ver- 
lassen will, darauf entspinnt sich folgendes Zwiegespräch zwischen 


* beiden: 


Dis ist mir swaere 

Sprach der keiser vnd gieng zuo ir 
Er sprach frovw sagent mir 

Wo ir hin woellent ryten 

Als snelle zuo disen ziten 

Die frovwe weinent zuo ym sprach 
Herre mir gefellet nit die sach 
Zuo minem vatter ich mich richt 
Der lat mir keinen gebresten niht 
Er halt mich schon vnd herlich 
Zuo dem wil ryten ich 

Der keiser sprach zuo stunt zuo ir 
Frovwe das gefellet nit wol mir 
Ich wand üch nieman lieber wer 
Den ich in üwers herren ger D 3960f. 
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Ein Ritter und seine Frau (D 1754, 1828, 18831 — 
1765). Die Frau geht in Schadenfreude und Rachsucht zum 
Du über, als der Mann seinerseits ausgesperrt ist, eine 
Strafe, die ihr zugedacht war (D 1817, 1886). 


Kaiser Ludewig und seine Gemahlin; sie ihrzt D 8936, 
8963, 8995; er duzt D 8959, D 8967, D 8976;,:D 9010 geht 
er zum Ihr über, als er ihr gesteht, dass er ihre Kinder um 
seines Freundes willen getötet hat. Es kommt wohl dadurch 
ein gewisses Pathos zum Ausdruck. 


3. König von England und Gemahlin ihrzen einander 
(K_ 1417, 6088, 6767, 6263, 6810, 7617, 7886 — 1358, 6080, 
6259, 6758, 6997, 7487, 7589, 7633, 7876, 7909). 


Ein Kaiser und seine Gemahlin ihrzen einander (D 2952 
— 2912). 

4. Bürger (Kaufmann) und seine Frau duzen einander 
(D 2505, 2632, 2651 — 2494, 2623, 2654, 2711). 

g. Verhältnisse wie zwischen Eltern und Kindern, be- 
stehen überhaupt zwischen älteren und jüngeren Leuten, wie 
schon verschiedentlich angedeutet worden ist. 

Der Papst duzt den Prinzen K 6585 und erhält Ihr 
zurück K 6590, nachdem der Stand des Prinzen erkannt ist 
(& 1a). 

Der Prinz ihrzt die Marschallin K 7026. 

Der Prinz ihrzt den Bürger, als er bei ihm im Dienst ist 
(K 4722) und erhält Du zurück (K 4715). Der Prinz ihrzt 
auch noch, als er stattlicher Lehnsmann des Papstes ge- 
worden ist K 5920 ($ 1a). 


Ein Kind erhält Du von einem Manne (D 3027), von 
sieben weisen Männern (D 3058, 3065, 3078) und vom Kaiser 
(D 3104, 3116, 3142, 3188, 3198, 3204). Man könnte die 
unter $ la angeführten Beispiele von Kaiser Titus und den 
drei Prinzen Alexander, Ludewig und Conrat hier anführen, 
wenigstens die erste Anrede des Kaisers an Alexander; erst 
nachher bietet dieser jenem seinen Dienst. an. 
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Prinz Diokletian erhält aber von seinen Erziehern Ihr 
($ 1); ebenso der Prinz von England vom Volk K 7073. 


8 5. 
Einige Besonderheiten"). 
a. Redend eingeführte Tiere duzen und werden 
geduzt??). 
Ein Rabenvater wird von seiner Frau geduzt D 7480. 
Ein Windhund wird vom Falken geduzt D 1302. 
Bürger und Elster duzen einander D 2594, 2667 — 
2603, 2679. 

Die Elster duzt den Buhlen der .Bürgersfrau D 2547. 
b. Abwesende Personen werden geduzt. 


Die Königin von England wird von ihrem Gemahl, der 
nicht weiss, ob sie noch lebt, in der Klage geduzt (K 1789, 
2857, 2925, 419223). Sonst wird sie vom Gemahl geihrzt. Vom 
Vater, der immer duzt, erhält sie natürlich auch in der 
Klage Du (K 509). 

Kaiser Pontianus wird im Hülferuf von seiner Gemahlin 
geduzt D 851. Er wird im übrigen von ihr geihrzt. 


c. In Gedanken werden alle Personen geduzt?®). 


König Alexander wird von seiner Gemahlin in Gedanken 
geduzt, während er sonst Ihr erhält: 


Do das erhort die küngin 

Sy gedacht in irem synn 

Sit du mir das hast getann 

Ich wils nit vngerochen lan D 8496ff. 


21) Im folgenden stimmt der Brauch bei unserm Dichter noch 
mit dem der Hauptepen der Blütezeit überein. Vergleiche E. Bern- 
hardts Abhandlung über Du und Ir bei Wolfram v. E.,, Hartmann 
v. A. und Gottfried von Strassburg, Zs. f. d. Ph. 33, 368ff; ferner 
Zs. f. d. W£. V, 137. 

22) Vergleiche E. Bernhardt: a. a. O. S. 371 oben. 

23) Vergleiche E. Bernhardt: a. a. O. S. 371 unter 4. 

24) E. Bernhardt: a. a. O. S. 371 unter 3. 


Diss. Fitschen. 3 


a: SE 2 


Ähnlich steht Du statt Ihr nach der Wendung „als ob 
er sprech“: 


Der suon neigt dem vatter sin 
Als ob er sprech lieber vatter myu 
Ich bin gehorsam dem willen din D 729ff. 


Ebenso in der Anrede Diokletians an die Meister D 1117, 
1604, 2385, 3265, 4414, 5158, 6408; hier stimmt aber zu- 
fällig das Anredepronomen mit dem im wirklichen Dialog 
überein. 


d. Nach „er gedachte, in im selber gedacht er do* 
duzt sich die denkende Person selbst. 


Doch tritt hierbei ein Wechsel des Pronomens ein, den 
zuerst J. Grimm in „Über den Personenwechsel in der 
Rede“ untersucht hat?). Neben der 2. Person (du) erscheint 
nämlich auch die erste (ich). Beide wechseln in demselben 
Satz 26). 


D 8534 Er (= Alexander) gedacht der liebe geselle 
| min 
Dut dir libt ouch truwe schin ... 
Zuo dem sol ich billich gann 


D 1500 Er (= der Schafhirte) gedacht ob dir die 
tochter wirte 
So wirstu vnd din geslechte rich 
Ich wil es wagen sicherlich 


D 6699 In im selber gedacht er (= der Ritter) do 
Wie wiltuo oder wo 
Suochen rat vmmb dise sache 
Er gedacht ich mich wider mache usw.?”) 


25) Jakob Grimm: Kleinere Schriften 3, 277ff., 281ff. 
26) J. Grimm: a. a. 0. S. 289ft. 
27) J. Grimm: a. a. O. S. 289 unten. 


Zu a, ui 


K 2820 Sie (= die Königstochter) gedacht, ee das 
du dein ere 
Verlürest also lasterlich, 
Du wilt vil ee doch wagen dich 
In ein gar cleines schiffelin ... 
Ertrink ich dan vnd verdürbe usw. 
Ähnlich duzt die Königin von England sich selbst, 
indem sie ein Zwiegespräch mit ihrem Herzen führt): 
Vnd schrey dicke, das man hort: 
„O we mein hertz! du bist ermort 
Das mein man vnd kind von mir will, ... 
K 7921 ff. 
e. Übernatürliche Wesen duzen und werden geduzt. 
König Alexander wird von einer Stimme von oben ge- 
duzt D 8789, ebenso Kaiser Ludwig D 8820. 
Der Scharwächter duzt einen Ritter, den er für den 
Teufel hält D 5612. 
Ebenso werden Gott??), die Engel und die Heiligen in 
zahlreichen Gebeten und Ausrufen geduzt. 
f. Der König von England duzt den Tod?%) (K 4198 
Kum todt vnd tödt mich vnselgen man). 


S 6. 
Umschreibung des Anredepronomens durch ein 
Abstraktum?!). 


Soll einer Person besondere Höflichkeit erwiesen werden, 
so wird das Anredepronomen durch ein ehrendes Abstraktum 
umschrieben. Ist dieses Subjekt, so tritt das Verb in die 
3. Person (waz üwer gnade nit will enbern). Gewöhnlich 


28) J. Grimm: a. a. O. S. 289 unten. 

29) E. Bernhardt: a. a. O. S. 370 oben. 

30) J. Grimm: D. Gr. IV, S. 367. Vergleiche E. Bernhardt: 
a. 2. 0. S. 370. 

31) Vergleiche J. Grimm: D. Gr. IV, 298ff; Zs. f. d. W£. I, 148 ff. 
(über die Anfänge im ahd.); V, 196ff. 
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kommt „genade“ im Singular und im Plural in dieser Ver 
wendung vor, selten andere Abstrakta (ren, türstelichkeit, 
wiszheit, tugent, würdigkeit), Ausser der Umschreibung des 

Anredepronomens kommen auch einige Beispiele vor, dass 
das Pronomen der 3. Person umschrieben ist (Was mich 
heiszet sin tugent — er). Dieser Gebrauch klingt geziert 
und affektiert; der Dichter überschreitet hier wie oft das 
Mass, um seinen Personen ein recht höfliches Benehmen zu 
verleihen. Aus demselben Grunde kommt diese Art der 
Anrede nicht nur im Verkehr der Niederen mit Höheren, 
sondern auch vereinzelt zwischen nahen Verwandten und 
Gleichstehenden vor. Mit „üwer wiszheit“ und „üwer tugent“ 
wird sogar in einem Falle das Anredepronomen an Geringere 
umschrieben. 


Der Gebrauch eines Abstraktums für das Anredepro- 
nomen zum Zweck der Titulierung liegt dem Dichter nahe, 
da Umschreibungen eines Pronomens durch Konkreta und 
Abstrakta ein sehr beliebtes Stilmittel bei ihm und andern 
mittelalterlichen Dichtern sind3%). Solche Umschreibungen 
sind munt, hant, lip, (auge), hertze, muot, sin, (sele), (eren) 
mit dem Possessivpronomen. Aus zahlreichen Beispielen 
seien einige herausgenommen: 


K 198 Darumb üch mein mund vergicht 
D 8770 Vnser aller munt üch das vergicht 


32) Zwei vereinzelte Umschreibungen des Pronomens der 1. Person 
kommen vor. Einmal sagt der Meister mit Nachdruck zum Kaiser: 
Von dem sibenden meister (= mir) habent das D 6950. 
Ähnlich sagt die Kaiserin Pontianus klagend: 
Nu ist mins lidens aber me 
Das myns vatter tochter (= ich) ie geboren wart D 1974ff. 
Als ein unvollständiger Vergleich ist dagegen folgende Stelle 


anzusehen: 
Es ist an üch ein grosze demütikeyt 


Als ir zuo mir hie haut geseit 
Vnd das ir uber einen ritter armen (= mich) 
Vch als demuetiklichen erbarmen D 6753ft. 


u BI: 2a 


K 7375 Wir wöllent alle dienen üwer hand 

D 6763 Die wil ir lebent so sol min lip 
Niemer genemen kein ander wip 

D 1818 Warummb stastuo dise zyt dauor 
Benüget dich nit mit mynem libe 

K 635 Als üch dann mein aug anesicht 
Ir künnent es selb machen nicht 

D 9136 Sich fröuwet min hertze vnd min muot 
Das ir by vns essen wöllent 

D 6526 Der smertze min hertze sterben tuot 

K 136 Das mein hertz keins wybs me begert 

D 2301 Die keyserin sprach herre hat üwer muot 

Verstanden wol dis bispil guot 

D 5787 Sy sprach nu hoerent mynen muot 

D 5088 Herre hant ir myn synne 

D 61 Nu begert min hertze lip vnd sinne 

Das die selbe frowe nit gewinne... 

Wie nahe diese Erscheinung mit der Titulierung „üwer 
gnade“ usw. zusammenhängt, zeigen folgende Stellen: Der 
Marschall bittet den König, zu einem Mahl zu erscheinen; 
der Bitte fügt er hinzu: „Das kumpt wol den eren min“ 
D 6090 (Es würde mir Ehre bringen). Das Abstraktum ist 
schon eine Titulierung, wenn der Hofmeister zur Königin- 
‘mutter sagt: „Vwern eren es auch wol anstatt“ K 1676. 

Zu $ 1a. Ein Geringerer zu einem Höheren; der 
Geringere steht in einem Abhängigkeitsverhältnis vom Höheren. 

Knabe zum Bürger: 

K 4720 Gott Jhesus Crist danck üwer tugen’?) 

K 4724 Vwer genade sich erbarm 

K 4732 Vewer gnad sie nit lassen sol, .. . 

K 4737 Was üwer gnad nit will enbern; 


33) Der Knabe sagt vom Bürger: Was aber mich heisset sein tugent 
K 4711. Hier ist also auch das Pron. der 3. Person umschrieben. 
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Magd (= Königin von England) zum Bürger: 
K 5935 Was üwer gnad nicht wil enbern; 
Pflegetochter (= Königstochter) zum Marschall und zu 
seiner Frau: 
K 1099 Vwer beider gnade wol weisz, 
K 1114 Darumb gnediger herr so soll 
Vwer gnad vnd die frowe mein 
Mein herren künig bitten fein... 
Bote zur Königinmutter: 
K 1611 Von üwern gnaden ich das begere, 
K 3225 Darumb beger ich des bottenbrots 
Von üwern gnaden frowe mein! 
Graf zum König von England: 
K 3437 Wer üwer gnaden geuellig, 
So woltent wir üch bitten gern 
Das ir vns eins woltent gewern ... 
Hofmeister zum König von England: 
K 1840 Was got üch zuogefüget bat, 
| Es sy mensch oder ein vyhe, 
Daruff üwer gnad verzyhe, 
Räte zum König von Frankreich: 
K 86 Herr, wer üch geuellig 
Das üwer gnad vns hören wolt, 
Marschall zum König von England: 
K 1711 (Briefanfang) 
Gnediger her min 
Vwer gnad wisse, dasz die künigin 
Mein genedige frow genesen ist... . 
K 2775 Was mir üwer gnad gebot 
Mit üwern geschrift hon ich gethon. 
Marschallin zum König von England: 
K 862 Herr mir gebristet nicht, 
Wan wa ich vnd mein frummer man 
Nun üwern gnaden dienen kann, 
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Hofmeister zur Mutter des Königs: 
K 1676 Vwern eren es auch wol anstatt. 
Prinz Alexander zu Kaiser Titus: 
D 7607 Wolt mich uwer gnade eins wern 
So wurde ich uwer diener gern 
Ritter zum König Alexander: 
D 9236 Üwer gnade soll Vns gnedig sin 
Marschall zu seinem König: 
D 6088 Uwer gnade bitt ich voran 
D 6234 Minen buolen den üwer gnade sach 
Die han ich zuo der e genomen 
D 6284 Do bitt ich üwer furstelichkeit 
Meister Katho zum Kaiser Pontianus: 
D 2408 Vwer gnade sol vns gnedig sin 
Meister Malquidrach zum Kaiser Pontianus: 
D 3328 Waz denn üwern gnaden behage 
Das moegent ir denn fürbasz tuon 
Meister Bacillus zum Kaiser Pontianus: 
D 1204 Was denn üwern gnaden behage 
In zuo toetten oder nicht 
Das moegent ir tuon avn alle gericht 
Gärtner zum Bürger: 
D 1000 Ich tuon ez gern 
Was üwer gnade nit wil enbern 
Räte zum Kaiser Pontianus: 
D 149 Nach den sol üwer gnade senden 
Zu $ 1b. Der Geringere ist vom Höheren un- 
abhängig. 
Bürger zum Papst: 
K 4688 Ich thet was üwer gnad mich hiesz. 
Dienstmann des Papstes zum König von Frankreich: 
K 4939 Vnser heiliger vatter üch bitten thuot, 
Das ir wellent hon verguot, 
Das üwer gnad nit wöll vergessen, 
Ir wöllent morn mit im essen. 
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Königstochter (als Dienerin) zum König von England: 
K 1151 Das sag ich üwer gnad offlich, 
Dienstmann des Papstes zum König von England: 
K 5239 Auch sag ich üch üwern gnad zuo letst 
Mein herr gewan nie lieber gest. 
Drei Ritter zum Kaiser von Rom: 
D 4186 Ob üwer gnad vnser begert 
Wir woellent üch zuo dienste stann 
D 4228 Herre nu sollent wir vns vben 
Vwer gnade so gan mit vns dar 
Galienus zum König von Ungarn: 
D 4498 Nu hat er mich an sine stat 
Zuo uwern gnaden her gesant 
Drei Könige zu drei Rittern: 
D 4153 Ir lieben fründe | 
Uwer tuogent vns verkünt 
Was ir von vns wellent nemen 
Kaiser von Rom zu sieben weisen Meistern: 
D 2965 Es weis wol üwer wisheyt 
Das ich han groszes hertzeleit 


Zu $S 2. Unter Gleichstehenden. 


König von Frankreich zum Papst: 

K 5082 Heiliger vatter so beger ich 
Von üwern gnaden das ir mir, 

K 6556 Heiliger vatter! mein kind vnd ich 
Danckent üwer gnaden sere, 

K 5676 Ich muosz üwer gnad auch fragen sein, 

König von England zum Papst: 

K 5594 O heilger vatter mein misstet 
Bychte ich üch hie offenlich 
Vnd üwer gnad gnediclich, 

Ein Ritter zur Rittersfrau: 

D 6746 Was üwer gnade nit wil enbern 


Zu .$S 4. Unter Verwandten. 


Königin von England zu. ihrem Gemahl: 
K 7896 Vnd wann üwer tugent. befint®®), 
Königin zu ihrem Gemahl: 
D 6053 O herre gern 
Waz üwer gnade nit wil enbern 

Kaiser Pontianus zu seiner ersten Gemahlin: 
D 71 Ir sint gewert 

Was uwer tuogent hat begert 
Kaiserin zu ihrem Gemahl Pontianus: 
D 2815 Das stat wol uwern eren 
Diokletian zu seinem Vater, Kaiser Pontianus: 
D 7050 Uwern gnaden wil ich gehorsam sin 


Abschnitt II. 


Titulierung in der Anrede. 
A. Titulierung der Männer. 


Bei der Titulierung männlicher Personen in der Anrede 
unterscheidet der Dichter ganz konsequent, ob Personen 
verschiedenen oder gleichen Standes zusammentreffen. 


81. 
Der Höhere wird von einem Geringeren angeredet. 

a) herr. 

Meistens erhält der Höhere vom Geringeren als Titel 
„herr“. Es ist dabei ganz gleichgültig, ob der Höhere ein 
Edler oder ein einfacher Bürger ist. Selbst Kaisern und 
Königen werden nur ganz vereinzelt (6mal) noch besondere 
Titel gewährt. Für sie wird „herr“ 218 mal (von 224 Fällen) 


34) K 2351: Ich getrüwe noch seiner würdigkeit (Königin von 
England von ihrem Gemahl). 
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angewendet, und zwar gebraucht es der Büheler allein 
122mal in dieser nackten Form. 

Bei der Anrede von Prinzen, Hofbeamten, Landesherren, 
Rittern, Bürgern usw. durch Geringere kommt 40mal (von 
41 Fällen) „herr“ vor35), in dieser einfachen Form 16mal. 

b) herr und künig (keiser, marschalck). 

6mal wird „herr“ mit „keiser“ („künig“, „marschalck“) 
verbunden, 3mal in der Form „herr der künig (keiser)*, 
imal „herr vnd keiser“, imal „herr der marschalck“ und 
imal „herr marschalcke“. K 1802, D 9211, D 3918, D 8768, 
K 2540, K 3428. 

c) fürste. 

Es kommt 2mal „fürste“ für einen König vor. D 7929, 
D 7945. 

d) meister. 

Der Bauer wird von seiner Magd „lieber meister (vnd 
frowe mein)“ K 435 tituliert. 

König von England: 

32mal herre (herr) K 982, 1073, 1175, 1198, 2773, 
2903, 2910, 2938, 2965, 3059, 3385, 3534, 3539, 3603, 4010, 
3564, 4178, 8178 (Marschall, K 862, 4020, 4026 (Mar- 
schallin), K 1279, 3076, 3454, 7753, 3101, 1820, 1865, 
5212, 3160, 7575, 3652 (Vasallen und Boten); 

7mal herre mein (: sein, pein) K 1131, 2886, 3500, 
5803, 7103 (Marschall), 1309, 7127 (Vasallen); 

2mal herre myn (: bin) K 2757 (Marschall), 1093 
(Königstochter); 

7mal gnediger herr K 5798 (Marschall), 7020 (Mar- 
schallin), 900 (Königstochter), 1263, 1285, 7809, 3435 (Boten 
und Vasallen); 

2mal gnediger herr(e) mein (: sein) K 4183, 1836 
(Marschall, Hofmeister); 


35) Ob die Anrede „lieber marschalck guot“ K 2409 dem Gleich- 
stehenden oder dem Höheren gilt, ist fraglich. 
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4mal gnediger herr(e) myn (: in, synn, hin, künigin) 
K 1711, 2955, 3472, 7850 (Marschall, Graf, Bote); 

2mal lieber herr K 1805, 2874 (Hofmeister, Marschall); 

imal o lieber herre K 2863 (Marschall); 

3mal lieber herr(e) mein (: sein, pein, sein) K 8133, 
1803, 1026 (Marschall, Hofmeister, Königstochter); 

2mal lieber herre myn (: marschelckin, synn) K 1732, 
3442 (Marschall, Graf); 

imal 0. we lieber herre min (: künigin) K 3568 (Mar- 
schallin); / 

imal o lieber herr mein (: sein) K 1005 (Marschall); 

2mal gnediger lieber herr(e) min (: gesyn, kunigin) 
K 1149, 7563 (Königstochter, Vasallen); 

imal gnediger lieber herre mein (: sein) K 7783 (Vasall); 

2mal herre guot (: gluot, behuot) K 4034, 1325 (Mar- 
schallin, Räte); 

1mal mein herre guot (: mannesmuot) K 4204 (Marschall); 

1mal herre seldenbere (: mere) K 7840 (Bote); 

imal gnediger herr hoch vnd rich (: verzeglich) K 1044 
(Königstochter); 

imal o herr der könig rych (: inneclich) K 1802 (Hof- 
meister); 

imal mein gnedigen herrn iung vnd alt (: gewalt) 
K 6353 (Bürger zu den Königen von Frankreich und von 
England und zum Prinzen). — 

König von Schottland: Ä 

imal herre K 7996 (Soldaten). — 

König von Frankreich: 

8mal herre K 86, 94, 104, 112, 116, 128, 172, 210; 

imal gnediger herre K 98; 

i1mal lieber herr K 223; 

imal herre mein (: sein) K 130; 

2mal gnediger herre mein (: sein) K 177 (Vasallen), 
K 4938 (Dienstmann des Papstes); 
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imal gnediger lieber herre mein (:sein) K 211 
(Vasallen). — 

Kaiser Pontianus: 

42 mal herre D 193, 198, 202, 207, 215, 218, 1141, 
1154, 1188, 1203, 1446, 1453, 1645, 1670, 1930, 1938, 1956, 
2415, 3319, 3928, 3946, 4428, 4686, 4703, 4716, 5177, 5185, 
5207, 5695, 5708, 5722, 6452, 6467, 6482, 6946 (von den 
7 weisen Meistern), D 9391, 7004, 126, 137, 159, 368, 902 
(von Richtern, Vasallen usw.); . 

imal min herre D 382 (Rat); 

4mal herre min (: in, sin, sinn) D 2743, 2757, 3283, 5210; 

4mal lieber herre min (: sin, hin) D2427, 1190, 4724, 1469; 

1:mal o lieber herre D 6428; 

2mal gnediger lieber herre min (: sin) D 1639, 1943. 

1mal lieber herre kluog (: vnfuog) D 3311; 

imal lieber herre reine (: gemeine) D 3934; 

1mal herre der keiser D 3918 (7 weise Meister). — 

Kaiser Titus: 

6mal herre D 8356; 7649, 8413, 8417; 8081, 8087 (von 
Prinz Alexander, Ludewig und Conrat); 

2mal herre min (: bin, sin) D 7615, 8198 (Alexander, 
Ludewig); 

lmal herre myn D 8101 (Ludewig); 

3mal gnediger herre min (: sin, pin) D 8320, 8156, 
8074 (Alexander, Ludewig, Conrat); 

imal edeler fürste D 7929; 

imal fürste milt (: wilt) D 7945 (Alexander). — 

König von Ägypten: 

2mal herre D 7443, 7498; 

imal gnaediger herre D 7495 (Knecht); 

imal gnediger herre min (: hin) D 7424 (Herzog); 

1mal lieber herre min (: sin) D 7485. — 

Kaiser Ludewig: 

imal herre D 8590 (Pförtner); 
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1mal gnaediger herre min (: sin) D 8760; 
‘imal edeler herre vnd keiser rich (: sicherlich) D 8768 


(Ärzte). — 


König Alexander von Ägypten: 

2mal herre D 9250, 9251; 

imal gnediger herre D 9195; 

: 1mal gnediger herre min (: sin) D 9235; "u 

imal o lieber herre min (: sin) D 9165; 

imal gnediger herre guot (: muot) D 9135; 

imal gnediger herre der küng rich (: ernstlich) D 9211 


(Rittersleute). — 


Ein König: 
6mal herre D 6111, 6228, 6248, 6282, 6085; 6127 


(Marschall und dessen Geliebte); 


2mal herre min (: sin, fin) D 5890, 6237; 

1mal lieber herre min (:in) D 6164; 

limal gnedig herre min (: sin) D 6013; 

lmal herre guot (: muot) D 6157. — 

Ein König: | \ 
4mal herre D 4874, 4881, 4912, 5052 (Marschall, 


Soldaten); 


lmal herre min (: sin) D 4805; 

imal lieber herre min (: schin) D 4923; 

imal o lieber herre min (: sin) D 4933; 

imal vil lieber herre min (: hin) D 4896 (Marschall). — 
Ein Kaiser: | 

6mal herre D 4228; 4248, 4253, 4262, 4269, 4292; 
4mal lieber herre min (: sin) D 4193, 4203, 4274, 4301; 
1mal o lieber herre D 4179 (3 Ritter). — 

Ein Kaiser: | 

9mal herre D 3110, 3130, 3136, 3151, 3157, 3162, 


3164, 3194 (Kind), D 3093 (Zauberer); 


limal gnediger herre D 2978 (Zauberer); 
1mal lieber herre min (: in) D 3117 (Kind). — 
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Kaiser Octavianus: 

imal lieber herre min (: dahin) D 2124 (Ritter). — 

Ein Kaiser: 

imal herre D 5684 (Ritter). — 

König von Ungarn: 

2mal herre D 4496, 4503 (Galienus). — 

Prinz von England: 

imal herre K 7072 (Volk). — 

Prinz Diokletian: 

3mal herre D 338, 567, 649; 

imal viel lieber herre myn (: sin) D 624; 

imal min lieber herre wol getonn (: erlan) D 558 
(Die 7 weisen Meister). — 

Marschall: 

4mal herre K 692, 3361 (Bäuerin, Bote), K 771, 1164 
(Königstochter); 

2mal herre min (: bin) K 3179 (Bote), 1093 (Königs- 
tochter); 

2mal herre mein (: gesein, seyn) K 654 (Bäuerin), 
K 776 (Königstochter); 

imal lieber herr min (: cleinetlin) K 667; 

imal lieber herr mein (: sein) K 649 (Bäuerin); 

imal gnediger herr K 1114 (Königstochter); 

imal genediger herr min (: bin) K 741; 

1mal genediger lieber herre min (: in) K 758 (Königs- 
tochter); 

1mal lieber marschalck guot (: muot) K 2409 (Räte); 

1mal herr marschalcke K 3428 (alter Ritter); 

imal herr der marschalck K 2540 (Volk). — 

Graf: 

imal lieber herre mein (: sein) K 3152 (Bote); 

Hofmeister: 

imal herr K 1852; 

1mal herre min (: künigin) K 1853 (Bote). — 
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Herzog: 
imal herre D 7416 (Knecht). — 


Ritter: 
1mal herre D 3785 (Scherer). — 


Ritter: 

imal herre D 3532 (Gärtner). — 

 Römischer Bürger: 

1mal herr K 4524 (Magd); 

2mal lieber herre K 4484, 4508; 

2mal o we lieber herr K 4743, 5932; 

imal gnediger herr K 4753 (Magd); 

lmal herre mein (: sein) K 4721 (Prinz); 

lmal gnediger herr mein (: sein) K 4733 (Prinz). — 
Bürger: 

imal herre D 1028; 

1mal herre, lieber herre min (: sin) D 1011 (Gärtner). — 
Bürger: 

2mal herre D 2600, 2699; 

imal lieber herre D 2702 (Elster). — 


Bauer: 
lmal lieber meister K 435 (Königstochter). — 


Aus der Zusammenstellung geht hervor, dass „herr“ im 
Sprachgebrauch des Dichters durchaus die Titulierung für 
Höherstehende ist. Selbst wenn Personen in einigen Fällen 
mit einem ehrenden Appellativum (künig, keiser, marschalck) 
angeredet werden, wird „herr“ hinzugefügt. Diese Zu- 
sammenstellung, die auch wegen der geringen Zahl der Fälle 
im Verhältnis zu „herr“ (6 : 258) auffällt, ist wohl als eine 
poetische Form anzusehen, wofür auch die Hinzufügung 
seltener Beiwörter (edeler herre vnd keiser rich D 8768) 
spricht. Dasselbe gilt von „fürste* (2 : 258). | 


„herr“ wird nicht nur für Edle, sondern auch für Bürger 
angewendet. In der überwiegenden Zahl der Fälle handelt 
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es sich allerdings um Leute, die mindestens Ritterwürde 
haben (258 : 13). 

Von den vorkommenden Bürgern ist der in Rom reich 
und lässt sich von dem Sohn seiner Magd die Waffen nach- 
tragen (K 4625), der andere hat einen Gärtner und ist 
auch reich (D 975 Der hat richtuoms genuog). Der dritte 
ist Kaufmann, wird aber nur von der sprechenden Elster 
angeredet. Man darf darum wohl noch nicht aus diesen 
Beispielen folgern, dass die Titulierung „herr“ schon für. 
gewöhnliche Bürger Sitte war, und die Anrede „meister“ für 
den armen Bauern (d) gewinnt an Bedeutung. Obwohl die 
Königstochter Magdstelle in seinem Hause einnimmt, scheut 
sich der Dichter doch, diesem Mann, den er als besonders 
arm hingestellt hat, die Titulierung „herr“ zu teil werden zu 
lassen. Auch ausserhalb der Anrede spricht die Königs- 
tochter von ihrem „meister“, nicht von ihrem „herren“ (K 762). 

In 126 von 264 Fällen wird dem eigentlichen Titu- 
lierungssubstantiv also eine Erweiterung zu teil, die in einigen 
Fällen wie unter b in einem Substantivum, gewöhnlich aber 
in dem Pronomen possessivum „mein, min“, oder in einem 
Adjectivum (manche mit dem verstärkenden Adverbium vil), 
ferner in einer Interjektion, endlich in der Verbindung 
mehrerer dieser Wortarten besteht. 

Folgende Zusammenstellung gibt eine Übersicht über 
die Verwendung der Beiwörter?®): | 

85mal „min, mein.“ „min“ kommt immer im Rein vor 
mit Ausnahme von 6 Fällen; in diesen 6 Fällen steht es 
omal vor und imal nach dem Substantivum (K 4204, 6353 
D 382, 210, 558; D 8101). 

44 mal „gnedig“. „gnedig“ steht immer vor dem 
Substantivum; es kommt in allen Ständen vor, auch in der 
Anrede an Bürger (K 4753, 4733). 


36) Über die Beiwörter, die hier nur zahlenmässig zusammen- 
gestellt werden, handelt eingehend $ 14. 
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50mal „lieb“. „lieb“ steht immer vor dem Substanti- 
vum; es steht für Personen aller Stände. 

6mal „guot“. „guot“ steht nur im Reim (: muot, gluot, 
behuot) und darum immer nach dem Substantivum (K 1325, 
2409, 4034, 4204, D 6157, 9135). | 

4mal „rich“, imal „hoch“. „rich“ steht nur im Reim 
(: verzeglich, inneclich, sicherlich, ernstlich) und darum nach 
dem Substantivum. Es ist 3mal mit „künig“ („keiser“) 
verbunden, imal steht es in „hoch und rich“ bei „herr“ 
in der Anrede an den König von England (K 1802, D 8768, 
D 9211; K 1044). 

2mal „edel“ (D 7929 edeler fürste, D 8768 edeler herre 
vnd keiser rich). 

1mal seldenbere (: mere) K 7840. 

imal kluog (: vnfuog) D 3311. 

lmal reine (: gemeine) D 3934. 

imal milt (: wilt) D 7945. 

imal wolgetonn (: erlan) D 558. 

lmal iung vnd alt (: gewalt) K 6353. 

2mal vil (Adv.) und Adjektiv...... D 624, D 4896. 

Ausrufe: 3mal 0o we...... K 3568, 4743, 5932. 

7malo ..... K 1005, 1802, 2863, D 4179, 
"4933, D 6428, 9165. 


82. 
Der Geringere wird vom Höheren angeredet. 


a. Höhere titulieren ihre Untergebenen und Leute 
geringeren Standes mit Vorliebe nach dem Amt (marschalck, 
hoffmeister, schryber, botte usw.).. Dem Verhältnis von Herr 
und Diener gemäss erscheinen diese Anreden ohne Beiwörter 
in Aufträgen, Befehlen und Kundgebungen. 

K 1183 Nun merck marschalck was du tuost, .. . 

K 1196 „Marschalcke thuon es bestellen . 

 K 1382 Er sprach: „marschalck! ich dich erman ... 
K 3542 „Marschalck das soltu bestellen, .... 


Diss. Fitschen. 4 
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K 3562 „Marschalck ich wil sie sehen ... .; 
ähnlich K 1121, 1157, 1394, 2751, 2927, 3542, 3562 und 
öfters. 

K 1663 Hoffmeister du solt dich nieten; 

K 3184 Hoffmeister sag mir in dyser fryst.... 

K 1880 Hoffmeister nun gang dahin; 

b. Im zwanglosen Gespräch werden Beiwörter hin- 
zugefügt, oder es wird ein intimeres Titulierungssubstantiv 
gewählt. So werden Boten 5mal mit „geselle*“ angeredet, 
wenn Höhere sich freundlich mit ihnen unterhalten und nach 
diesem und jenem fragen: 

K 1757 Der künig sprach: „geselle min! 

Was tlıuot mein huszfrow die künigin.“ 

K 3196 Sie sprach: sag an geselle guot, 

Wahin stat dir dein synn vnd muot, ... 

K 3353 Sie sprach: lieber geselle min 

Vnd lachte, so helffe mir gott 
Nit weisz ich ob sie da mein spot. 

Ähnlich K 3116, K 1737; dagegen steht „botte* im 
Befehl oder in zorniger Rede: 

K 1630 Sie sprach: „botte! du mich vernymm.“ 

K 1941 „Botte du solt mir hie sagen ... 

K 2012 Er sprach: „bot du mich vernymme 

Vnd sag mir war one liegen, .. . 

Ferner werden die Gefährten im Kriege und bei gemein- 
schaftlichen Unternehmungen, auch Fremde auf der Strasse 
. von Höheren mit dem vertraulichen „geselle“ tituliert: 

K 3959 „Wenn das geschicht ir lieben gesellen 

So mügent ir ryten wa ir wöllen.“ 

(Der König von England zu den ihn begleitenden Va- 
sallen seiner Mutter). | 

D 4175 Der keiser sprach ir lieben gesellen 

Sagent mir waz ir woellent 
D 4239 Habent danck ir lieben gesellen min 
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(Ein Kaiser zu 3 Rittern, als er sie in den Strassen 
Roms trifft, und als er mit ihnen Gold gräbt). 
K 5186 Stande vff in gottes namen 
Sprach der künig geselle guot. 
(König von England zu dem Dienstmann des Papstes, 
der ihn empfängt). 


Ich weisz nit wie es vns ergee. 
.K 3827 Lieber hoffineister mein geselle! 

(Königinmuütter zu einem ihrer Umgebung während der 
Belagerung; zu ihrem Hofmeister während der Belagerung). 

c. Manchmal steht „geselle“ unterschiedslos mit 
„frünt“. Ein römischer Bürger wird unter ganz gleichen 
Umständen 1mal vom Papst geselle und 1mal frünt tituliert 
K 4644, K 4680. Ebenso werden die 3 Ritter in den 
Strassen Roms, die vom Kaiser „ir lieben gesellen“ erhalten, 
unter gleichen Umständen von einem Könige „ir heben 
fründ“ angeredet D 4153. 

Beide Titulierungen, „geselle* und „frünt*, heben den 
Standesunterschied gewissermassen auf, es wäre darum un- 
höflich, wenn der Geringere auch dem Höheren gegenüber 
davon Gebrauch machen wollte. Im übrigen besteht aber 
doch ein Unterschied zwischen „geselle“ und „frünt“; das 
letztere ist nämlich ehrenvoller, wie aus dem Gebrauch her- 
vorgeht. Während „geselle* mit 3 Ausnahmen in der An- 
rede an Einzelne steht (10mal), steht „frünt“ mit Ausnahme 
von 2 Fällen für eine Vielheit von Personen (15mal). Nun 
kann man heute noch beobachten, dass einer Versammlung 
eine ehrenvollere Titulierung zu teil wird (meine sehr ver- 
ehrten Herren, hochansehnliche Versammlung usw.) als dem 
Einzelnen. Ferner wird „geselle“ auffallend oft für Boten 
(5mal von 8 Fällen) gebraucht, während Marschall und 
Hofmeister nur je Imal „geselle* erhalten (von 39 bezw. 
6 Fällen), obwohl bei ihnen häufig zu intimer Titulierung 
Anlass gegeben ist. 

4* 
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Dagegen wenden sich die Könige und die Königin mit 
„frünt“ an den stattlichen Rat, in dem die „landesherren“ 
sitzen (vergleiche K 1299, 2355, K 3080, 3552, 7088, 7705, 
7722, K 7770) und an andere (stattliche) Versammlungen 
(K 7333). Der Prinz beehrt seine Lehrer 2mal mit „myn 
lieben fründe* D 550, 657 und der königliche Gast seine 
Gastgeber, den Ritter und seine Frau D 9275. Die Anrede 
„frünt“ stellt die Vasallen an die Seite der Verwandten des 
Herrschers. Denn auch diese werden mit „frünt“ bezeichnet, 
wie unten bei der Titulierung ausserhalb der Anrede nach- 
gewiesen werden wird 37), 38). 


Diese Ausführungen haben natürlich nicht bis auf jeden 
einzelnen Fall Gültigkeit, es handelt sich nur um Tendenzen 
in der Wahl des Titulierungssubstantivums, um so mehr, da 
in der Anrede die Wörter überhaupt titelhaft, in abgeblasster. 
Bedeutung stehen. 


d. Neben „frünt“ kommt auch „ir herren“ 6mal vor. 

Es bezeichnet die Angeredeten als zum Herrenstand gehörig 
und ist darum von dem „herr“ zu scheiden, das der Geringere 
dem Höheren gibt. Weil es sich in diesen 6 Fällen um eine 
Anrede an eine vielköpfige Versammlung handelt, folgt nicht 
daraus, dass nun auch jeder der Räte „ein Herr“ sei 
(Vergleiche unten Titulierung ausserhalb der Anrede). Dass 
es sich aber um eine Standesbezeichnung handelt, geht aus’ 
der Anrede des Königs von England an die Franzosen her- 
vor, der jeden Stand besonders tituliert: 

„Ir herren vnd lieben dienstman, 

Ir rytter vnd auch ir knecht“ K 6891. 


37) Das Mhd. Wb. gibt als dritte Bedeutung von vriunt „Ver- 
wandter“* und bemerkt, „bisweilen sind auch die Vasallen mit ein- 
geschlossen“. 


33) Der vornehmere Charakter von „vriunt“ zeigt sich auch wohl 
darin, dass es zur Zeit des Dichters ähnlich in Briefen die allgemeine 
Hauptanrede ist, bis sich im Laufe des 15. Jahrhunderts der formellere 
Usus ausbildet. (G. Steinhausen, Gesch. d. deutsch. Briefes S. 44). 
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e—g. Gelehrte, Ärzte und Handwerksmeister 
(Scherer) werden mit „meister“ tituliert. Die 7 weisen Meister 
erhalten 2mal von dem Prinzen Diokletian „frünt“, was 
durch das innigere Verhältnis zwischen Schüler und Lehrer 
motiviert ist. | | 

Neben einigen scheltenden Titulierungen (h) be- 
gegnet einmal die Anrede „irhelden ziere“ (: schiere) K 3479, 
die sowohl des Substantivums als auch des Adjektivums wegen 
als vereinzelte poetische Form anzusehen ist (Vergl. u. $ 14). 

Die Menge wird 1mal mit „ir lieben fründ vnd lieben 
lüt“ (: hüt) K 4107 angesprochen. Man kann wohl annehmen, 
dass „lüt“ nur des Reimes wegen hinzugefügt worden ist. 
In der Anrede begegnet es sonst nicht. Gewöhnlich steht 
es in der Formel „lüte vnd lant* K 89, 103, 493, 1177, 
3591, 3863, 4751 (lüte vnd gülte), 5579, 6540, 6788, 7737, 
1833, D 107, 146, 200, 219, 357, 381, 1576, 3242, 3938, 
4384, 7355 („lüte vnd fihe“), 7931 und bezeichnet den 
„Besitz“ 39). Im übrigen bezeichnet es Kriegsvolk (K 3528, 
3788, 7367 u. ö.) und die Masse ganz allgemein (K 2636, 
4073, 4341 u. ö.), oft mit einem geringschätzigen Nebensinn 
K 367, 447 (wann wir sind gar arme lüte), D 1060 (üwer 
armen lüt), D 3906 (alte lüte), D 4093 (den armen lüten 
zuo stüre), D 4100, D 8778 (vil armer lüten vnd geistliche 
manne), D 9098 (das ist Vns armen lüten zuo vil). 

„marschalck“. 

Der Marschall von England wird von Höheren 38mal 
(von 39 Fällen) mit „marschalck“ tituliert; ein anderer 
Marschall wird 2mal „marschalck“ angeredet, 1mal „ritter“, 
als er noch nicht Marschall ist. Der dritte erhält 1mal 
marschalck und imal eine scheltende Titulierung. 

Marschall von England: 

23mal marschalck(e) K 1121, 1157, 1183, 1196, 1382, 
1394, 1980, 2751, 2927, 3542, 3562, 4080, 5800, 7120, 7620, 


39) Über „arme liute“ — Untertanen vergleiche K. Burdach: 
Walter v. d. Vogelweide I, 164. 
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8151 (König von England), K 2209, 2312, 2327, 2496, 2685, 
7043 (Königin von England), K 6400 (König von Frankreich); 

2mal marschalcke mein (: sein) K 3620, 4220; 

2mal lieber marschalck K 5801 (König von England), 
K 2688 (Königin von England); 

4mal lieber marschalck myn (: marschelckin, bin, 
schiffelin) K 950 (König von England), K 2218, 3030, 6025 
(Königin von England); 

2mal lieber marschalck mein (: sein) K 3582, K 3999; 

imal lieber getrüwer marschalck myn (: marschelckin) 
K 1891; 

imal marschalck guot (: muot) K 8171; 

1mal lieber marschalck guot (: huot) K 3033 (Königin 
von England); | 

imal o we marschalck min (: bin) K 3000 (Königin 
von England); | 

imal vil lieber marschalck K 6466 (Papst); 

imal geselle myn (: marschelckin) K .1387 (König von 
England). — 

Ein anderer Marschall: 


imal marschalck D 6169; 

imal lieber marschalck D 6160; 

imal lieber ritter guot (: muot) D 5885 (König). — 

Noch ein Marschall: 

imal lieber marschalk D 4801 (König); 

imal o du recht böser man (: getann) D 4947 (König). — 

„hoffmeister“. 

Hofmeister werden nur nach ihrem Amt tituliert; zu 
„hoffmeister“ tritt Imal geselle als Apposition, steht aber 
im Reim. 

Hofmeister der Königinmutter: 

2mal hoffmeister K 1663, 3184; 

1mal lieber hoffmeister mein geselle (: bestelle) K 3827 
(Königinmutter). — 


zu, Ih a 


Hofmeister des Königs von England: 

2mal hoffmeister K 1880 (König von England), K 7326 
König von Frankreich); 

imal ach hoffmeister min (: bin) K 1807 (König von 
England); 

1mal o we lieber hoffmeister mein (: sein) K 1873 (König 
von England). — 

3mal botte (bot) K 1630, K 1941, K 2012 (Königin- 
mutter, Marschall). — 

1mal schryber K 4116 (König von England). — 

imal hencker D 1591 (Kaiser Pontianus). — 

„geselle“. 

Der Marschall von England erhält imal „geselle ine 
(: marschelckin) von seinem König K 1387; der Hofmeister 
1mal „lieber hoffmeister mein geselle“ (: bestelle) von seiner 
Herrin K 3827. Ferner werden mit „geselle“ tituliert: 


Boten: 

2mal gesell K 1737 (Hofmeister), K 3116 (Graf), 

1mal geselle min (: künigin) K 1757 (König von England), 

1mal geselle guot (:muot) K 3196 (Königinmutter), 

1mal lieber geselle min (: dahin) K 3353 (Königinmutter); 

ein römischer Bürger: 

geselle mein (:sein) K 4644 (Papst); 

Drei Ritter: 

ir lieben Fesellch (: woellent) D 4175, ir lieben gesellen 
min (: sin) D 4239 (ein Kaiser, der sie zufällig trifft); 

Vasallen der Königinmutter von England: 

ir lieben gesellen (: wöllen) K 3959 (König von England; 
die Vasallen begleiten ihn bis London); 

o geselle K 3786 (Königinmutter zu. einem aus ihrer 
Umgebung); 

Der Dienstmaun des Papstes: 

geselle guot (:muot) K 5187 (König von England). — 


== Be 


„frünt“. 

Römischer Bürger: 

mein fründ K 4680 (Papst); 

Drei Ritter: 

ir lieben fründe (: verkünt) D 4153 (von 3 Königen); 

Rittersleute: ir lieben fründe D 9275 (von König 
Alexander); 

Die 7 weisen Meister: 

myn lieben fründe (: verkünde) D 550, min lieben fründe 
D 657 (von Diokletian ihrem Schüler); 

Engländer: ir lieben fründe guot (:muot) K 7333 (vom 
König von Frankreich); 

Ein Graf: mein lieber fründ K 3085 (vom König von 
England im Rat); 


Räte und Vasallen: 

imal fründ K 7770 (König von England), 

imal ir frünt K 7722 (König von England), 

1mal ir lieben fründ K 2355 (Königin von England), 

imal lieben fründ mein (: sein) K 7550 (König von 
England), 

imal lieben fründ min (: marschelckin) K 3552 (König 
von England), 

2mal ir lieben fründe mein (: sein) K 3080 (König von 
England) K 7705 (Königin von England), 

imal ir lieben fründe min (: im) K 7088 (König von 
England), 

imal vil lieben fründe mein (: sein) K 1299 (König von 
England), 

[fir sind die lieben fründ min (:in) K 192 (König von 
Frankreich)]; 

Die Menge: ir lieben fründ vnd lieben lüt (: hüt) K 4107 
(König von England). — 

„ir herren“ kommt 6mal für Räte und Vasallen vor: 
K 2162 (Königin von England), K 2819, 3374, 3546: ir 


= ge 


herren damit rethe, K 7518 (König ' von England zu den 
Bürgern von Calais), D 7386 (ein König). 


Beim Aufbruch zum Kriege erhalten die Vasallen 
vom König von England ir helden ziere (:schiere) K 3479. 

„meister“. 

Die 7 weisen Meister: 

5mal „meister“ D 3264, 4414, 6408 (Diokletian), D 2755, 
1663 (Kaiser Pontianus), 

imal lieber meister D 6481 (Kaiser Pontianus), 

2mal meister min (: pin, bin) D 1117, 5157 (Diokletian), 

lmal meister guot (:muot) D 2384 (Diokletian), [D 602 
Nu sint ir siben meister klug: fuog; Diokl.]; 

Der Arzt Galienus: lieber meister min (: sin) D 4565 
(Königin von Ungarn); 

Ärzte: ir lieben guoten. meister min (:pin) D 8752 
(Kaiser Ludewig); 

Scherer: meister D 3781, 3846 (Ritter). — 


scheltende Titulierung. 


du bösser schalk (: balk) D 6429, 

du böserwicht (: vervicht) D 3286, 

du boesewicht D 1623 (Kaiser Pontianus zu 7 weisen 
Meistern); 

o du recht böser man (:getann) D 4947 (ein König zu 
seinem Marschall). 

Von 106 Fällen der Titulierung sind 55 erweitert 
und zwar: 

marschalck 17mal (von 41 Fällen), 

hoffmeister 3mal (von 7 Fällen), 

botte Omal (von 3 Fällen), 

schryber Omal (von 1 Fall), 

ritter I1mal (von 1 Fall), 

geselle 11mal (von 13 Fällen), 


frünt 


frünt vnd lüt | 16mal (von 17 Fällen), 
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ir herren Omal (von 6 Fällen), 
meister 6mal (von 13 Fällen), 
helden imal (von 1 Fall). 


Die Übersicht zeigt, dass „geselle“ und „frünt“ fast 
immer erweitert sind, weil in den Fällen, wo es Anwendung 
findet, der Geringere geehrt werden soll; „ir herren“ ist an 
sich genug Ehrung, als dass es noch auszeichnender Bei- 
wörter bedürfe.. Über marschalck, hoffmeister, botte ver- 
gleiche die Ausführungen zu Anfang dieses Paragraphen. 


Zur Erweiterung der Titulierungen sind folgende Wörter 
verwendet: 


32mal min (mein); 27mal im Reim nachgestellt; 5mal 
vor dem Substantivum K 3827, 3085, 4680, D 550, 657; 
7mal allein zur Erweiterung verwandt. 


39 mal lieb; immer dem Substantivum vorangestellt; 5mal 
allein zur Erweiterung verwandt. 


8mal guot; 7mal im Reim (: muot, huot) K 3033, K 3196, 
5187, 7333, 8171, D 2384. D 5885; 1mal vor dem Substantivum 
D 8752. 

“  1mal getrüwe (vor dem Substantivum) K 1891. 

lmal ziere (: schiere) K 3479. 

2mal böse D 6429, 4947. 


2mal vil (Adverb) und Adjektiv ..... K 1299, 6466. 
lmal recht (Adverb) und Adjektiv D 4947. - 
mal Wera K 3080, 3959, 2355, 


7088, 7705, 7722, K 7333, D 4175, 4239, 4153, 7386, K 2162, 
2819, 3374, 3546, 7518, 3479, K 4107, D 9275, D 8752. 


4mal du.....2 22200 D 4947; 1623, 3286, 6429. 
Ausrufe: 2mal 0o....... D 4947, K 3786. 
2 Mal 0: We 2.0.0 2a an K 1873, 3000. 


Titulierung junger Leute durch Ältere. 


a) Junge Leute erhalten von älteren gewöhnlich 
„sun“, wenn die soziale Stellung etwa gleich oder der jüngere 
von geringerem Stande ist. (Ist der jüngere aber höheren 
Standes, so wird er mit „herr“ nach $ 1a tituliert). 

Papst zu seinem jungen Dienstmann (= Prinz von 
England): 

2mal sun K 5848, 5274, 

2mal mein sun (1mal : thuon) K 4705, K 5164, 

2mal lieber sun (1mal : thuon) K 4771, K 4928, 

2mal lieber sune min (:sin, in) K 4811, K 5144, 

1mal lieber sune mein (: sein) K 6585, 

imal mein lieber sun (thun) K 4936; 

Papst zum Prinzen von England: 

lieber sune mein (: sein) K 6585; 

Bürger zum Sohn seiner Magd: 

sun K 4714, 

mein lieber sun K 4717; 

König von Ägypten zu Alexander, dem jungen Knecht: 

min liebe sün (: gethün) D 7437, 

min sun D 7534; 

_ Kaiser Titus zum Prinzen Alexander: 

sun D 7935, 

lieber sun D 7597, 

lieber sun min (:sin) D 7609; 

Kaiser Titus zum Prinzen Ludewig: 

min suon D 7647, 

lieber suon D 7704. — 


b) Ein Kind wird vom Kaiser 4mal mit „kint“, 1mal 
mit „knabe“, von einem Mann und von 7 Zauberern je mal 
mit „kint“, von den letzteren imal mit „sun“ tituliert. 
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3mal liebes kint (1mal:: hint) D 3104, 3146 (Kaiser), 
3027 (Mann), 


imal min kint D 3154 (Kaiser), 

3mal min liebes kint D 3143 (Kaiser), D 3058, 3066 
(Zauberer), 

imal min lieber knab (: herab) D 3189 (Kaiser), 

imal lieber sün (:tuon) D 3078 (Zauberer). — 


C) Der Jüngere wird mit dem Namen‘?) angeredet: 


Prinz Ludewig wird vom Kaiser Titus 2mal „Ludewig“, 
Imal „o lieber Ludewig“ angeredet. D 8096, 8192, 8406. — 


„Sun“%) wird 16mal (in 20 Fällen), „kint“ immer 
erweitert, und zwar stets mit „min“, „lieb“ oder mit beiden 
Wörtern. 


Auffallend ist, dass „min“ hier in den meisten Fällen 
regelmässig vor dem Substantivum steht (12mal von 17 Fällen), 
während es nur 5mal im Reim vorkommt. Vergl. darüber 
unten $ 14! 


40) In der Königstochter gibt der Dichter seinen Personen keine 
Eigennamen; im Diokletian nur einigen. 


41) „sun“ bedeutet also einmal Sohn, dann aber auch junger 
Mann, besonders in der Anrede. „knabe“ bedeutet: 


1) „Knabe“ wie im nhd., so vom Prinzen v. England K 1406, 
1561, 1567 etc. 


2) „Jüngling, junger Mann“. Der Prinz von England wird 
noch knabe genannt, als er erwachsen ist und am Turnier 
teilnimmt (K 6670, 6080, 6707, 6724); Syn. = sun (siehe 
oben), jungeling K 6040, D 766, 800, 810, 1967, 2382. 

3) „Mann“. So heisst es vom König v. England, der seine 
Mutter belagert: Sie möcht das schlosz die leng nit haben 
von irem sun dem fryen knaben K 37657. Allerdings 
steht hier „knabe“ in dem Brief der Mutter, die ihrem 
Sohn eher diese Bezeichnung geben kann als Fernerstehende. 


4) „knabe“* dient zur Bezeichnung des Geschlechts in 
„knabencleider“ K 2575 (= Männerkleider), ferner D 6854. 


8 4. 
Titulierung des Papstes. 


Für den Papst ist der Titel „heiliger vater“ fast ohne Aus- 
nahme gebräuchlich, sowohl von fürstlichen Personen, als 
auch von Leuten niederen Standes®?). 


5mal heiliger vatter K 5682, 6556 (vom König von 
Frankreich), K 5536, 5691 (vom König von England), K 4700 
(vom Bürger). | 

7mal o heiliger vatter K 5451 (König von Frankreich), 
K 5510, 5585, 5594, K 5618 (König von England), K 6106 
(Königin von England), K 6590 (Prinz von England). 

8mal heiliger vatter mein (: sein, pein) K 5395, 6567 
(König von Frankreich), K 6125, 6221 (Königin von England), 
K 4651, 4685 (Bürger), K 4782, K 5353 (Dienstmann). 

3mal heiliger vatter min (: bin, hin, in) K 5404 (König 
von Frankreich), K 4918 (Bürger), K 6456 (Marschall). 

limal o heiliger vatter mein (: sein) K 5764 (Dienstmann). 

2mal o heiliger lieber vatter mein (: sein) K 5422 (König 
von Frankreich), K 5481 (König von England). 

l1mal lieber vatter mein (:sein) K 5496 (König von 
England). 

 lmal 0 heiliger vatter, vil guoter (:muoter) K 5841 

(König von England). 

imal vil lieber heiliger vatter min (:bin) K 5777 
(Dienstmann). 

Ferner erhält der Papst 3mal „herr“, und zwar 1mal 
von seinem Dienstmann, der aber gewöhnlich auch „heiliger 


42) Der Papst als Seelsorger tituliert die königlichen Personen 
einige Male „bychtsun“ und „bychtdochter“: 
K 5465 „Sagent, vil lieber bychtsun mein! (= König von 
Frankreich) 
K 6215 „Ach ir liebe bychtdochter mein! (= Königin von 
England) 
K 6533 Er sprach: „ir lieben bychtkind mein! (= Könige). 
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vatter“ tituliert K 5898. In den andern beiden Fällen 
tituliert der König von England den Papst mit „herr“. Doch 
geschieht es einmal in einer schwülstigen, mit Höflichkeits- 
ausdrücken überladenen Bitte; ausserdem findet sich das für 
den Papst charakteristische Adjectivum „heilig“ hinzugesetzt; 
„heiliger herr“ für „heiliger vatter“ ist nicht sehr auffällig: 


„Heiliger lieber herr mein! 
Ich muosz üwer gnad auch fragen sein, 
Wöllent ir mir erloben das?“ K 5675ff. 


Das andere Mal steht „herr“ in einer vielgebrauchten 
Bittformel: 


So betent wir üch herre gern 
Das ir vns eins woltent gewern; K 58391. 


$ 5. 
Titulierung unter Gleichstehenden. 


I. unter Fürsten. 


Die Fürsten in den Romanen -- es handelt sich um 
solche, die im besten Einvernehmen stehen —, nennen ein- 
ander „frünt“ (a) oder „herr“ (b). Vielfach genügt ihnen 
eine solch einfache Anrede nicht. Es wird darum „herr“ 
mit „frünt“ (c) oder auch mit „künig“ (d) zusammengestellt. 
(Über die Titulierung des Papstes, die eine Sonderstellung 
einnimmt, vergleiche den vorhergehenden Paragraphen). 


a) Papst zu den Königen von Frankreich und England: 
„mein fründ was fordrent ir... K 5833. 

b) „ir lieben herren getörst ich .. . K 5380. 

König von Frankreich zum König von England: 

„wol her, wir sollent zuo im gon, K 5828. 

c) König von England zum König von Frankreich: 
„lieber herr vnd fründt mein, (: sein) K 5815. 
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d) Papst zu den beiden Königen: 


„Herr der künig von Franckenrich 

Vnd der herr der künig von Engellant, (: gesandt) 

K 5724—25. 

„Herr der künig! dyse sach ..... K 5626. 

Die Titulierung „herr“ unter Gleichstehenden kommt 
nur bei Fürsten vor. Wie aus den folgenden Abschnitten 
hervorgeht, lassen alle übrigen Fälle eine Erklärung nach 
S 1 dieses Abschnitts zu. Der Titel „herr“ ist unter Fürsten 
nicht Standesbezeichnung, vielmehr reiner Akt der Höflich- 
keit. Ausnehmend höflich sind die beiden Könige gegen den 
Papst, was so weit geht, dass der König von Frankreich. 
ihn sogar einmal dem päpstlichen Dienstmann gegenüber 
„seinen herrn* nennt (K 5004). 


II. unter Bekannten oder Fremden. 


Gleichstehende, die in einem mehr oder weniger engen Ver- 
hältnis zueinander stehen oder zum erstenmal zusammen- 
treffen, nennen sich „geselle* (a) und „frünt“ (b). Beide 
stehen limal in ganz gleicher Bedeutung, wenn Meister 
Katho seine Kollegen mit „lieben gesellen min“, Bacillus sie 
aber mit „min lieben fründe“ tituliert. Im übrigen wird 
„frünt“ bevorzugt; es scheint höflicher zu sein als „geselle“; 
denn dieses kommt nur noch in 2 Fällen vor, wo Leute 
niederen Standes angeredet werden, einmal ein Diener von 
einem Aussätzigen, das andere Mal Gerichtsdiener (perganten) 
von einem Ritterssohn. „frünt“ dagegen ist der Titel, den 
sich die Räte und Landesherren einander geben. 


a) Katho zu seinen Kollegen: 
Katho sprach ich lassen 
Veh wissen lieben gesellen min (:hin) D 250f. 
Der aussätzige Alexander zu einem Diener: 
geselle min (:hin) D 8645. 
Ein Rittersohn zu „perganten“: 
ir lieben gesellen D 2280. 


REDEN. 7 BORREN 


b) Bacillus zu seinen Kollegen: 
min lieben fründe D 307. 


Marschall und Marschallin zu den Räten: 

ir lieben fründe K 2098, 

ir lieben fründe min (:hin) K 2228, 

ir lieben fründe min (:künigin) K 2121. 

Ebenso sagen die Lehnsleute untereinander: 

„lieben fründe mein“ (:sein) K 243. — 

Wenn der alte Ritter von Rom D 3345 von „fründen“ 
„lieber frünt myn“ (:sin) angeredet wird, so kann „frünt“ 
auch Verwandter bedeuten, was vielleicht noch besser zur 
Sache stimmen würde. Denn die „fründe“ sagen dem Ritter, 
dass er heiraten möge. Eine solche Heiratsvermittelung 
' war im Mittelalter sehr häufig eine Angelegenheit der Ver- 
wandtschaft. (Über frünt — Verwandter vergleiche auch 
unten Titulierung ausserhalb der Anrede). 


Ferner gehört das „ir lieben fründ guot“ (:thuot) (K 7445) 
des Dichters an seine Leser hierher. 


c) Manchmal gibt die Anrede unter Gleichstehenden den 
Stand oder das Amt an. 


o ritter (eine Rittersfrau zu einem Hauptmann) D 6678. 

lieber marschalck guot (:muot) (Räte zum Marschall 
v. England) K 2409. 

herr marschalcke fragent fürbasz (ein Ritter aus dem 
Rat) K 3428. 

Ob es sich in den letzten beiden Fällen tatsächlich um 
Titulierung unter Gleichstehenden handelt, kann nach den 
Angaben des Dichters nicht festgestellt werden. Jedenfalls 
ist der Marschall die rechte Hand des Königs von England 
und führt auch im Rat den Vorsitz. Deshalb wäre es 
möglich, dass der Ritter mit dem „herr“ einen Standes- 
unterschied bezeichnete. 


d) Die flichtende Königstochter tituliert einen Bauern: 
„Vil lieber trutter byderman!“ (:han) K 393. 
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Als Magd tituliert sie ihn später: „lieber meister (und 
frowe mein)“ K 435. 


e) Der Titel „meister“ wird weisen Männern, Gelehrten 
und Ärzten gegeben, wie auch Höhere diese „meister“ titu- 
lieren (vergleiche oben). 


Auffallend erhält Meister Lucullus 1mal vom Volk: 
„lieber herre min“ D 1616. 


Es erklärt sich vielleicht daraus, dass die bei der Hin- 
richtung gaffende Menge, um die es sich hier handelt, sich 
dem Meister nicht ebenbürtig fühlt. 6mal dagegen erhält 
ein Meister in ganz gleicher Situation vom Volk „meister“; 
ebenso 3 weise Männer von Rom von den römischen Bürgern 
und 7 Zauberer von einem Mann. 


1130 meister rein (: gemeine), 

2394 0 lieber meister sunder trut (: lut), 
3277 lieber meister minn (: sin), 

4421 meister min (:drin), 

5152 o lieber meister, 

4981 ir lieben meister guot (: muot), 
5012 o lieber meister min (: hin), 

5017 lieber meister guot (: muot), 

3015 o ir lieben meister rich (: mich). 


BE» eo treree 


f) Die Kaisertochter Florentine ruft Prinz Alexander, 
den Pagen, bei Namen: 


Alexander sag mir die rechte mere .. . D 7786, 
Alexander mich wundert von dir... D 7830, 
Sy sprach o Alexander zuo stuont .. .. D 7812. 


g) Prinz Ludewig in gleicher Stellung erhält „myn 
lieber suon“ (:tuon) (D 7714). Es ist das eine auffallende 
Titulierung. Wie aber weiter unten hervorgehoben wird, 
steht „tochter* häufig für „Mädchen“, so hier „sun“ für 
„Knabe, Jüngling“. 


Diss. Fitschen. ) 
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III. unter Freunden. 


Zwischen Alexander und Ludewig, einem Freundespaar, findet 
sich in 26 Fällen der Titulierung 


a. 10Omal „geselle“: 

geselle D 7864, 8031 (Alexander), D 7879, 8826 
(Ludewig); 

geselle min (: Florentin) D 8236 (Alexander); 

lieber geselle min (:sin) D 8254 (Alexander); 

 geselle guot (:muot) D 7760 (Alexander); 

getruwer geselle min (:sin) D 8018 (Ludewig); 

trut lieber geselle min (: hin) D 8167 (Ludewig); 

lieber geselle D 8702 (Ludewig); — 

b. 7mal „geselle“ und Name: 

o Ludewig geselle min (: pin) D 7744, 

Ludewig geselle min (:sin) D 8212, 

Ludewig geselle min (:sin) D 8262, 

Alexander geselle min (:sin) D 8436, 

Alexander trut geselle min (: din) D 8440, 

Alexander geselle min (: bin) D 8892, 

o Alexander geselle min (: hin) D 8906; — 


c. 1mal bruder vnd geselle min (: vingerlin) D 8024; — 
d. 2mal „geselle* und „herre“: 

herre vnd geselle guot (:tuot) D 8216, 

herre vnd geselle vsz erwelt (: gezelt) D 8256; — 

e. 3mal der Name: 

lieber Ludewig D 7994, 

lieber Ludewig D 8023, 

o lieber Alexander zart (: verkart) D 8700; 

f. imal „bruoder“ (D 8729) 


g. imal min lieber frünt D 88623). 


43) Alexander nennt Ludewig und die Kaisertochter 1mal „ir 
zwen geliben beide“ D 7992. 
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Zur Bezeichnung der innigen Freundschaft zwischen 
Alexander und Ludewig fehlt nur in 5 (von 25) Fällen die 
Titulierung „geselle“. Dieses Wort kommt darum in der 
Bedeutung dem modernen „Freund“ in prägnantem Sinne 
gleich. Dagegen erscheint „frünt“ nur imal als Anrede 
zwischen den treuen Freunden. 

Auffällig ist das „herr“ in den Beispielen unter d. 
Aber einmal muss man bedenken, dass eine Anrede, so 
formelhaft sie meistens ist, doch manchmal betont ist und 
deshalb vom gewöhnlichen Gebrauch abweichen kann. So 
ist schon oben hervorgehoben worden, dass sich die Fürsten 
in übergrosser Höflichkeit herr nennen, wie sie überhaupt 
von sentimentaler Artigkeit und Liebenswürdigkeit voll sind. 

Ludewig hat ganz besonderen Grund, sich seinem 
Freunde höflich zu nahen, weil er mit keiner geringen Bitte 
kommt; denn der Freund soll für ihn sein Leben im Zwei- 
kampf aufs Spiel setzen. Ferner ist Alexander inzwischen ein 
mächtiger König geworden, während Ludewig noch im Dienst 
des Kaisers Titus steht, also tatsächlich geringer an Rang ist. 

Etwas Ähnliches zeigt sich später, als Alexander, der 
vertriebene König und Aussätzige, zu seineın Freunde kommt, 
der mächtiger Herrscher zweier Reiche geworden ist. Der 
Aussätzige redet selbstverständlich Kaiser Ludewig mit „ir“ 
und „herr min“ an (D 8678), solange er nicht erkannt ist. 
Als aber beide einander wiedererkennen, wendet Ludewig 
zwar die alte Freundestitulierung wieder an (8700: o lieber 
Alexander zart, 8702: lieber geselle, ebenso 8729, 8826, 
8840, 8862, 8892, 8906), aber Alexander bleibt beim höflichen 
Ihrzen (siehe oben) und tituliert (D’ 8705) noch „herre“. 

Beiwörter stellen bei 20 Fällen (von 25); es kommen vor: 

min 13mal (12mal im Reim, imal vor dem Substantivume 
D 8862), Ä 
lieb 7mal, 
getruwe imal D 8018, 
trut = 2mal D 8167, D 8840, 
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a. ZoR: air 


guot 2mal (: muot, tuot) D 7760, D 8216, 

uszerwelt 1mal (: gezelt) D 8256, 

zart imal (: verkart) D 8700, 

Ausrufe: 0 ....... 3mal D 7744, D 8700, 8906. 


IV. unter Liebenden. 

Als Ludewig der Geliebte der Kaisertochter geworden 
ist, redet sie ihn 3mal mit „Ludewig“ D 7969, D 8163, 
8174 und 1mal mit „Ludewig du liebster frünt min“ (: sin) 
D 7960 an. frünt = Geliebter. 

Ein Hauptmann wird von einer Rittersfrau „o ritter“ 
tituliert, ebenso noch, als sie die Ehe verabredet haben 
(„lieber ritter min“ (: din), „o ritter guot“); imal erhält er 
das kosende „min lieber trut geselle min“ (: pin). trutgeselle 
— Geliebter. D 6678; 6839, 6906, 6893. Im Unwillen sagt 
die Rittersfrau zum Hauptmann: „vertzagter moensch ich nie 
gesach“ D 6864. 

Hierher gehören auch die Titulierungen, die Diokletian 
von seiner Stiefmutter erhält, als sie um seine Liebe bittet; 
vergl. unten $ 11. 


V. Einige Fälle, in denen unter Gleichstehenden 
„herr“ zu stehen scheint, sollen hier besonders 
erwähnt werden. 

Die durch die Strassen von Rom irrende Königin redet 
den römischen Bürger mit „herr“ an. Aber in Wirklichkeit 
handelt es sich hier nicht um Gleichstehende. Der Dichter 
ist bemüht, die Lage der Königin so erbärmlich und kläglich 
wie möglich darzustellen, um seine Leser zu rühren, wie 
auch seine Romanhelden immer wieder vor Rührung weinen. 
Auf die Frage des Bürgers antwortet die Königin: „Ja, 

«lieber herre!* beeilt sich aber, sich und ihren Sohn als 
„arme betteler“ zu bezeichnen (K 4485ff.. Der reiche 
Bürger geht darauf zum „Du“ über, indem er ihr gleich eine 
Magdstelle in seinem Hause anbietet. Die noch folgenden 
Titulierungen des Bürgers fallen unter $ 1 dieses Abschnitts. 
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Ein weiser Mann in Rom tituliert „burger“ mit „ir 
herren“; diese kommen mit der Bitte zu ihm, etwas für die 
Rettung der belagerten Stadt zu tun (D 4990). Man muss 
aber bedenken, dass „burger“ wohl die Vertreter der Bürger- 
schaft, also Ratsherren sind; denn ihnen kommt es in erster 
Linie zu, für das Wohl der Stadt den Gang zu den weisen 
Männern zu unternehmen. Die Vertreter der Bürgerschaft 
von Calais werden sogar vom König von England mit „ir 
herren“ tituliert K 7518. Auch sie werden in der Überschrift 
des betreffenden Abschnitts mit „burger“ bezeichnet (Hie 
enpfiengen die burger von Kalis den künig von Engellant usw.). 

Aber der Dichter lässt hier darüber keinen Zweifel, 
dass er vornehme Leute, die Ratsherren, damit meint: 

Der statt rate die vernament 
Zuo in ir ritterschafft gar, 
Vnd kament zuo dem künig dar 
Vnd enpfiengent in mit hübscher fuogen 
K 7512ff. 


VI. Die Elster schimpft den Geliebten seiner Herrin: 
o du veiger wicht D 2547. | 


B. Titulierung der Frauen. 


S 6. 
Höherstehende werden von Geringeren angeredet. 


Höherstehende werden von dGeringeren gewöhnlich mit 
„frouwe“ tituliert. In 52 Anreden steht es 47mal; 2mal 
wird es mit „künigin“ zusammengestellt, 2mal steht „künigin“ 
| und imal eine scheltende Titulierung. 


a) „frouwe“. 


Marschallin: 
„frow“ K 587 (von einer Bäuerin), 
„trow“ K 808 (von der Pflegetochter); 
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Rittersfrau: 

ach liebe frovwe heya hey D 1372 (von 3 Ammen); 

Mutter des Königs: . 

6mal frowe K 3674, 3684 (Marschall), K 3792 (Hof- 
meister), K 3209, K 3335, 3350 (Bote); 

imal frowe mein (:sein) K 3226 (Bote); 

2mal gnedige frowe myn (:künigin, bin) K 1948, 3200 
(Bote); | 

lmal gnedige frow K 1604 (Bote); 

1mal gnedige liebe frowe mein (: sein) K 1673 (Hofmeister); 

Königin von England: 

mal frow K 2470, 2614, 6028 (Marschall), K 2611 
(Marschallin), 2284 (Ritter), 2367 (Vasallen), 6374 (Bürger); 

1mal frowe min (:schyn) K 2464 (Marschall); 

ömal gnedige frouwe (frow) K 2220, 2449, 7039 (Mar- 
schall), K 2190 (Marschallin), K 2277 (Ritter); 

3mal gnedige frowe myn (:hin, syn, darin) K 3010 
(Marschall), K 2263 (Ritter), K 2371 (Vasallen); 

1 mal gnedige frow mine (: kuniginne) K 2662 (Marschall); 

2mal gnedige frow mein (: sein) K 7733, 7663 (Vasallen); 

lmal gnedige liebe frowe mein (: sein) K 2673 (Marschall); 

lmal gnedige frow wolgeton (:lon) K 3038 (Marschall); 

1mal gnedige frow reine (: allgemeine) K 7716 (Vasallen); 

. 1mal hochgeborn frow mein (:sein) K 6352 (Bürger); 

Königin von Ungarn (von Galienus, dem Arzt): 

frovwe D 4566; 

liebe frowe D 4525; 

gnedige liebe frovwe min (:sin) D 4509; 

gnedige frovwe hochgeborn (: zorn) D 4521; 

Königin (von einem Ritter, ihrem Buhlen): 

3mal frowe D 5950, 6027, 6096; 

imal liebe frowe min (:sin) D 6035; 

limal gnedige liebe frowe min (: herin) D 5933; 

1mal gnaedige frovwe hochgeborn (:zorn) D 5943; 

[Wenn ir sint das liebste min (:herin)] D 5938 — 
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Bei königlichen Frauen tritt für „frouwe“ 2mal „künigin“ 

‘ein (b), und 2mal werden beide Wörter appositionell zu- 
 sammengestellt (c). In diesen Fällen werden besonders aus. 
zeichnende Attribute hinzugefügt wie „edel“, „hochgeborn“, 
„rich“, „gnedig“. 

b) „Künigin“. 

„hochgeborne edel künigin guot“ (: vnmuot) K 1951 
(Bote zur Mutter des Königs von England); 

„edele künigin“ (?sin) D 4550 (Galienus zur Königin 
von Ungarn). — : 

c) „frouwe und künigin“. 

„frow künigin rych“ (:ich) K 1609 (Bote zur Mutter 
des Königs von England); 

„gnedige frow die künigin“ (:sin) K 6013 (Marschall 
zur Königin von England). — 

d) Schimpfwort. 

Das Volk beschimpft die gefangene Mutter des Königs 
von England: „Ach du so alte vallendinne“ (: küniginne) 
K 3975 = „Teufelin, ein dem Teufel ähnliches Weib“ ), 
Das Schimpfwort findet sich noch einmal für die Königin- 
mutter ausserhalb der Anrede K 3498 (III $ 9). 

Eine Zusammenstellung ergibt folgende Verwendung 
der Beiwörter: | 

23mal „gnedig“, 

16mal „min“ (stets im Reim nach dem Substantivum), 

7mal „lieb“, 

4mal „hochgeborn“ (2mal im Reim mit zorn, 2mal vor 
dem Substantivum), 

2mal „edel“, 

imal „rych“ (:ich) K 1609, 

lmal „guot“ (: vnmuot) K 1951, 

limal „reine“ (: allgemeine) K 7716, 


44) Mhd. Wb. III, 214. Also ist die Verfluchung (välentinne) im 
Nibelungenlied aus dem wirklichen Gebrauch entnommen. 


= MI 


imal „wolgeton“ (:lon) K 3038, 
Ausrufe: mal „ach ..... heya hey D 1372, 
imal „ach du so alte .... K 3975. 


87. 

Geringere werden von Höheren angeredet. 

a) „frouwe. | 

Während bei der Titulierung der Männer streng darauf 
gesehen wird, dass nur der Höherstehende vom Geringeren 
„herr“ erhält (wenn nicht ein noch ehrenvollerer Titel wie 
„heiliger vatter“, „fürste“, „künig“ usw. dafür eintritt), so 
wird auch den verheirateten Frauen niederen Standes von 
Höheren der Titel „frouwe“ gewährt. Zunächst geht hieraus 
hervor, dass „frouwe“ und „herre“ nicht mehr entsprechende 
Titulierungen sein können; „herre“ hat mehr Wert bewahrt; 
es wäre nach dem Sprachgebrauch des Dichters unmöglich, 
dass der Marschall dem Bauern diesen Titel gäbe, während 
die Bauersfrau doch vom Marschall und Marschallin „frouwe“ 
erhält. Damit stimmt die Art und Weise überein, wie der 
Dichter in der fortlaufenden Erzählung seine weiblichen 
Personen bezeichnet. Diese werden nämlich meistens ent- 
weder mit einem Appellativum, das den Stand angibt (die 
keiserin, die marschelekin“ usw.), oder mit „die frouwe“ be- 
nannt. Das Wort steht ganz allgemein für die verheiratete 
Frau („juncfrouwe“ tritt oft dafür ein, wenn es sich um eine 
unverheirratete handelt), aber ohne Beziehung auf den Ehe- 
mann. Soll die Frau als Gattin zu einem Manne gehörig 
hingestellt werden, so wird sie „sein (das, ein) wip“ (oder 
„huszfrouwe“) genannt. (Über den Gebrauch von frouwe— 
jJuncfrouwe siehe unter c.; über den Gebrauch von frouwe— 
wip—huszfrouwe unter Titulierung ausserhalb der Anrede). 
Die soziale Stellung kommt nur durch charakteristische Bei- 
wörter zum Ausdruck. So fügen Geringere „gnedig“ (22 mal) 
und „hochgeborn“ (4mal) hinzu (von 42 Fällen), was na- 
türlich Geringeren gegenüber nie geschieht. 
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König zur Buhlin (später Frau) des Ritters: 

du liebe frovwe myn®) (:küngin) D 6267, 

frowe D 6301; | 

Marschallin zur Bäuerin: liebe frowe min (: seckelin) 
K 579; . 

Marschall zur Bäuerin: 

3mal frowe K 640, 645, 660, 

imal frowe min (: dahin) K 703, 

1mal hertzeliebe frowe min (: krömlin) K 631. — 

b) „marschelckin“. 

Die Marschallin von England erhält immer von ihrem 
Könige (9mal) und von ihrer Königin (1mal) „marschelckin“. 

5mal marschelckin K 1429, 2184, 4036, 4054, 4056, 

imal liebe marschelckin (: dyn) K 872, 

imal vil liebe marschelckin (:myn) K 949, 

2mal mein liebe marschelckin (: hin, sin) K 977, K 4060, 

imal marschelckin mein (:sein) K 7015; 

Der Prinz sagt lobend zur Marschallin: 

Ir sind ein getrüwe creatur K 7028; 

Kaiser Pontianus sagt ähnlich zu seiner Gemahlin: 

Das mir vff die trüwe myn 
Kein creatur lieber ist D 4571. 

c) „Junefrouwe*. 

Unverheiratete werden mit „juncfrouwe“ tituliert, so die 
Fremde (= Königstochter) vom Marschall: „junckfrow fein“ 
(:sein) K 724, 

„zarte junckfrow so wol gethan“ (:an) K 732. — 

Merkwürdig ist „juncfrouwe“ für die Königin von England, 
als sie beim Bürger als Magd ist (K 5929 Wolan iunckfrowe! 


45) Bei der Anrede „frouwe“ wird öfters geduzt, obwohl das Be- 
streben besteht, die Frauen in weiteren Kreisen zu ihrzen, als es bei 
den Männern der Fall ist: König duzt die Buhlin (Frau) seines Mar- 
schalls D 6267, 6301; Freunde duzen (und ihrzen) eine Rittersfrau 
D 6563; Marschall duzt 1mal die Bauersfrau, wenn er auch meistens 
ihrzt K 704. 
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wir sollent gan). Das Wort scheint also im Dialekt des 
Dichters noch in der Bedeutung „junge Frau“, wobei das 
„jung“ betont ist, hin und wieder gebraucht zu werden ®6); 
die ursprüngliche Bedeutung „junge Herrin“ passt natürlich 
garnicht für die Magd. In der angegebenen Bedeutung 
kommt „juncfrouwe“ noch 1mal vor; der Bürger sagt von der 
armen Frau (= Königin von England), die er mit ihrem 
Sohn aufgenommen hat: 

Gott der hat mich wol versehen 

Vnd sein liebe muoter zart, 

Das mir die iungfrowe ye wart. K 4548ff. 

Umgekehrt wird eine Jungfrau lmal mit „frouwe“ titu- 
liert. (Siebe unten $ 9). 

Wie diese Beispiele zeigen, grenzt der Dichter das 
Wort „juncfrouwe“ noch nicht scharf gegen „frouwe“ ab. Es 
handelt sich hier allerdings um vereinzelte Fälle; denn ge- 
wöhnlich bezeichnet der Dichter die Ehelosigkeit mit „junc- 
frouwe“. Dieser Titel kommt den Unverheirateten aller 
Stände zu, nicht allein den höheren ?”). 


46) Berliner Beitr. z. germ. u. rom. Phil. 33, 114. (Kotzen- 
berg: man, frouwe, juncfrouwe). 


47) Die Bedeutung „Edelfräulein“ findet sich wohl noch in 
„Juncfrouwe“, wenn der Dichter die Begleiterinnen der Fürstinnen mit 
dem Wort bezeichnet: 

K 3961 Jungfrowen gesind vnd rytterschafft 

Danckte dem künig (= Gefolge der Königinmutter). 

D 7675 Ir juncfrovwen vnd gesynde man by ir sach (= Gefolge 

der Prinzessin Florentine). 
D 9039 Alles das gesinde vnd juncfrovwen ....... 
D 8939 So wil ich ouch mit myner krafft 
Mit juncfrowen vnt mit frowen gen imriten.... 
(= Gefolge der Kaiserin Florentine). 

D 9357 Zuo stuont der keiserin geruofft wart 
Mit allen jren juncfrowen zart. 

Ähnlich D 7053, 7061, 7075, 702. 

Andererseits wird auch die erste Magd (vergl. K 4501ff.) im 
Hause des Bürgers die „erber junckfrow“ (K 4600) genannt, und der 
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Das geht daraus hervor, dass die Königstochter bis zu 
ihrer Hochzeit fast nur mit „juncfrouwe“ bezeichnet wird, 
auch als sie Magd beim Bauern ist (K 326, K 350, 408, 
454 usw. bis K 1162). Von da an wird sie meistens als 
„Königin“ (K 1207, 1212, 1217 usw.), als Gattin (K 1244, 
1250 usw.), oder als Mutter (K 4819, 4946, 4948 usw.) 
tituliert. Weil dem Dichter diese Bezeichnungen so nahe 
liegen, erscheint „frouwe“ allerdings gerade für sie selten 
(K 4476, 4519, 5802 usw.). Solche Übergänge von einer 
Bezeichnung zur andern zeigen recht deutlich die DETERZUNE 
der beiden Wörter: 

Vnd suochent mir ein juncfrovwe kluog 
Die ouch adels habe genuog 
Die wil ich naemen zuo einem wibe 


Ob in moecht komen zuo handen 
Ein schoene juncfrovw mynneclich .... . 
Von einer juncfrovwen sy vernament 
Die was gar ein stoltze maget D 389; 
dann, als die Prinzessin geheiratet hat, heisst sie „frovwe“: 
Die frovwe wolt nüt swanger werden D 430, ebenso D 887, 
936, 1983, 1993 und öfters. 
Auch folgende Stelle zeigt klar die Bedeutung: 
Sy riettent ez ym so vil vnd me 
Das er ein wip nam zuo der e 
Die was zuo Rome eins amptsmans tochter 
In aller statt so enmocht er 
Nüt schoener juncfrovwen finden zwar D3351ft. 
Nach der Eheschliessung heisst die Amtmannstochter 


„frovwe®: Die frovwe den gartener zuo ir nam D 3484, ebenso 
3496, 3501, 3507, 3537 und öfters. 


Marschall sagt zur Pflegetochter der Bauern, die er seiner Gemahlin 
als Gesellschafterin (oder Dienerin) ins Haus führen will: 
Ir junckfrow sollent ir dann syn K 752. 
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Durch „junefrouwe“ drückt der Dichter die Virginität 
aus‘?). Die Kaiserin sagt zu ihrem Stiefsohn: 
Darummb so verkünden ich dir 
Das soltuo wol gelouben mir 
Das ich durch dine liebe mich 
Gehalten han so küscheklich 
Das ich noch ein juncfrovw bin ‘ D 754 ft. 
Aber auch hier zeigt sich Schwanken; denn die Prin- 
zessin Florentine wird noch als „juncfrouwe“ bezeichnet, als 
sie mit: Ludewig dauernd geschlechtlichen Verkehr gepflogen 
hat, und zwar gerade von denen, die darum wissen D8034, 8131. 
In beiden Fällen steht noch „maget“ neben „juncfrouwe“, 
sowohl zur Bezeichnung der Ehelosigkeit, als auch der Un- 
berührtheit, wie folgende Stellen zeigen: 
Von einer juncfrovwen sy vernament 
Die was gar ein stoltze maget D 407f. 
Die selbig meid so wol gethan 
Die ellend iunckfrow hochgeborn, .. K 538f. 
Nu ist daruff geneiget myn sin 
Das dir werde min reiner bluom 
Ich meynen myn küschen magtuom .. .. D 759ff. 
Laz vns by ein ander ligen 
So vindestuo wol das ich bin magt 
Durch din liebe ich han verhuot 


Minen magtuom dir mit guotem mut D 794t. 
Das ich ja meinem herren wardt 

Ein rein luter küsche maget. K 2338f. 
durch die reine küsche meit ... K 5498, 
Maria muoter, reine maget! K 4153. 


„maget“ bezeichnet auch die Reinheit des Jünglings; 
so heisst es von Diokletian: „Das er noch luter maget ist“ 
ren D 2420. 


48) Das Moment der Virginität wird wohl auch betont, wenn 
Heilige „juncfrouwe“ angeredet werden: 
K 8254 Das helff mir iunckfrow Sanct Kathrin. 
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Dass „maget, meid“ zur Bezeichnung junger Mädchen 
im Verhältnis zu juncfrouwe so selten steht, hat wohl darin 
seinen Grund, dass es dem Dichter für „Dienstmagd“ ganz 
geläufig ist (K 5938, D 1771, D 2512, 2569, 2571, 3888, 
3891) 49). 
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Jüngere werden von Älteren angeredet. 


Junge Mädchen werden auch von Älteren mit „dochter“ 

tituliert, wenn sie im Hause irgend eine Stellung einnehmen, 

die nicht ganz die einer Dienenden ist; so ist die Königs- 

tochter beim Marschall und bei den Bauern Pflegetochter, 

adoptiertes Kind, nicht nur Dienerin. Der Titel entspricht 

dem Gebrauch von „sun“ jungen Männern gegenüber (Siehe 
oben $ 3). 


„dochter mein liebes kind“ K 817, 

„hertzeliebe dochter schön vnd fyn“ K 1083 (Marschall); 
„Vil hertzeliebe dochter mein“ K 797 (Marschallin); 
„mein liebe dochter* K 460 (Bauersleute). 


Wenn die Königstochter im Hause des Marschalls 
„dochter“ genannt wird, so erklärt sich der Titel aus ihrer 
Stellung, die sie dort einnimmt. Marschall und Marschallin 
haben ihr versprochen, sie als ihr eigen Kind zu betrachten: 


Ich wil üch wol beuehlen ir, 

So thuot sie üch nach üwer begyr 

Als werent ir ir eigen kind K 753. 
Vil hertzeliebe dochter mein, 

Du solt zwar mein kind nun sein 

Das het mein man entpfohlen mir K 797ff. 


49) Vergleiche Kotzenberg, a. a. O. 146. 
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Man kann aber annehmen, dass „dochter“ in der Anrede 
mehr die Bedeutung „puella“ als „filia® hat5%). Denn die 
Königstochter bezeichnet sich selbst als „arme dochter“ und 
unmittelbar darauf als „arme dirne“, wofür in beiden Fällen 
der neuhochdeutsche Ausdruck „armes Mädchen“ wäre: 

Eine arme dochter ich bin, 

Arm sind auch die fründe myn 

Lassent doch mich durch gott on nott 

Ich muosz dienen umb das brot 

Vnd mich eine ellende dochter syn K1045ff, 
Gegen mir armen dirnen hie K 105351), 


Ebenso wird einmal, dochter“ „knabe“ gegenübergestellt: 
Ouch verschryb mir was die künigin tuo 
Vnd auch mein liebes kind darzuo, 
Vnd was mir gott beschert babe 
Ob es ein dochter oder ein knabe K 1403ff; 
Entsprechend hat „sun“ in der Anrede junger Leute 
die Bedeutung „Knabe“ „junger Mann“ (vergleiche $ 3, $ 5). 
Etwas Ähnliches findet sich in der patriarchalischen 
Anrede „mein Sohn“ und „meine Tochter“, die sich bis an 
die Gegenwart besonders in der Sprechweise alter Lehrer 
und Geistlicher erhalten hat. Umgekehrt ist es in der 
Lüneburger Heide noch heute auf manchem Hofe Sitte, dass 
Knechte und Mägde ihre Dienstherren „Vater“ und „Mutter“ 
titulieren. 


50) Vergleiche Lexer: Mhd. Handwörterbuch unter „tochter“; 
ferner Fritz Seelig, a. a. O. S. 63. 


51) Hieraus erklärt sich vielleicht folgende stilistische Eigenart: 
Die Prinzessin Florentine wird vom Dichter fast ausschliesslich 
(25mal) bis zu ihrer Heirat „die tochter“ genannt, nur 1mal „sein 
tochter“, 2mal „Florentine“. Nun ist der Dichter zwar recht unge- 
wandt; man kann aber kaum annehmen, dass ihm immer Vers 7667: 
„Nu hatt der keiser ein tochter: reine“, mit dem er die Prinzessin 
einführt, wie eine Art Zwangsvorstellung vorgeschwebt hätte. Viel- 
mehr bedeutet „tochter“ hier bald „filia“, bald „puella“, je nach der 
Situation. Vergleiche ferner D 411ff, D 417. 
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8 9. 


Frauen werden von Gleichstehenden angeredet. 


1. „frouwe*. 


Königin von England vom Papst52): „mein liebe frow“ 
K 6208. 

Rittersfrau von „fründen*: „frovwe min“ (: din) D 6563. 

Fremde (= Königin von England) vom römischen Bürger: 
„vil liebe frowe mein“ (:fein) K 4479. 

Bäuerin von der Fremden (= Königstochter von Frank- 
reich): „vil liebe frouwe wolgetan“ (:man) K 409, „lieber 
meister vnd frowe mein“ (:sein) K 435. 

Leserinnen vom Dichter: „ir frowen“ D 9474, 

„lieben frowen guot“ (:muot) D 9463, 

„Nu hoerent zuo man vnd frovwen“ D 4063. 


2. „juncfrouwe“. 


Schwestern des Ritters von „perganten“: „ir juncfrowen 
fin“ (:in) D 2276. | 

Prinzessin Florentine von Prinz Alexander: 

gnedige juncfrowe D 7793. 

juncfrovw min (: pin) D 7806, 

o gnedige juncfrovwe D 7837. | 

Merkwürdiger Weise redet Alexander die Kaisertochter 
imal mit „gnedige frovwe min“ (:in) an D 7842. Es ist 
das der umgekehrte Fall zu K 5929, wo eine verheiratete 
Frau mit junckfrouwe angeredet wird (Siehe oben $ 7c). 


3. Anrede in Liebesscenen. 

In Liebesscenen erhalten Frauen dieselbe Anrede, die 
ihnen auch ohne ein zärtliches Verhältnis gegeben würde. 
Nur selten treten kosende Substantiva auf (1mal buole, 
1mal hort). Häufiger stehen kosende Adjectiva. (Vergleiche 


52) Als Seelsorger tituliert der Papst die Königin 1mal: „ach ir 
liebe bychtdochter mein“ (:sein) K 6215. 


auch $ 6: ein Ritter redet seine Königin, die zugleich seine 
Geliebte ist, an). 
Hauptmann zur Rittersfrau: 
: s6mal frowe D 6643, 6715, 6745, 6869, D 6885, D 6900, 
1mal o frovwe D 6752, 
imal owe frovwe D 6782, 
3mal liebe frovwe min (: sin, gesin, bin) D 6666, 6729, 6738. 
2mal o liebe frovwe min (: bin, hin) D 6631, 6812, 
lmal o hertze liebe frowe min (:sin) D 6659, 
lmal 0 frovwe guot (:muot) D 6775, 
1mal zarte liebe frovwe mynneklich (: sicherlich) D 6820, 
1mal o lieplich frovwe zart (: wart) D 6831, 
imal o tfrovwe mynnenklich (: froelich) D 6850, 
imal o du schemliche frovwe D 6911, 


(Ich han wol vernommen 
Das ir ein heilige frovwe sint D 6645 ff. 
Du bist die boeste ob allen wiben D 6913). 


Drei Ritter zu einer Rittersfrau: 

5mal frowe D 5254, 5405, 5431, 5312, 5317, 

lmal frowe guot (:muot) D 5411, 

3mal liebe frovwe min (: sin, hin) D 5273, 5281, 5319, 
1mal liebste frovwe min (:sin) D 5307. 


Buhle zur Bürgersfrau: 
2mal frovwe D 2527, 2560. 


Prinz Ludewig zu Florentine: 
juncfrovwe D 8131, 
o edeler lieber buole min (: pin) D 8132. 


Hier redet Ludewig mit „buole“ die Geliebte an, die 
später seine Gemahlin wird. Ebenso wird sie D 8224 von 
ihm und D 8441 von seinem Freunde Alexander genannt. 
Umgekehrt gibt die Prinzessin Ludewig dieselbe Bezeichnung 
(„den lieben buolen min“ D 8340). In gleicher Weise be- 
zeichnet ein Ritter seine Geliebte (später seine Frau) mit 
„buole* D 6086, 6111, 6189 usw. In diesen Fällen ist mit 


a Bi 


dem Worte noch keine üble Nebenbedeutung verbunden, ob- 
wohl ein geschlechtlicher Verkehr vor der Ehe stattfindet. 
Es ist der Gebrauch, der sich auch im gleichzeitigen Volks- 
liede von dem Worte findet??). 


Doch sehr häufig bezeichnet der Dichter den Geliebten 
der Gattin neben dem alten betrogenen Ehemann mit buole 
D 1716, 1724, 1733, 1747; D 2469, 2514, D 2526 usw.; 
D 3381, 3399, 3404; D 4562; D 5308 (der „buole* bezahlt 
für den Beischlaf); D 7117; D 9063. Hier hat das Wort 
sicher von seinem Wert verloren. 


In K kommt „buole* — ausser in einer sprichwörtlichen 

Redensart: 

„Wann nüwe bulen vnd nüwe pferd 

Haltet man gern im guotem werd“ K 6902f. 
— nur in der Werbeepisode des Königs von England um 
die Fremde im Hause des Marschalls vor K 898, 901, 961, 
1024, 1063. Hier hat das Wort entschieden einen niederen 
Sinn und steht auf gleichem Rang mit „kebsfrow“: 


Vwer junckfrow wil mein nicht 

Zu buolen noch in keiner wysz. K 960ff. 
In keinen weg wil sie mein nit 

Weder zuo buolen noch zuo der ee. K 1062ff. 
So ist doch gar vil lieber mir 

Das ir zuo eren gryffent zuo ir; 

Dan das si üwer kebszfrow wer. K 1133ff. 


Von der ursprünglichen Bedeutung „naher Verwandter, 
Bruder“ usw. (Mhd. Wb. I, 280) findet sich keine Spur mehr. 


53) Vergleiche K. Hoeber: Beitr. zur Kenntnis des Sprach- 
gebrauchs im Volkslied vornehmlich des 14. u. 15. Jahrh., Berlin 1908. 
S. 34. In doppelter Weise unterscheidet sich der Gebrauch des 
Wortes bei unserm Dichter von dem, den Hoeber im Volksliede fest- 
gestellt hat: einmal steht es in der Anrede, wenn auch nur 1mal, 
was dort nicht der Fall ist, dann bezeichnet es sowohl Männer als 
auch Frauen, im Volksliede selten die Frau. Auch scheint buole dort 
noch nicht eine üble Nebenbedeutung zu haben. 


Diss. Fitschen. 6 
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König von England zur fremden Jungfrau: 
junckfrow K 896, 

mein liebste junckfrowe reine (:eine) K 1022, 
mein fründliche hort K 1018. 


Wie der König von England hier bei der Werbung das 
geliebte Mädchen mit hort (= kostbarer Schatz) anredet°®), 
so bezeichnet er es auch später, als es seine Gemahlin ge- 
worden ist, in der Klage mit diesem Kosewort: „huszfrow, 
mein liebster hort* K 2924 (siehe unten $ 12), „by mynem 
allerliebsten hort“ K 1830, „mein höchster hort“ (= Gemahlin 
und Kind) K 3873. Ausserdem gebraucht der Dichter das 
Wort einmal in merkwürdiger Zusammenstellung mit einem 
Abstraktum, wo es wohl mit „Schuld“ (= böser Gewinn, 
— böser Schatz), also gerade mit einem der ursprünglichen 
Bedeutung entgegengesetzten Begriff, zu interpretieren ist: 

Ich glaub ich wöll mich gon erhencken 
Ee das ich begang dysen mort, 
Das wer ein laster vnd ein böser hort. K 2044. 

Vielleicht hat ein Ausdruck wie „des lasters hort“ dem 
Dichter vorgeschwebt, der dann unter dem Zwange des 
Reims eine Umgestaltung erfahren hätte. 


C. Titulierung von Verwandten. 


8 10. 
Eltern. 


Wie die Eltern von Kindern mit „Ihr“ angeredet werden, 
so erhalten sie auch eine entsprechende ehrenvolle Titulierung. 
Durchweg gebührt dem Vater „herr“, manchmal wird „vatter“ 
hinzugefügt. Allerdings kommen in den Romanen fast nur 
königliche Personen in Betracht. Wahrscheinlich ist „herr“ 
in niederen Kreisen weniger gebräuchlich gewesen als 


54) Ebenso im Volkslied der Zeit, K. Hoeber, a. a. O. Seite 31f. 
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„vatter“. So erhält ein gewöhnlicher Ritter von seinem 
Sohn nicht nur Du, sondern auch „vatter* (D 2072, D 2096, 
2181, 2207). Ebenso ist es zwischen König Alexander und 
seinem Vater, der Ritter ist (D 9298). Es ist aber zu be- 
achten, dass Alexander als Knabe seinen Vater ihrzte und 
ihn „herr vnd vatter min“, allerdings auch 1mal „lieber 
vatter min“, titulierte (D 7307, 7315). Es zeigt sich hier, 
dass Personen, die nahe verwandt sind, ihre Anrede ändern, 
wenn sich ihre soziale Stellung verändert. (Ähnliches zeigt 
sich zwischen den intimen Freunden Alexander und Ludewig; 
siehe oben $ 5 IIND. 


Folgende Übersicht gibt den Gebrauch von „herr“ und 
„vatter* bei den einzelnen Ständen an: 


Königin von England sagt 4mal herre, imal vatter; 
herre mein (: sein) K 6511; 
herr vnd vatter mein (:sein) K 6882; 
herr lieber vatter min (:in) K 6877; 
herr vnd lieber vatter mein (:sein) K 6776; 
lieber vatter K 6270. 
Prinz von England 2mal herre K 7001, 8168. 
Prinz Diokletian 17mal herre, 3mal vatter: 
7mal herre D 7060, 7088, 7105, 7114, 7144, 7198, 9342; 
3mal herre vatter D 7016, 7124, 7027; 
imal herre vatter min (:sin) D 7067; 
lmal herre min (:sin) D 7199; 
1mal lieber herre min (:sin) D 7077; 
2 mal herre vnd vatter min (:bin, sin) D 7189, 7238; 
lmal herre vnd lieber vatter min (:in) D 9309; 
1malherre der keiser herre vnd vatter min (: sin) D 7049; 
limal vatter min (:hin) D 7149; 
imal lieber vatter myn (:din) D 730; 
imal min lieber vatter D 7205. 
Prinzessin Florentine 1mal herre D 8401. 
6° 
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König Alexander imal vatter D 9298; bevor er König 
wird, gebraucht er 1mal herre und limal vatter: 


herre vnd vatter min (: gesin) D 7307; 
lieber vatter min (:sin) D 7315. 


Ritterssohn 4mal vatter: 


3mal vatter D 2072, 2096, 2181; 
lmal vatter myn (:sin) D 2207. 


Es kommen also 10 Formen mit „vatter“ vor gegenüber 
25 mit „herre“; unter diesen finden sich allerdings 12, in 
denen „vatter“ mit „herr“ zu einer Doppeltitulierung ver- 
bundenist. Die Beiwörter sind „min“ (16mal im Reim, imal 
vor dem Substantivum) und „lieb“ (8mal). 


Wie zwischen „vatter“ und „herre“, so schwankt die 
Titulierung zwischen „muoter“ und „frouwe“. Was dort 
gesagt ist, gilt auch hier. Dass der Gebrauch der Wörter in 
den verschiedenen Ständen nicht gleich ist, zeigt sich hier 
noch deutlicher. Der Prinz von England duzt seine Mutter 
und redet sie „muoter* an, so lange er ihren Stand nicht 
kennt; sobald er erfährt, dass sie die Königin von England 
ist, ihrzt er sie und gibt ihr „frouwe“ (K 4949, 5859, 5909 
usw. bis 5866; — 6725, 7935, 7950). Die Tochter des 
römischen Amtmanns, eine junge Rittersfrau, redet ihre 
Mutter nur „muoter“ an, wie sie auch duzt (D 3374, 3380, 
3390, usw.); dagegen wendet der König von England nur 
imal „muoter“ an (K 4123), aber 4mal „frouwe“ (K 3876, 
3904, 3913, 3697). Diokletian redet seine Stiefmutter, mit 
der er verfeindet ist, nur mit „frouwe“ an (D 829, 842). 
Alexander, der König, erlaubt sich dagegen „muoter“ zu 
sagen, als er die einfachen Rittersleute, seine Eltern, wieder 
aufsucht (D 9298). 


Rittersfrau sagt 13mal muoter: 
7 mal muotter D 3374, 3380, 3390, 3418, 3600, 3613, 3677; 


imal liebe muoter D 3724; 

3mal liebe muoter min (:in, min, sin) D 3447, 3565, 3909; 

imal min liebe muoter D 3617; 

imal owe muoter D 3900. 

Prinz von England sagt nur muoter, solange diese 
Magd ist: 

3mal muoter K 4949, 5859, 5909; 

2mal liebe muoter K 4582, 4954; 

3mal liebe muoter min (: hin, sin, bin) K 4375, 4447, 4579; 

2 mal liebe muoter mein (: sein) K 5061, 5068; 

imal du muoter mein (:sein) K 5052; 

imal mein hertzliebe muoter K 5866; 


dagegen nur frouwe, seitdem er in seiner Mutter die 
Königin kennt: 

frow K 6725; 

fröwe K 7950; 

frow vnd muoter mein (: pein) K 7935. 

König von England gebraucht 4mal frouwe, 1mal muoter: 

3mal frow K 3876, 3904, 3913; 


imal o we frowe K 3697 (vorwurfsvoll); 
imal muoter K 4123. 


König Alexander redet seine Eltern, die einfachen Ritters- 
leute, „vatter du vnd die muotter min“ (:sin) D 9298 an. 


Prinz Diokletianus nennt seine Stiefmutter 2mal frowe 
D 829, 842. 


Als Beiwörter stehen 


13mal min (11mal im Reim, 2mal vor dem Substantivum), 
12mal lieb, 

1mal hertzelieb, 

Ausrufe: 2mal 0o we. ........ 
lmaldu....... 


8 11. 
Kinder. 
Kinder werden von den Eltern mit „sun* — „dochter* — 
„kind“ angeredet, selten anders, wie folgende Übersicht zeigt: 


König von England erhält 2mal sun, 6mal kind: 
imal sun K 3664; 

imal mein lieber sun (:anthuon) K 3915; 

3mal mein liebes kind (:sind) K 3857, K 3929, 4129; 
3mal mein kind K 3894, 4125, 4140. 

Prinz von England 8mal sun, 13mal kind: 


imal sune K 8164; 

4mal mein lieber suon (: gethuon, thuon) K 4589, 5080, 
5881, 6285; 

imal lieber sun mein (: sein) K 4972; 

imal vil lieber sune mein (:sein) K 6711; 

imal du lieber sune mein (:sein) K 6293; 

3mal liebes kind K 4379, 5070, 7930 (: wint); 

7mal mein liebes kind K 4389, 4415, K 4439 (: sind), 
4957, 5102, 5108, K 5869 (: sind); 

3mal mein kind K 4567, 4584, 5099; 

imal o we lieber sun mein liebs kind (:sind) K 3493. 

Diokletianus 7mal sun, 2mal Diocletian: 

5mal suon D 687, 7074, 7110, 9312, D 9334; 

imal myn suon D 679; 

imal vil lieber suon myn (:in) D 669; 

imal Dyoclecianus D 237; 

imal lieber Diocletian (: han) D 7233. 

Alexander erhält 1ma]l sun: 

lieber suon D 7302. 

Ritterssohn 5mal sun, imal knabe: 

2mal myn lieber suon (:tuon) D 2067, D 2191; 

imal min lieber suon D 2176; 


imal myn suon D 2153; 
1mal lieber sun (:ruom) D 2201; 
imal min lieber knabe (:abe) D 2195. 


Rittersfrau 6mal tochter, 5mal kind: 


imal tochter D 3454; 

2mal tochter min (: sin, hündelin) D 3401, 3603; 

imal vil liebe tochter min (:din) D 3369; 

2mal liebe tochter min (: din, sin) D 3383, 3709; 

2mal liebes kint D 3694, 3575 (: sint); 

3mal min liebes kind D 3692, D 3713 (: erwint) 
D 3905 (: sint). 


Königin von England (bezw. Prinzessin von Frankreich) 
5mal tochter, 5mal kind: 


2mal dochter K 6783, 6815; 

imal mein dochter K 6523; 

2mal liebe tochter mein (: gesein, dein) K 6507, 7287; 
3mal mein kind K 6048, K 6096, 7350; 

imal o liebes kind so hochgeborn (: verlorn) K 5460; 
i1mal kind meins K 6059; 

lmal o we dochter mein liebes kind (: überwind) K 508. 


Es ergibt sich also, dass in allen Ständen die Kinder 
(— wie sie geduzt werden —) hauptsächlich mit „sun“ bezw. 
„dochter* (32 mal) oder mit „kind“ (29mal) unterschiedslos 
angeredet werden. Das Alter hat keinen Einfluss auf die 
Wahl der Anrede, was besonders mit Hinsicht auf die Be- 
zeichnung „kind“ hervorgehoben sei; jedoch wird der Reim 
auf die Wahl der Titulierung eingewirkt haben, da „sün“ 
und „kind“ häufig Reimwörter sind. Ebenso ist „kind“ die plu- 
ralische Anrede („ir lieben kind“ D 2205, K 7282, K 7300, 
K 7269). 


Die Beiwörter sind: 
4S8Smal min (1l1mal im Reim; 36mal vor dem Substan- 
tivum; imal nach dem Substantivum), 
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46mal lieb, 
1mal so hochgeborn (: verlorn), 
2mal vil (Adv.) und Adjectivum ......, 
Ausrufe: 1mal0o......... j 

2malo we...... i 
4malir....... ; 
ilmal du....... 


Diokletian wird von seiner Stiefmutter nicht allein als 
Sohn, sondern auch als Geliebter angeredet. Sie ist darum 
besonders zärtlich und kosend, was durch Adjectiva („minnek- 
lich“, „allerliebst“), durch vorgesetzte Pronomina und Inter- 
jektionen („du..... ‚odu....*“ und wahrscheinlich 
auch durch Verwendung des Namens zum Ausdruck kommt: 
D 803: suon, D 792: min liebes kint, D 813: lieber Dio- 
clecian (: gann), D 804: min lieber Diocletian (: han), D 770: 
o du lieber Diocletian (: an), D 748: du mynneclicher Dio- 
eletian (: verstonn), D 740: du aller liebster Diocletian 
(: han), D 817: Dyocletian myn liebes kint (: fint), D 772: 
du halbes teil myner sele. 


S 12. 
Ehegatten. 
I. Der Ehemann wird von seiner Frau angeredet. 


In der Anrede tituliert die Frau ihren Ehemann in den 
weitaus meisten Fällen mit „herr“. Es kommt 104mal (im 
ganzen 110 Anreden) in den beiden Romanen vor. Von den 
6 übrigen Fällen handelt es sich 3mal um Schimpfnamen 
(D 5666: „du alter gul“, D 5670: „du boeser vnseliger 
man“, D 1817: „du alter tor“) und 1imal um einen Klage- 
ausruf (K 7930: „o we man vnd liebes kind“). Endlich 
tituliert eine Bürgersfrau ihren Mann mit „herre vnd lieber 
man“ D 2653, dagegen 2mal mit „herre*“ D 2623, .2711; 
und eine Rittersfrau ähnlich: „herre, lieber man“ D 5395, 
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dagegen 7mal „herre“ D 5335, 5347, 5363, 5365, 5375; 
D 5339, 5389. Ä 

Folgende Zusammenstellung gibt eine Übersicht über 
die vorkommenden Anreden und über deren Verteilung auf 
die verschiedenen Stände: | 

König von England: 

3mal herr(e) K 6767, 6810, 7636; 

2mal lieber herr mein (:sein) K 1421, 7893; 

3mal lieber herre min (:sin, in, marschelckin) K 6085, 
6262, 6993; 

imal vil lieber herr mein (: sein) K 7617; 

imal gnediger lieber herre min (:künigin) K 1416; 

1mal o we man (vnd liebes kind) K 7930 (in der Klage). 


König von Frankreich: 
imal herr K 35; 
1mal lieber here mein (: sein) K 37. 


Kaiser Pontianus: 

2mal herre D 42, 57; 

imal min lieber her D 50 (von der ersten Gemahlin). 

43mal herre D 471, 710, 717, 851, D 864, 870, 1055, 
1059, 1076, 1479, D 1542, 1552, 1556, 1573, 1994, 2023, 
D 2301, 2307, 2322, 2339, 2789, 2808, D 2817, 2856, 2892, 
2904, 3213, 3220, D 3236, 3966, 4372, 4777, 4782, 5125, 
D 5088, 5094, 5109, 5119, 5757, 5766, D 6352, 6360, 6366; 

2mal 0 herre D 5731, 5776; 

3mal herre min (:sin) D 4377, 5743, D 5749; 

imal o vil lieber herre min (:sin) D 7183; 

imal vil lieber herre min (: sin) D 1083; 

2mal min lieber herre D 464, 483; 

3mal lieber herre min (:sin, bin) D 2351, 2839, 3228; 

imal o lieber herre zart (: wart) D 4743; 

(nu sint ir doch ein frommer man D 2813). 

Ein Kaiser: 

imal herre D 2926; 


2.90; 


1mal lieber herre (: werre) D 2911; 
imal lieber herre min (:in) D 2941. 
Ein König: 
2mal herre D 6074, 6196; 
imal o herre D 6053; 
imal lieber herre min (:sin) D 6185; 
imal min hertze lieber herre min (: vingerlin) D 6047. 
Kaiser Ludewig: | 
'2mal herre D 8936, 8989; 
imal vil lieber herre min (: sin) D 8962; 
imal o lieber herre D 8931. 
- König Alexander: 
imal lieber herre min (: sin) D 8474. 
Marschall: 
1mal lieber herre min (:sin) D 4829. 
Ritter: 
imal herre D 1392. 
_ Ritter: 
2mal herre D 1769, 1778; 
1mal min lieber herre D 1765; 
i1mal du alter tor (:dauor) D 1817; 
(du lügest als ein boesewicht D 1834; 
du bist ein lügener D 1853). 
Ritter: ; 
imal herre D 3650; 
lmal o herre D 3548; 
3mal lieber herre min (: gesin, sin, pin) D 3473, 3672, 
3865; 
lmal vil lieber herre gehüre (:füre) D 3519. 
Ritter: 
>mal herre D 5335, 5347, 5363, 5365, D 5375; 
imal lieber herre D 5339; 


22,0, 


imal herre min (:sin) D 5389; 

imal herre lieber man (: an) D 5395; 

imal du alter gul (: mul) D 5666; 

1mal du boeser vnseliger man (: getann) D 5670. 

Bürger: 

2mal herre D 2623, 2711; 

1mal herre vnd lieber man (: verstan) D 2653. 

Aus der Zusammenstellung folgt weiter, dass von den 
110 vorkommenden Anreden 65 in dem einfachen „herre“ 
bestehen. Die übrigen enthalten folgende Wörter zur 
Erweiterung: 


3lmal min (26mal im Reim, 5mal vor dem Substantivum), 
32 mal lieb, 

imal hertze lieb D 6047, 

imal gehüre (:füre) D 3519, 

imal zart (: wart) D 4743, 

1mal gnedig K 1416, 


5mal vil (Adv.) und Ad). ...... K 7617, D 1083, 8962, 
D 7183, D 3519, | 
Ausrufe: 6malo..... .... D 5731, 5776, 3548, D 6053, 
7183, 8931, 4743, 
1mM3l 6. We. 0% K 7930. 


(Vergleiche auch oben die Schimpfwörter). 


II. Die Ehefrau wird von ihrem Manne angeredet. 


Es ergeben sich für die einzelnen Personen und Stände 
folgende Formen: 
Königin von England: 
7mal frow(e)(en) K 1360, 6079, 6259, 6997, 7486, 7614, 
7909; 
2mal hertzeliebe frowe myn (: syn, hin) K 1371, 7632; 
1wmal herzliebe frowe mein (: sein) K 7875; 
2mal liebe huszfrow mein (: sein) K 2850, K 7589; 
imal liebe huszfrow min (:hin) K 6757; 
1mal o liebe huszfrow minneclich (:rych) K 2855; 


der 99° 


imal huszfrow, mein liebster hort (:ermort) K 2924; 
lmal o we huszfrow mein liebe trut (:hut) K 3493; 
imal o liebes lieb so tugentlich (: ewigelich) K 1788. 
Königin: 

2mal frowe D 6043, D 6184; 

imal o liebe küngin mynneklich (: dich) D 6181. 
Kaiserin Florentine: 


3mal frovwe (frowe) D 8976, 9005, D 9011; 

imal liebe frovwe D 8984; 

lmal frovwe vil gemeit (: gesuntheit) D 8986; 

lmal o hertze liebe frovwe Florentin (: din) D 8958; 
1mal Florentin du hertze liebe husz frovw min D 896667. 
Königin von Ägypten: 


2mal frovwe D 8478, D 8489. 


1. Kaiserin Pontianus: 


1mal frowe D 54; 
imal du liebe frowe guot (: vngemuot) D 40. 


2. Kaiserin Pontianus: 


19mal frovw(e) D 468, 487, 721, 862, D 891, 957, 1091, 
2363, 3243, 3962, D 3972, 4014, 5134, 5737, 5741, 5774, 
D 5785, 6382, 6387; 

Imal o frow D 7154; 

lmal frowe min (: gesin) D 4401; 

4mal min liebe frovwe D 453, 970, D 4375, 5747; 

i1mal min liebe frovwe min (:sin) D 4741; 

imal o liebe frowe myn (: gesin) D 1989; 

4mal liebe frovwe min (:din, sin) D 1057, D 2018, 
D 3993, D 4773, 

2 mal hertze liebe frowe min (:sin) D 2823, D 3999; 

1mal liebe frovwe D 2834; 

1mal frovwe guot (:muot) D 4755; 

imal hertze liebe frovwe D 2036; 

imal liebe frouwe zart (:fart) D 2355; 


u OB 


imal min lieplich frovwe D 4021; 

imal o du aller liebste frovwe zart (: hart) D 940; 

imal min hertze liebe frovwe tuogentlichen (: züch- 
tenklichen) D 2784; 

1mal min liebes wip du zertlich fruocht (: zuocht) D 2800; 

imal o du verflüchtes wip (:lip) D 7163. 


Kaiserin: 

2mal frovwe D 2916, 2952. 
Marschallin: 

imal frow K 2081; 


l1mal mein liebe frow so wol gethon (:gon) K 607; 
1mal liebe huszfrowe min (: cleinetin) K 596. 


Marschallin: 


2mal frovwe D 4834, 4843; 
1mal liebe frovwe min (:sin) D 4845; 
imal liebe huszfrovwe D 4824. 


Rittersfrau: 


2mal frowe D 5362, 5452; 
imal 0 frovwe D 5344. 


Rittersfrau: 


2mal frovwe D 1754, 1828; 

imal min liebe frovwe D 1870; 

1mal liebe frovwe myn (: bin) D 1830; 
imal liebe frovwe D 1882; 

lmal trut frovwe min (:sin) D 1865. 


Rittersfrau: 


3mal frovwe D 3839, 3862, 3879; 

2mal frouwe min (:sin) D 3555, 3835; 
imal min liebe frowe D 3884; 

1mal frovwe wol getann (:lan) D 3795; 
Imal o du recht böses wip (:lip) D 3639; 
(du bist zwar eine boese fruocht D 3642). 
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Bürgersfrau: 
imal frovw D 2501; 


D 2634). 


Aus der Zusammenstellung geht hervor, dass die 
Gattin gewöhnlich „frouwe“* tituliert wird (in 84 von 
99 Fällen). 46mal steht es ohne jede Erweiterung. 


Die übrigen 15 Anreden sind teils kosender, 
teils scheltender Art. 


„huszfrouwe“ steht im zärtlich—höflichenZwiegespräch 
(K 596, 6757, 7589, D 4824, D 8967) und in sentimentalen 
Klagen (K 2850, 2855, 2924, 3493). 2mal werden Kose- 
wörter hinzugefügt (K 2924: „mein liebster hort“, K 3493: 
„mein liebe trut“). Über .hort vergleiche oben $ 9. trut 
ist schon öfters als Kosewort begegnet; zusammenfassend 
sei bemerkt, dass es als Adjektiv K 393 (siehe oben $ 5 ID), 
K 2325, als Substantiv D 5538 (siehe unten $ 13), D 8339, 
K 4308 und als Bestandteil eines Compositums vorkommt: 
„trut— lieb“ D 8167 (siehe oben $ 5 Ill), „sunder—trut“ 
D 2394 (siehe oben $ 5 II), K 7356, „trut—geselle* D 6893 
(siehe oben $ 5 IV), D 8840 (siehe oben $ 5 II), „trut— 
frovwe“ D 1865 (siehe oben). 


„wip“ steht 2mal in scheltender (D 3639: o du recht 
böses wip; D 7163: o du verflüchtes wip) und 1mal in 
kosender Anrede in Verbindung mit „frucht“ (D 2800: min 
liebes wip du zertlich fruocht). Über den Gebrauch von 
„wip“ und „huszfrouwe“ vergleiche unten den zusammen- 
fassenden Abschnitt bei der Titulierung ausserhalb der Anrede. 


frucht (stets im Reim mit zucht) kommt noch 5mal als 
Kosewort (K 253: seine tochter, die reine frucht; K 1219, 
K 6731, D 8953: minnecliche frucht; K 5786: der knab die 
hochgeborne frucht) und imal als Scheltwort vor (D 3642: 
du bist zwar eine boese fruocht). 


(sprichwörtlich: du bist nit schaff als du wollen treist 
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D 1755: du boese hut; ebenso schilt der König von 
England seine Mutter böse hut K 1974, 3492. Wie „hut“ 
hier als Schimpfwort für Frauen gebraucht wird, kommt 
„balk“ für männliche Personen vor?) (D 1588, 3248, D 6358). 


Ferner begegnet imal ,„o liebes lieb so tugentlich“ 
K 1788. 


Folgende Zusammenstellung gibt eine Übersicht über 
die verwendeten Beiwörter; sie sind kosender und zärtlicher 
als diejenigen, die dem Gatten gegeben werden: 


35 mal min (22mal im Reim, 13mal vor dem Substantivum), 
30mal lieb, 
1mal liebst, 
imal allerliebst, 
9mal hertzelieb, 
1mal lieplich, 
2mal guot (: muot, vngemuot) D 4755, 40, 
2mal zart (:fart, hart) D 2355, 940, 
imal trut D 1865, 
2mal minneklich (:rych, dich) K 2855, D 6181, 
2mal wolgetan D 3795 (:lan), K 607 so— (: gon), 
imal tugentlichen (: züchtenklichen) D 2784, 
1mal so tugentlich (: ewigelich) K 1788, 
imal vil gemeit (: gesuntheit) D 8986, 
imal zertlich D 2800, 
1mal böse D 3639 (recht... .. ), 
imal verflucht D 7163, 
Ausrufe: 10mal 0 ....... K 2855, 1788; D 6181, 
D 8958, 7154, 1989, 940, 5344, 7163, 
D 3639, 
imalo we....... K 3493, 
6maldu........ D 8967, 40, 940, 2800, D 7163,3639. 


55) Mhd. Wb. I, 741. 
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$ 13. 
Weitere Verwandtschaftsgrade. 


Wie zwischen Eltern und Kindern, ist im grossen und ganzen 
die Titulierung zwischen Schwiegereltern und Schwie- 
gerkindern, zwischen Grosseltern und Grosskindern. 

So erhält der Prinz von England von seinem Grossvater 
„sun“ K 6496, der König von England von seinem Schwieger- 
vater „sun“ K 6383, 7180, „mein lieber sun von Engellant“ 
K 6251, 6926, „vil lieber sune mein“ K 6519. 

Beide werden angeredet „mein lieber sun vnd auchdein 
kind“ K 7355. 

Alexander tituliert seinen Schwiegervater „herre* D 7580, 
„herre vnd vaiter min“ D 7565. 

Der König von England nennt seinen Schwiegervater 
dagegen „schweher“ und „herr“: „schweher“ K 7364, „herr 
schweher“ K 6257, „herr schweher, lieber herre mein“ K 6527, 
„gnediger herre mein“ K 6798. 

Andere Verwandte wählen eine Anrede, die den Ver- 
wandtschaftsgrad angibt; dafür sind folgende Beispiele vor- 
handen: „swester myn“ D 5519; „liebe swester min“ D 5547, 
5640; „lieber bruoder min“ (D 5505, 5567); „o lieber brüder 
min“ D 5477; „owe bruoder, mins hertzen trut“ D 5538. 
Galienus und Ypokras, Neffe und Onkel, geben einander 
„ohem“ D 4594, 4602 — 4587. Ein Landesherr tituliert 
die Marschallin „liebe muom hochgeborn“ (:zorn) K 2127; 
„mein liebe muome“ K 2137. 


D. Zusammenfassendes über die bei der Titulierung 
vorkommenden Beiwörter. 
8 14. 


Bei der Titulierung ist bis jetzt besonders das Sub- 
stantivum in den Rahmen der Betrachtung gezogen worden, 


während wir über die Verwendung der Beiwörter am Schluss 
eines jeden Abschnitts nur eine summarische Übersicht ge- 
geben haben. Aber gerade das Adjectivum wurde gegen 
Ende des Mittelalters immer wichtiger für die Titulierung. 
Es kam so weit, dass diese fast nur noch aus Adjectiven 
bestand56). Deshalb soll sich die folgende Untersuchung 
besonders mit dem Beiwort beschäftigen, und zwar soll 
hauptsächlich festgestellt werden, ob ein Beiwort schmückend 
(typisch) oder charakterisierend (individualisierend) in der 
Anrede vorkommt. Die Frage berührt sich mit der, ob die 
‚Anrede tatsächlich gebraucht worden ist, oder ob sie nur 
poetisch steht. 

Für die Entscheidung der ersteren Frage ist natürlich 
der gesamte Gebrauch des Wortes beim Dichter heranzu- 
ziehen und stilistisch zu untersuchen. In manchen Fällen 
zeigt ein Vergleich mit älteren Dichtungen, dass es sich um 
alte epische Formeln handelt (helden ziere: schiere). Das 
wichtigste Kriterium ist aber die Stellung des Beiwortes. 
Je mehr ein Wort aus der Sprache des täglichen Lebens 
verschwindet, desto mehr beschränkt sich der Gebrauch 
beim Dichter auf feste Formeln, wobei es immer mehr in 
den Reim rückt, wenn sich eben Reimmöglichkeiten bei dem 
Worte bieten5”). Die andere Frage, ob eine Anrede der 
Umgangssprache entnommen ist, kann natürlich nur mit 
Vorbehalt entschieden werden, weil es wenig direkte Zeug- 
nisse gibt. Poetische Anreden kann man ausscheiden, aber 
auch nicht mit vollkommener Sicherheit. Denn es wird nie 
möglich sein, bei einem Dichter vergangener Zeiten genau 
zu entscheiden, wie weit er seinen Wortschatz dem lebendigen 
Born der gesprochenen Sprache oder Vorbildern entnommen 
hat. Immerhin treten einige Titulierungen zahlenmässig 


56) A. Denecke: Zur Geschichte des Grusses und der Anrede 
in Deutschland, Zs. f. d. U. 6 I, S. 323. 

57) E. Steinmeyer: Über einige Epitheta der mhd. Poesie. 
Erlangen 1889. S. 15. 


Diss. Fitschen. T 


=. 08 2 


hervor (z. B. gnediger herr, gnedige frouwe, lieber herr, 
herr, frouwe usw.). Man kann nicht annehmen, dass sie 
der Dichter gegen den allgemein üblichen Brauch gewählt 
hat, besonders, wenn sie in andern zeitgenössischen Denk- 
mälern ebenfalls vorkommen, in denen der Blütezeit dagegen 
selten sind. Von zeitgenössischen Denkmälern werden wir 
hauptsächlich die Briefe berücksichtigen, weil in ihnen die 
Titulierung eine wichtige Rolle spielt und auch bald nach 
unsern Romanen theoretische Abhandlungen hervorgerufen 
hat8). 


I. Es folgen nun die einzelnen Beiwörter und zwar 
zunächst solche, die vorwiegend poetischen Cha- 
rakter haben. . 


gemeit. 
D 8986: frovwe vil gemeit $ 12. 
gemeit°?) steht noch 5mal ausserhalb der Anrede bei 
künig K 6677, 6847, 7142 (hoch gemeit); künigin (hoch 
gemeit) K 6943, frouwe D 1730. Ausserdem wird es einmal 
vom Gesang gebraucht (der was schön vnd gemeit D 5295). 
gemeit ist stets Reimwort. 
gehüre. | 
D 3519: vil lieber herre gehüre $ 12. 
gehüre6°) steht 2mal ausserhalb der Anrede, der ritter 
ir man — D 3625, der marschalcke — K 1199. Es bedeutet 
„schön, vortrefflich*. Als Prädikat findet es sich in der 
Bedeutung „nichts Unheimliches an sich habend, geheuer“ 
K 378, 405, 411, D 5612 (Gegensatz ist vngehüre D 5628, 
5643; D 5643 Subst.; D 8033 Adv.) Mit einer Ausnahme 
(K 411) ist gehüre wie auch vngehüre Reimwort. 


58) Vergleiche über die Briefsteller G. Steinhausen: Gesch. 
des deutschen Briefes S. 101ff. 

59) ZurGeschichte des Wortes vergl. E.Steinmeyer: a.a. O. S. 14. 

60) ZurGeschichte des Wortes vergl. E.Steinmeyer:a.a.0. S.12. 
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seldenbere. 


K 7840: herre seldenbere $ 1. 

seldenbere findet sich nur noch 2mal beim Dichter in 
ähnlicher Verwendung (marschalck vil — K 2823, künig 
vil — K 7978). Es ist Reimwort. 


usz erwelt. 


D 8256: herre vnd geselle vsz erwelt $ 5. 
. uszerwelt kommt nur noch 1imal vor, K 5985: den 
vszerwölten frummen man. 


ziere. 
K 3479: woluff alle welt ir helden ziere: schiere $ 2. 
ziere: schiere ist eine alte Reimformel®!). 


wol getan. 


D 558: min lieber herre wol getonn $ 1. 

K 3038: gnedige frow wolgeton $ 6. 

K 732: zarte junckfrow so wol gethan $ 7. 

K 409: vil liebe frouwe wolgetan $ 9. 

K 607: mein liebe frow so wol gethon 

D 3795: wol vff frovwe wol getann (= Gattin) $ 12. 


Wie hier in der Anrede steht wolgetan auch ausserhalb 
der Anrede als Attribut für Personen aller Stände und Ver- 
hältnisse (meid se — K 538; juncfrouwe — K 1148, D 7075; 
frow so — K 623; künig, künigin, keiser, keiserin — K 1239, 
1584, 1796, 4438, D 23, 3086; marschalck — K 3053, 3384; 
graff — K 3086; ritter — D 1740; babst gar — K 6067; 
gesellen — D 7589; kind so — K 3993, 5456; knabe — 
D 6423; begyn — K 6004); ebenso substantiviert K 702; 
ferner bei Sachen (ein schoenes bette — D 291) und Ab- 
strakten (die siben künste — D 284). Es ist immer Reim- 
wort und steht ganz farblos, wie auch aus der vielseitigen 
Verwendung zu ersehen ist. 


61) Waldemar Lehnerdt: Die Anwendung der Beiwörter in 
den mhd. Epen v. Ortnit und Wolfdietrich. Germ. Abhandlungen 36, 128. 
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zart. 


K 732: zarte junckfrow so wol gethan $ 7. 

D 6831: o lieplich frovwe zart (= Geliebte) $ 9. 
D 4743: o lieber herre zart (= Gatte) $ 12. 

D 940: o du aller liebste frovwe zart, 

D 2355: liebe frowe zart (= Gattin) $ 12. 

(K 2233: o Maria reine muoter zart) 

D 8700: o lieber Alexander zart S 5. 


zart steht als kosendes Attribut besonders für Frauen, 
seltener für Männer. Ebenso ausserhalb der Anrede sehr 
oft: junckfrow — K 740, 912, D 9358; tochter — K 186, 
D 7948; frovwe — K 6695, D 1750, 2520; huszfrowe — 
K 1244; muoter — K 336, 1431, 2233, 2337, 4223, 4549, 
4946, 5772, 6884, 7271, 7497, 8245, D 2759, 3365; künigin, 
keiserin, — K 3021, 6214, 6602, D 8469, 8949; knabe, sun, 
kind — K 4421, 5142, 6254, D 294, 435; Alexander — 
D 8510; ritter — K 568; keiser — D 9074. 


Es bedeutet etwa „geliebt62), lieb“ und steht mit lieb 
oft als synonymes zweigliedriges Attribut zusammen: „lieb 
— zart“ K 5772, 6254, 7271, 7497, 1244, 4223, 4549. 
D 940, 2355, 4743, 8510, 8700, „— lieb vnd zart“ K 568. 
Vergleiche auch „in hat alle welt lieb vnd zart“ D 22, „so 
bistuo mir liebe vnd zart“ D 7614; dagegen scheint sich 
manchmal die moderne Bedeutung zu zeigen in Verbindungen 
wie zarte jugent K 832, die frowe sang aber so lieplich 
zart D 5262, kind zart u. a., was wegen der farblosen Ver- 
wendung natürlich schwer zu entscheiden ist 6), 


62) Vergleiche Lexer III, 1032; Mhd. Wb. III, 850. 


63) Für das Volkslied des 14. und 15. Jahrhunderts konstatiert 
Hoeber den vollzogenen Bedeutungswandel von der Bedeutung „ge- 
liebt, vertraut“ zu „lieblich, fein“. Im übrigen findet sich zart im 
Volkslied wie hier in D und K häufig neben lieb, oft auch im Compo- 
situm „zartliebst“. Vergleiche Karl Hoeber: a. a. O0. S. 41. 
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Mit wenigen Ausnahmen ist es hier Reimwort. Dagegen 
findet sich in der Formel „der zarte gott“ (vergleiche volks- 
tümlich — modernes „der liebe gott“) fast ausschliesslich 
regelmässige Malern (K 965, 1417, 4572, 5979, D 51, 
852, 1917). 


Als Koseform tritt es auch substantiviert auf: „die zart 
vnd vil reine“ K 263, „die zarte rein“ K 4534. 


„zertlich“ findet sich einmal in einer kosenden Anrede 
an die Gattin: min liebes wip du zertlich fruocht D 2800 


fin. 
K 724: junckfrow fein 8 7. 
K 1083: hertzeliebe dochter schön vnd fin 8 8. 
D 2276: ir juncfrowen fin $ 9. 


fin6®) findet sich auch ausserhalb der Anrede besonders 
für Frauen, aber auch für Kinder und junge Leute: frowe 
— K 942, — schoen vnd fin D 3792, die hübsche — fin 
D 6110; künigin so — K 4483; buole — D 6238; das — 
kind K 2125; der hübsche knabe — K 4480, knabe — 
K 4638; junger herre -— K 2832. Ebenso praedicativ: die 
was schoene frome vnd fin D 9072. 


Ferner bei Sachen: der allerfinste hübsche kramen 
K 600; mit finen berlin reine D 7777; ein kleinot das waz 
so vin D 7849. 


Mit 3 Ausnahmen steht fin im Reim; für die schmückende 
Verwendung spricht auch die Verwendung in Verbindung 
mit schoen, hübsch. „schoen vnd fin“ kann man als eine 
synonyme zweigliedrige Beifügung auffassen; denn fin be- 
deutet schön, fein (Mhd. Wb. III, 317). 


minneclich. 
K 2855: o liebe huszfrow minneclich 8$ 12. 
D 6820: zarte liebe frovwe mynneklich 8 9, 3 


64) Zur Geschichte des Wortes vergleiche Steinmeyer in Zs. 
f. d. A. 34, 282f. 
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D 6850: o frovwe mynnenklich $ 9, 3 

D 6181: o liebe küngin mynneklich $ 12 

D 748: du mynneclicher Diocletian $ 11. 

Von diesen Anreden steht die erste in der lyrischen Klage 
des Königs von England um die verlorene Gattin, die andern 
finden sich in Liebesszenen. Hier scheint das Adjectivum zwar 
noch gewissen charakterisierenden Wert zu haben. Aber 
seine weitere Verwendung und die Stellung im Reim (mit 
5 Ausnahmen) kennzeichnen es doch als abgeblasstes 
(schmückendes) Beiwort. So ist es ständiges Attribut für 
die Königin von England (K 47, 1217, 2074, 2272, 2520, 
2537, 2679, 5135, 5429, 6639, 6663, 7232, 7245; ebenso 
substantiviert K 682, 786, 1079, 6010. Von männlichen 
Personen wird es selten gebraucht (sun, knabe — K 3690, 
4690, D 7277; künig — K 6065), von Frauen noch ausser 
in den schon angeführten Beispielen bei juncfrovw — D 403, 
künigin — D:5834, 5844, 6026, 6300, muoter — D 7018; 
ähnlich praedikativ K 5736, D 7672, D 3392 (von den 
Eltern: ir warent beide jung vnd mynneclich). 

Ferner steht es bei augen — K 6440 und bei frucht 
D 8953, K 1219, 6731. Nur in dieser Koseformel („minnecliche 
frucht“) und noch 2mal (D 748, K 5429) findet sich regel- 
mässige Wortstellung. 

Obwohl hier das Wort ohne Zweifel poetisch verwendet 
wird, mag es in Liebesbriefen immerhin Verwendung ge- 
funden haben; denn etwa 80 Jahre später findet es sich 
unter den Epitheta, die ein Briefsteller für die Geliebte 
empfiehlt ©). 

rein(e). 

D 3934: lieber herre reine $1. 

D 1130: meister rein $ 6. 

K 7716: gnedige frow reine $ 7. 

K 1022: mein liebste junckfrowe reine 8 9. 


65) Germania 1868, S. 210. 
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Wie das Wort rein hier (besonders auffällig in der 
1. und 2. Anrede) völlig farblos steht, so auch häufiger 
ausserhalb der Anrede (künigin — K 6551, 6905; tochter 
— D 7667; die zarte — K 4534, künig — K 7392, der 
guot ritter — D 3470; meister — D 6461; manig frum man 
— K 3095; auch bei erbermende — D 9489; finen berlin 
— D 7777); ähnlich substantiviert K 263, K 2997, 3870, 
5886, 5946. In allen diesen Fällen ist es Reimwort. 


„rein“ hat mehr Inhalt als Epitheton für Gott, Maria 
und Kinder (D 837, K 7633, K 5498, 4153, D 4504), weil 
es eine wesentliche Eigenschaft, die Unschuld, andeutet; 
immerhin ist es noch typisch. Es charakterisiert dagegen 
in einigen andern Fällen: reines ende D 76, reines hertze 
K 33, K 43, reiner Iyb K 8124, reines wyb K 8056, reiner 
bluom (= Jungfrauschaft) D 760, ein rein luter küsche maget 
K 2339 (so bezeichnet sich die Königin von England im 
Hinblick auf die Verdächtigungen ihrer Schwiegermutter). 
Hier findet sich darum auch meistens regelmässige Wort- 
stellung. 

Endlich bezeichnet „rein“ den Zustand der Gesundheit 
(„rein werden“) mit Hinsicht auf den aussätzigen Alexander 
(D 8795, 8851, 8885, 8980, 8994). 


tugentlich. 

K 1788: o liebes lieb so tugentlich $ 12. 

D 2784: min hertze liebe frovwe tuogentlichen $ 12. 

tuogentlich ist als Adjektiv selten (D 394: des keisers 
tuogentlichen wort, D 7256: suon tuogentlich, D 4875: die 
hübsche vnd tügentlich ist); hier steht es mit einer Aus- 
nahme im Reim. Dagegen findet sich sehr oft das Adverb 
bei gesellschaftlichen Handlungen, um das feingesittete Be- 
nehmen auszudrücken; auch hier ist es oft Reimwort. 


fründlich. 
K 1018: mein fründliche hort $ 12. 
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Was über tuogentlich gesagt ist, gilt auch hier. Ad- 
jectivisch steht es einige Male bei Abstrakten (K 2064, 
D 1402: ir fründtlich trüw, K 6242f: mit fründtlichen 
worten, D 4818: des künges früntlich wuorte, D 8727: manig 
früntlich wort, D 4298: früntliches muotes). 


rich. 


K 1044: gnediger herr hoch vnd rich $1. 

K 1802: o herr der könig ıych $1. 

D 8768: edeler herre vnd keiser rich $ 1. 

K 1609: frow künigin rych $ 6. 

D 3015: o ir lieben meister rich $ 5. 

Die Stellung im Reim und die Verwendung von „rych“ 
in zweigliedrigen Formen weist schon diese Anreden in die 
Dichtersprache. „rych“ ist das stehende Beiwort für Fürsten, 
wo es in der ursprünglichen Bedeutung „gross, mächtig, 
vornehm“ erscheint66) (künig — K 324, K 2801, 5082, 5123, 
5652, 7418, 7526, D 4490, 5833; keiser — D1, 111, 3945, 
4261, 4715, 5215, 7553, 7561, 8742, 9384; künig herre vnd 
rich K 13, — so — K 866, K 7484, werden — rych K 1453, 
der gar trurig — so rych K 2847, edel — rych K 7236; 
keiser guotes rich D 1480, gewaltig — rich D 1541, D 9419; 
fürsten vil rich K 4822; marschalck so rych K 794; mit 
regelmässiger Wortstellung: K1752, 5055, 5307, 6858, D8520). 

Mechanisch dient es auch praedicativ zur Charakteristik 
hoher Personen (sie sint auch wol geborn vnd rych K 175, 
er ist so gewaltig vnd so rich D 2007, D 4030, der vast 
rich vnd mechtig was D 2052, es was ein küng hoffartig 
vnd rich D 4783, ir sint hübsch jung vnd wolgeborn vnd 
rich vnd darzuo vszerkorn D 6668f., sin vatter ein küng in 
Ysrahel ist der ist rich in allen dingen D 7796). 

„rych werden“ drückt den Übergang von Armüt zum 
Reichtum und von geringem Stande zu Adel und Macht aus 


66) Grimm, D. Wh. 8, 579 unter 2. 
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(K 827, D 1501, 3041, 3080, 4265, 4272, 9245); „rych 
machen“ ist darum eine hohe Belohnung (K 785, 980, 5022, 
D 3210); die Menge teilt sich in „rych vnd arm“ (K 1623, 
2519, 2779, 2835, 3219, 4237, 5940, 7048, 7481, D 1490, 6539). 

Bei Sachen und Abstrakten kommt ıych selten vor, 
aber auch schmückend in den meisten Fällen (mit richem 
schalle K 5169, mit rycher zier K 8154, D 4476, D 7850; 
cleider rich D 7147). 


Als Attribut charakterisiert rych nur, wenn es von dem 
Bürger von Rom steht (was ein rych römer in der statt 
K 4475; ähnlich K 5728, 6185, 6199), denn bei ihm ist nicht 
ohne weiteres der Reichtum selbstverständlich. 


Es sei ferner noch darauf aufmerksam gemacht, dass 
man in der Beschwörungsformel „durch den rychen gott“ 
mit einer Ausnahme regelmässige Wortstellung findet (K 725, 
982, 1898, 3551, 4021, 4645, 5157, 6081, 6471, D 8660). 


edel. 
D 8768: edeler herre vnd keiser rich $ 1. 
D 7929: edeler fürste $ 1. 
D 4550: edele küngin 8 6. 
K 1951: hochgeborne edel künigin guot 8 6. 
D 8132: o edeler lieber buole min $ 9. 


edel67) ist beim Dichter noch voll und ganz Standes- 
wort. Das zeigen Wendungen wie „es sy dan die als edel 
sy“ .... K 137, „wan nieman weisz ..... ob sie edel 
oder vnedel sy“ K 1001ff. und andere K 8140, D 7311, 9245. 


Ferner gehen die 5 Anreden an königliche Personen. 
Auch ausserhalb der Anrede steht edel vorzugsweise bei 
„künig“ und „künigin“ (K 4890, 4934, 5309, 5394, 6305, 
6824, 6948, 7236, 7249, 7312, 7449, 7452, 8208, D 9095, 
— K 1237, 1347, 1559, 1951, 4271, 4326, 6478, 6648, 6766, 


67) Zur Geschichte des Wortes vergl. Fr. Vogt: Der Bedeutungs- 
wandel des Wortes edel. Marburg 1908. 
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7802, 8050) oder bezieht sich doch auf königliche Personen 
(der edel getrüw man der guot künig K 7262, edele blüende 
jugent =- König von England K 1242; edle jugent, edel 
junckfrow — Königstochter K 720, 350; der künig durch 
sein edel trüwe K 4990; edeler lip (eines Königs) D 8701). 
Standeswort ist es auch in „edel weppener“ (der ein heıre. 
oder ritter wer oder suost ein edel weppener D 3413f.). 

In D begegnet es noch in „edel gestein“ D 7776 und 
in einem Gleichnis in folgenden Fällen: „ein edeler bovm“ 
D 964, 1059 trägt „edele fruocht“ D 982; diese besitzt 
„edele krafft“ D 986, denn sie heilt Kranke. Von einem 
jungen Bäumchen neben dem alten heisst es: „des selben 
adels es ouch was“ D 968. Hier scheint edel eine „Nuance“ 
ins Sittliche zu haben; aber der Dichter denkt wohl vor- 
zugsweise an den Stand, was einmal aus der ganzen Aus- 
drucksweise, dann aber auch aus der Erklärung des Gleich- 
nısses hervorgeht. Der alte Baum ist Kaiser Pontianus, 
der junge Diokletian, der Prinz. 

edel steht offenbar schmückend bei „künig“ und „Künigin“ 
denn es gibt eine Eigenschaft an, die ganz selbstverständlich 
in dem Begriff der Wörter enthalten ist. Die häufige Zu- 
sammenstellung mit einem zweiten Adjectivum bestätigt nur 
seine schmückende Verwendung (edel blüende — K 1242, 
edel lieb — K 4271, edel — mechteclich K 4890, edel — 
fürsteclich K 4934, edel -—— ıych K 7236, edel getrüw — 
K 7262, edel — here D 9095). 

Merkwürdig ist, das fast alle Beispiele in K vorkommen. 
Ausser den Fällen in der Anrede steht nur „edeler küng 
here“ in D (9095); ferner gehören die letzten Beispiele, in 
denen das Wort eine Nuance auf das Sittliche zu haben 
scheint, D an. Diese Erscheinung erklärt sich vielleicht 
damit, dass der Dichter im ersten Werk in hohem Grade 
von einem sprachlichen Muster abhängig ist, während er 
12 Jahre später schon der Sprache des Lebens näher steht, 
die zudem zu einigen Zoten, die in D vorkommen, besser stimmt. 
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Auch in der Anrede speziell hat edel sehr charakte- 
ristische Merkmale des Epitheton ornans. Die erste 
Anrede besteht aus 2 Substantiven mit je einem Attribut; 
3 Adjective stehen bei „künigin“, 3 attributivische Wörter 
und eine Interjektion bei „buole“. Dazu sind die Sub- 
stantive selten. Statt „fürste* werden Könige gewöhnlich 
„herr“ tituliert (2: 218 nach $ 1), statt „künigin“ erscheint 
viel öfters „frouwe“ (2: 44 nach.$ 6). Soll die Anrede 
durch ein Attribut erweitert werden, so geschieht es in 
untertäniger Weise durch. „gnedig“, nicht durch „edel“ 
(66: 5 nach $$ 1, 6, 9, 10, 13). Diese Zahlen sprechen für 
die Möglichkeit, dass gnediger herr, gnedige frouwe der 
Sprache des täglichen Lebens angehören, aber nicht die 
Anreden mit dem Attribut edel. 


Nun kommt allerdings „edel“ in der Anrede und Titu- 
lierung von Fürsten zur Zeit des Dichters im praktischen 
Leben vor, und zwar in Briefen. Doch folgt durchaus 
nicht daraus, dass es deshalb in der gesprochenen Sprache 
in Anreden gebräuchlich gewesen wäre. Vielmehr bewegte 
sich der Briefstil in ganz festen Formeln und Formen®®). 
Auf den konventionellen Gruss folgte meistens die Anrede, 
für welche ebenfalls ein ganz bestimmter Brauch befolgt 
wurde. Anfangs war sie noch ziemlich natürlich und einfach; 
der „formelle Usus“ bildete sich erst im Laufe des 15. Jahr- 
hunderts aus6%). Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts ist 
dieser aus deutschen Formelbüchern und Rhetoriken für 
alle vorkommenden Fälle zu ersehen ’®). 


Überblickt man nun die Briefanreden zur Zeit des 
Dichters — wir nehmen etwa 30 Jahre vor K und 30 Jahre 


68) G. Steinhausen: Gesch. d. d. Br. S. 39. 

69) G. Steinhausen: Gesch. d. d. Br. S. 44. 

70) Vergleiche G. Steinhausen: Gesch. d. d. Br. S. 102ff; 
Joh. Müller: Quellenschriften und Gesch. d. deutschsprachlichen 
Unterrichts, S. 362ff; Paul Joachimsohn: Aus der Vorgeschichte 
der „Formulare und Deutsch Rhetorica“ in Zs. f. d. A. 37, 34ff. 
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nach D, also etwa die Zeit von 1370 bis 1440 an — in 
Steinhausens Briefsammlung”!), so findet sich edel in Nr. 12 
(nach 1372), Jan Walmaer (ein Kaufmann) an Mechthild 
von Geldern, Gräfin von Blois: „edel, gheduchte, eerzame, 
lieve vrouwe“, — dagegen gelegentlich im Brief „lieve 
vrouwe“; Nr. 26 (ca. 1405) Graf Adolf von Waldeck an 
Graf Gerhard v. Blankenheim: „Wysset, edele Gherd grabe 
zu Blanckenheym* ....; Nr. 50 (1439) Graf Joh. v. 
Schaunberg an seinen Schwager Ulrich von Rosenberg: 
„Edeler, lieber sweher“. In der Adresse findet es sich 
ausser in den genannten Briefen noch einige Male in Nr. 1 
(ca. 1340), Nr. 3 (mach 1367) „aen eyene hoygeboyren, eydel 
vrauwe, minre herzeleyven moynen, der greveynen van 
Kleve“, Nr. 6 (nach 1368) ähnlich wie in Nr. 3, Nr. 9 (nach 
1371) „an eine edel, hogeborn frauwe, miner herzelieben, 
oenedigiu frauwe, der herzoginnen zuo Gelre* ..., Nr. 19 
(um 1375) „An eene hoeghe, edelegheboren vrouwe, der 
hertoghinnen“* usw. 

edel kommt also nur selten vor; denn für Fürsten 
werden andere Attribute gefordert (siehe unten!). Bedenkt 
man ferner, dass Graf Gerhard v. Blankenheim und Ulrich 
von Rosenberg nicht Fürsten sind ’?), so bleiben also nur 
die Briefe an Mechthild von Geldern übrig; diese stammen 
aber ohne Ausnahme aus früherer Zeit, als die Briefform 
noch weniger geregelt war. Übrigens verliert das Wort 
edel an gesellschaftlichem Wert. So genügt später der 
Titel „edel“ nicht einmal mehr für die Grafen. In Riederers 
„Spiegel der waren Rhetoric“ (1493) heisst es: „Ettlich 
edelleut wöllent noch heut zum tag nit ander determination 
meritorum oder wort des lobs den fryen und herren zuo- 


71) G. Steinhausen: Deutsche Privatbriefe d. Ma. I (Fürsten 
und Magnaten). Berlin 1899. 

72) Vergleiche G. Steinhausen: D. Privatbr. in der Einleitung 
S. X über den Ausdruck „Magnaten“. Jul. Ficker: Vom Reichs- 
fuerstenstande. Innsbruck 1861. I, 142. 
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legen, dann allein das wort edel wie die eltern getan 
haben: vnd soverr sy des beharren woelten: soeltend sy 
auch nit fuer uebel vffnemen, ob inen nach dem alten ge- 
brauch allein das wort vest oder eerenvest zugelegt wurd: 
wiewol jetzt in übung ist, den fryen vnd herren wie den 
grafen das eerwort wolgeborn zuozeschriben 7°). 


Ursprünglich kam der Titel edel (nobilis) nur den 
freien Herren zu, aber allmählich wird er weiter nach unten 
angewandt, besonders auch für Ministeriale 7®). 


. Die „Rethorica volgaris“ von Hueber’5) (1477) fordert 
für die „Grauuen“ (mittlerer Grad) das Attribut „wolge- 
bornen“, für die „Freyenn“ „edlln wolgebornenn“, dagegen für 
die „Ritter“ (unterer Grad) „Edinn“ und für die „Edellewt“ 
das Attribut „fromenn vestenn.“ Ähnlich war es schon 
zur Zeit des Dichters. 


Das zeigt in Steinhausens Sammlung (Ritter und Edle) 
Brief Nr. 518 (1411), Erhard von Zekking an Heinrich von 
Rosenberg: „Edler herr — Dem edeln hern, hern Hain- 
reichen von Rassenberkh“ (Im Antwortschreiben hierzu 
heißt es: „lieber her Erhart“ Nr. 519). In späteren Jahren 
mehren sich mit der grösseren Zahl der erhaltenen Exemplare 
die Beispiele; vergleiche in Nr. 523 (ca. 1439) Adr.; Nr. 
927 (1442) „Edlär und vesster, lieber herr vetter — Dem 
edlen und vessten ritter, herren ...... ; Nr. 528 (1444) 
Adr.;.Nr. 530 (1444) Adr.; Nr. 531 (1444) Adr.; Nr. 532 
(1445) Adr., Nr. 534 (1445) Adr.; Nr. 535 (1447) Adr.; 


73) G. Steinhausen: Gesch. d. d. Br. S. 107 Anm. Über einen 
Streit zwischen Markgraf Philipp von Baden und dem Freiherrn 
von Zimmern über die Titulierung „edel* und „wolgeboren“ vergl. 
A. Denecke in Zs. f. d. U. 6 I, 323.- 

14) Für die Zeit des Dichters bezeugt es u. a. Johannes Rothe. 
Vergleiche Julius Petersen: Das Rittertum in der Darstellung d. 
Johannes Rothe (= Quellen und Forschungen 106, 87f.); vergl- ferner 
J. Ficker: Vom Heerschilde. Innsbruck 1862. S. 143f. 

75) Joh. Müller: a. a. O. S. 369. 
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Nr. 536 (1448) Adı.; Nr. 537 (1450) Adr.; Nr. 538 (1450) 
„Edler herr und lieber swager“; Nr. 539 „Edler herr und . 


lieber fründt“ usw. 
hochgeborn. 


K 6352: hochgeborn frow mein & 6. 

K 1951: hochgeborne edel künigin guot $ 6. 

D 4521: gnedige frovwe hochgeborn $ 6. 

D 5943: gnaedige frovwe hochgeborn $ 6. 

K 2127: liebe muom hochgeborn $ 13. 

K 5460: o liebes kind so hochgeborn $ 11. 

Von diesen Anreden enthält die zweite reichen poeti- 
schen Schmuck, die letzte ist eine Apostrophe des trauern- 
den Vaters an die verlorene Tochter, die gewöhnlich eine 
sehr einfache Titulierung erhält ($ 11). Dazu findet sich 
„hochgeborn“ 4 mal im Reim. 

Farblos erscheint hochgeborn auch ausserhalb der An- 
rede bei keiser — D 2118, künge — D 4129, sun — 
D 915, kind — K 2103, K 5962; ähnlich substantiviert 
K 386; oder es findet in poetischen Versen Verwendung: 
der knab die hochgeborne frucht K 5786, die selbig meid 
so wol gethan, die ellend iunckfrow hochgeborn K 538f., 
ist mein kind von mir dahin, mein liebe dochter hochgeborn 
K 5434f. Mit einer Ausnahme ist hochgeborn also auch 
hier Reimwort. 

Wäre die Anrede „hochgeborne frouwe“ dem Dichter 
aus der Umgangssprache geläufig, so würde er sie Sicher 
öfters angewendet haben; denn tatsächlich ist das Attribut 
zur Zeit des Dichters in der Titulierung in Briefen von 
grosser Wichtigkeit. Die Briefsteller aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts fordern „hochgeborn“ als ehrendes Adjec- 
tivum für den höchsten weltlichen Grad und zwar für die 
Markgrafen und Herzoge „hochgeborne Fürsten und Herren“, 
für die Fürsten „durchlauchtigst hochgeboren“, für Kaiser 
und Könige „allerdurchlauchtigst grossmächtigst“ 76. 


76) G. Steinhausen: Gesch. d. d. Br. S. 106£. 
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Die Briefsteller weichen oft voneinander in Einzel- 
heiten ab’). So gestaltet sich nach Hueber z. B. die 
Titulierung folgendermassen: „In dem hochstenn grad 
Kayser Künig—allerdurchleichtigsten, Pfaltzgraue Hertzog — 
durchleichtigster, Landgraue Marggraue — hochgebornenn, 
Grossengrauen — wolgebornenn“ 72). 

Vergleicht man hiermit die von Steinhausen Keaanmelten 
Briefe aus der Zeit des Dichters, so kann man konstatieren, 
dass schon damals bei der Anrede Fürst meistens „hoch- 
geborn* stand, also ganz wie 100 Jahre später: Nr. 19 
(1391) „Hochgeborner fürst und lieber oheim — Dem hoch- 
gebornen fürsten, unserm lieben Öheim, herrın Balthasarn, 
lantgrafen zu Düringen und marggraven zu Meyssen; 
Nr. 20 (1400) „Hochgeboren fürste, libe herre unde fadir — 
Dem irluchteden, hochgeborn fürsten, hern Wilhelmen, 
herzogin von dem Berge und grabin zuo Rabinsperg, unserm 
herzelieben heren unde fadir ghesant; Nr. 22 (1401) „Hoch- 
geboren furste, herzeliebe bruder — dagegen gelegentlich 
im Brief „allerliebiste bruder“ — Dem erwerdigen, hochge- 
boren fursten, hern Gerhard von dem Berge, domprobist zu 
Collenn, unserm herzeliebin bruder... .; Nr. 24 „Hoche- 
bornen, dorluchtigen vursten, gnedigen heren und leve 
omen — Den hochebornen, dorluftigen vursten und heren 
usw.; Nr. 25 Adr.; Nr. 27 „Hogeborne forste, leve here 
und gude vrend — Dem hogebornen forsten usw.; Nr. 29 
(1423) „Hochgeborner furste, lieber oheim — Dem hochge- 
bornen fursten, hern Adolff, herzugen .. .. .; Nr. 30 (1423) 
wie im vorigen; Nr. 31 (nach 1423) „Hogeborne vurste, 
lieve herre“ — dagegen gelegentlich im Brief 2mal „lieve 
herre“ — An den hogebornen vursten, hern Adoulph, her- 
tougen t. a. Güylche ..... ; Nr. 32 (1427) Anr. und Adr.; 


77) Über das Verhältnis der einzelnen Drucke aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts vergleiche P. Joachimsohn: a. a. 0. S. 24ff, 
über Hueber dgselbst S. 73ff. 

78) Joh. Müller: a. a. 0. S. 369. 


— 112 — 


Nr. 33 (1427) Anr. u. Adr.; Nr. 34 (1428) „Hochgeboren 
furstinne, leve swegher*“ —: Nr. 35 (1430) „Hochgeborner 
fürste, besundern gemeynde, leve brudir — dagegen ge- 
legentlich i. Br. „herzelibe, gemeynde bruder“ — Dem hoch- 
geboren fürsten ........ ; Nr. 36 Anr. und Adr.; Nr. 37 
(1431) „Hochgeborner fürste, lieber oheim — dagegen 
gelegentlich i. Br. „lieber oheim“ — Dem hochgebornen 
fürsten ...... ; Nr. 38 (1431) „Durchluchtiger und hoch- 
geborner fürste und fürstyinne, herzelieben herre und vater 
und fräuwe und muoter — dagegen gelegentlich i. Br. 
„lieben herre und vater und frauwe und muoter“ — Den 
durchluchtigen, hochgebornen fursten und furstynnen, herzog 
usw.; Nr. 40 (1432). „Hochgeborner furst und herzenlieber 
aidm — dagegen gelegentlich im Brief „lieber aidm*“  — 
Dem hochgebornen fursten usw. 

Ein Vergleich der Briefanreden mit denen unseres 
Dichters ergibt in Bezug auf den Gebrauch von „edel“ und 
„hochgeborn* wenig Gemeinsames. Edel verwendet der 
Diehter als schmückendes Beiwort in der Anrede wie 
ausserhalb derselben für hohe Personen nach Art der 
epischen Dichtungen früherer Zeit?9%); hochgeborn, sowohl 
für königliche Personen als auch für die Marschallin ver- 
wandt, wird ebenso gebraucht. Dagegen dienen beide 
Wörter im Briefstil schon zur Zeit des Dichters zur Standes- 
unterscheidung derart, dass „hochgeborn“ neben andern 
ehrenden Adjectiven nur Fürsten zukommt, nie Edlen und 
Rittern; diese bekommen neben andern Titeln oft „edel“. 

Nun stimmt die Anrede des Dichters aber trotzdem 
wenigstens mit einem Teil der Briefanrede überein. Diese 
besteht nämlich aus einem offizielleren und einem intimeren 
Teil; jener nennt objektiv den Stand unter Hinzufügung 
ehrender Attribute, dieser dagegen gibt das Verhältnis des 
Schreibers zum Adressaten an, ist also subjektiv. Die 


3 
79) Vergleiche u. a. W. Lehnerdt: a. a. O0. S. 59ft. 
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offiziellere Titulierung steht nur in der ganz festen Anrede, die 
meist nach dem Gruss folgt). Wird dagegen an einer 
andern Stelle eine Anrede gelegentlich eingestreut, so er- 
scheint diese nur in der subjektiven Form. Das ist schon 
hervorgehoben worden; vergleiche oben das „lieve vrouwe“ 
in Nr. 12, „allerliebiste bruder“ in Nr. 22, „lieve herre“ 
2mal in Nr. 31, „herzelibe, gemeynde bruder“ in Nr. 35, 
„lieber oheim“ in Nr. 37, „lieben herre ünd vater und 
frauwe und muoter“ in Nr. 38, „lieber aidm‘‘ in Nr. 40; 
weiter in Nr. 41 (1433) Hochgeporner furst, herzenlieber 
vetter — herzenlieber vetter 2mal, mein herzenlieber 
vetter; Nr. 43 (1433) Hochgeborner furst, lieber swager — 
lieber swager; Nr. 44 (1433) Hochgeborener furst, herzen- 
lieber vetter — herzenlieber vetter 2mal, lieber vetter; 
Nr. 45 (1434) Hochgeboirn forste, gnedigher, lieber herre 
— gnediger herre 2mal; Nr. 46 (1434) Weet, lieve waerde 
ende gheminde heer van den Berge ende van Gulic — lieve 
heer 3mal, lieve here van dem Berge ende van Gulic; Nr. 47 
(1435) hochgeborner furste, lieber sun — lieber sun 3mal; 
Nr. 49 (1439) Hochgeborne fürstin, liebe swester — liebe 
swester, herzenliebe swester usw. Das sind alles Anreden 
mit Beiwörtern (gnedig, lieb, herzenlieb, min), wie sie beim 
Dichter gewöhnlich sind, nur dass bei ihm sehr häufig über- 
haupt das Attribut fehlt. Diese Übereinstimmung ist natürlich 
nicht zufällig; vielmehr erklärt sie sich wohl daraus, dass 
hier der Briefstil und der epische Stil aus derselben Quelle 
schöpfen, nämlich aus der Umgangssprache. herre, frouwe, 
vater, muoter, swester, bruoder, sun und ähnliche sind die 
hauptsächlichen substantivischen Elemente, auf denen sich 
die realistische (der Umgangssprache entsprechende) Anrede 
aufbaut; erweitert wird diese gewöhnlich mit lieb (liebst, 
herzenlieb usw.), gnedig, min (siehe unten!) 


80) Vergleiche G. Steinhausen: Gesch. d. d. Br. S. 44. 


Diss. Fitschen. 8 
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kluog. 


D 3311: lieber herre kluog $ 1. 


a. Das mhd. Wort „kluog“ bedeutet in der Hauptsache 
„fein, zierlich, schmuck, hübsch“ (D. Wb. V, 1269). Diese 
Bedeutung findet sich auch beim Büheler; so heisst kluog von 
einem Säugling gesagt (in der auch vom D. Wb. zitierten 
Stelle „der selbe hübsche knabe klug“ D 1337) wohl „niedlich, 
zierlich, zart“. Von Frauen bedeutet es etwa „schmuck, 
schön“: | 

Vnd suochent mir ein juncfrovwe kluog 

Die ouch adels habe genuog 

Die wil ich naemen zuo einem wibe D 389ff. 
In der statt dann gesessen was | 
Ein kluoge vnd schöne frowe  K 560f. 


Hier sind „kluog“ und „schön“ etwa synonyme Attribute. 
Ähnlich muoter cluog K 4676. 


Bei männlichen Personen bezeichnet es ähnlich äussere 
Vorzüge: „schmuck, schön, stattlich:“ 


Do was ze Rome ein burger cluog 
Der hat richtuoms genuog 

D 974f. (= stattlicher Bürger) 
Do kam der erste ritter kluog D 5425. 


Hier steht es ganz farblos als lobendes, .schmückendes 
Beiwort, das nur auf das Äussere geht; denn tatsächlich 
begeht der Ritter eine Dummheit, er geht in eine Falle. 
Ebenso allgemein gehalten ist „kluog“ in der Anrede; die 
moderne Bedeutung passt garnicht, denn der Kaiser ist 
ebenfalls im Begriff, eine Torheit zu BEgENEN von der ihn 
der Meister abzuhalten sucht: 


Lieber herre kluog 

Begant ir disen vnfuog 

Das ir üwer kint hüt toettent 

Uwer sele vnd lip kvmpt sin zuo noetten D 3311ff. 


— 115 — 


Ebenso von Dingen: ir so schöner cluoger lyb K 2114 
(vergleiche D. Wb. V, 1270 unter d), 
Es was ein keiser guotes rich 
Der hat einen walt der was kluog 
Vnd lieff dar jnne wildes gnuog D 1480f:. 
(—= es war ein stattlicher, schöner Wald), 
Ein kluoger brvnne in dem walde lag (vergleiche D. 
Wwb. V, 1270 unten). 


b. Dieselbe Bedeutung findet sich mit Hinsicht auf das 
gesellschaftliche Benehmen (D. Wb. V, 1271 unter e). 
Der König von England erkennt aus dem Benehmen 
des Prinzen, dass dieser gesellschaftliche Bildung hat: 
Das ich da gar wol vernam 
Das er kan glympff vnd allen fuog 
Mich geduchte nie knab so cluog K 5706 ff. 
Ähnliche Bedeutung hat das Wort wohl in dem Urteil 
des Kaisers Pontianus über eine Hofdame: _ 
Sy ist kluog vnd froeuden vol 
Ich sag dir an diser stat 
Die keyserin sy aller liebst hatt D 7064ff. 
So auch bei Abstrakten; der Prinz bittet seine Mutter 
um Unterweisung, wie er den König empfangen soll: 
Ler mich, das ich mit clugen sytten 
In empfahe gar weidelich K 4952f; ähnlich D 290. 
Der ribter.. # wos 
Sinr Kluogen rede ouch nit vergas 
Er sprach o lieber herre min 
Wir beide sin nit wirdig sin 
Disen dienst lassent vns vollbringen 
- Es ist vns ein ere in allen dingen D 9163ft. 
Ähnlich in „kluog husz ere* D 3762. 


c. Schon diese Wendungen leiten zur nhd. Bedeutung 
„prudens“ über. 


8*r 
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Die Kaiserin warnt ihren Gemahl vor der „kluogen rede“ 
der meister, die ihn zu betrügen suchen: 


Glicher wise üwer siben meister leben 
Yst wie sie ich betriegen 
Vnd üch mit kluoger rede anliegent usw. D 5126ff. 


So findet sich kluog als Attribut zu meister (D 602, 
2879, 2931, 4059, 9421): 


Nun sipt ir siben meister klug 

Ir kuennent die geschrifft vnd allen fuog 

Vnd habent an üch grosz vernuofft D 602f:. 
Ir habent siben meister kluog 

Die kuennent boszheit vnd wiszheit gnuog D 2931 ff. 


Ähnlich verstärkt kluog „wise* an folgender Stelle: 


Eins künges tochter von Castilione 

Waz die selbe tochter schone 

Sy was jung wise vnd kluog 

Vnd hatt richtuoms vnd adels genuog D 410ff. 


Diese moderne Bedeutung findet sich mehr oder weniger 
klar noch D 449 cluoger schimpf, D 5360 — geschicht, 
D 8127 — funt, D 8394 (von „list“, der was fröysam vnd 
kluog), D 1462 (von „bispiel“, daz ist hübsch vnd kluog), 
D 9313 (ich han nie kluoger ding gehört), D 5935 (wenn 
ich hiesz mir mit kluoger sachen ein loch durch die mure 
machen), D 606, D 4064 (obnen vf dem tuorn stuont 
gehouwen als vil bilde mit kluogem list als manig lant 
vff ertrich ist), D 4068 (stuont ein bilde mit klugem sitten). 


Was die Stellung des Adjectivums anbetrifft, so treffen 
für unsern Dichter die Beobachtungen E. Steinmeyers®!) zu. 
Denn nur 2mal (1mal attributiv und 1imal praedikativ) 
steht „kluog“ bei Personen nicht im Reim K 561, D 7064; 
dagegen findet sich stets bei Abstrakten und Dingen regel- 
mässige Wortstellung, nur 1mal rede kluog D 1184. 


81) E. Steinmeyer: a.a. 0. S. 11. 
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milt. 
D 7945: fürste milt $ 1. 


milt kommt nur 2mal beim Dichter als Reimwort vor. 
in der angeführten Anrede und K 6391 (bürger milt). In 
der Anrede scheint das Wort charakterisierenden Wert zu 
haben; denn sie steht in dem Dankeswort Alexanders an 
den freigebigen Kaiser Titus, der dem scheidenden Diener 
Geld zur Reise anbietet: 

Titus: Bedarfft du goldes vnd edels gestein 

Des nym selb wie vil du wilt 

Alexander: Got dancke üch fürste milt D 7943 ff. 

In dem andern Fall ist ‚„‚milt‘‘ lobendes Beiwort für einen 
Bürger, als er gerade von 2 Königen 4000 „schilt“ als Be- 
lohnung annimmt. Allerdings hat sich der Bürger gegen 
die Königin von England und ihren Sohn „freigebig“ ge- 
zeigt; doch steht „milt“ wohl wesentlich des Reimes wegen 
(: schilt). Aber der Umgangssprache dürfte die ganz ver- 
einzelte Anrede „fürste milt“ kaum entnommen sein. Sie 
ist poetisch in Bezug auf das Substantivum (fürste — herr) 
und auch auf das Adjectivum (milt — gnedig). 


lieplich. 

D 4021: min lieplich frovwe $ 12. 

D 6831: o lieplich frovwe zart 89. 

lieplich wird nur noch einmal als schmückendes Bei- 
wort von Personen gebraucht (die küngin lieblich vnd clar 
K 6435). Gewöhnlich dient lieplich zur Charakterisierung 
des Blickes: ir lieplichen ougen blick D 7957, ir lieb- 
licher blick K 2059, die frovwe lieplich anblickt D 5241. 
(Vergleiche D. Wb. VI, 967 unter 2). Sonst findet sich 
noch ir lieblich tugent K 883, die frowe sang aber so 
lieplich zart D 5262. 

Zu den häufig gebrauchten Beiwörtern in Anreden ge- 
hört lieplich jedenfalls nicht. Immerhin mag es wie hier 
für dieGattin oder für dieGeliebte Verwendung gefunden haben. 
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K 1325: herre guot $1. 
K 4034: herre guot $ 1. 
D 6157: herre guot $ 1. 
K 4204: mein herre guot $ 1. 
9135: gnediger herre guot $ 1. 
2409: lieber marschalck guot $ 1, 8 5. 
5187: geselle guot 8 2. 
3196: geselle guot $ 2. 
2384: meister guot $ 2. 
8752: ir lieben guoten meister min & 2. 
8171: marschalck guot $ 2. | 
3033: lieber marschalck guot 8 2. 
5885: lieber ritter guot $ 2. 
: ir lieben fründe guot 8 2. 
6906: o ritter guot $& 5. (nicht im Reim). 
7760: geselle guot $ 5. 
8216: herre vnd geselle guot $ 5. 
5017: lieber meister guot $ 5. 
4981: ir lieben meister guot $ 5. 
1951: hochgeborne edel künigin guot $ 6. 
5411: liebe frovwe guot $ 9. 
6775: o frovwe guot 8 9. 
4755: frovwe guot $ 12. 
D 40: du liebe frowe guot $ 12. 
K 5841: o heiliger vatter, vil guoter $ 4. 
(K 5954: o herre gott vil guoter, 
D 6510: o herre got der guote). 
K 7445: ir lieben fründ guot (Dichter an die Leser). 
D 9463: lieben frowen guot (Dichter an die Leser). 


DOUBRUBUSUOERUORPRODR RB 
& 
= 
= 


Auf eine schmückende Verwendung weist der Umstand 
hin, dass guot in allen Anreden bis auf 2 Fälle im Reim 
steht. Ebenso ist es ausserhalb der Anrede in den meisten 
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Fällen bei Personen®) (ritter — K 5323, D 1225, 1688, 
2057, 3335, 3777, 5325, 5683, D 6261, 6495, 6501, 6749; 
marschalck — K 2695, 5984, 6163, 4264, 5793; bürger — 
K 5733; geselle — D 7782, 7760; freund — K 6826; 
meister — D 2384; pfyfier — K. 5179; knabe — K 6670, 
6680; suon vil — D 439; man — K 2606, herr — K 6614, 
7267; vatter — K 4748, 5125; lüte guot (im Vers) K 3591; 
von Franckrych der guot K 6250, geswistern -—- D 2227, 
künigin — K 1212; K 1319; K 6848; junckfrow — K 912; 
huszfrowen vil — K 60; got vil guot D 2216; gott der 
herre guot K 4404). Es findet sich aber auch regelmässige 
Wortstellung (— ritter D. 2041, 3470; — geselle D 9443, 
K 1195, 4417, 6928, K 7126; fründ K 8097; — kint D 
303; — künig K 6831, K 7263, K 7455, K 7460; — man 
K 4631; — botten K 178, — keiser D 2857, 2881, — 
Alexander D 7624, der guote her Sant Johans K 7963, — 
moensche D 963; — künigin K 4253, 4280, 7587, die guot 
die getrüwe marschelckin K 2969 f; — frowe K 6347, — 
wip D 4925). 


Bei der Stellung vor dem Substantivum hat „guot“ oft 
mehr Betonung, als wenn es nachgestellt wird. So in 
Urteilen: 

D 303: Sy sprachent dis ist ein gutes kint 

K 4631: Der was ein guoter heiliger man. 

Der König von Frankreich erhält das Attribut, um dadurch 
seine Liebe und Fürsorge für seine Kinder hervorzuheben: 


Der guote künig von Franckrych 

Der richt auch darnach sein leben, 

Das er im ein geleit wolt geben 

Mit seinem selbs lyb von Parysz usw. K 6831ft, 


ähnlich K 7263, 7455, 7460. 


82) Über die geschichtliche Entwickelung des Wortes vergleiche 
Fr. Schmidt: Zur Geschichte des Wortes gut. Diss. Leipzig 1898. 
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In „der guote keiser“ D 2857, 2881 liegt in dem Bei- 
wort eine mitleidige Parteinahme des Dichters für den gut- 
mütigen Herrscher, der von seinen listigen Meistern ge- 
schädigt wird: 

Vnd als die siben meister kluog 
Dise boszheyt vnd vnfuog 
Dem guoten keyser hattent getonn D 2879ff. 


Jedenfalls kann man die Tendenz konstatieren, dass der 
Dichter gut dem Substantivum vorangehen lässt, wenn ein 
gewisser Ton auf dem Beiwort liegt. 


In andern Fällen dagegen hat guot auch vor dem Sub- 
stantivum nicht mehr Wert, als wenn es folgt (vergleiche 
die Beispiele bei ritter, künigin). „guot gesell* ist schon 
zu einem Begriff geworden (vergleiche II $ 2, IIIS$ 5). 
Ähnlich ist „guoter vriunt“ ein Begriff geworden. 

Immerhin geht aus diesem Gebrauch hervor, dass „guot“ 
in den Anreden nicht gerade betont sein kann, weil dann 
öfters regelmässige Wortstellung eintreten könnte, wie ausser- 
halb der Anrede. 


Wie sich aber vereinzelt ein „guot“ in Briefanr'eden findet, 
besonders in „guoter vriunt“ (Steinhausen’s Sammlung I 
Nr. 27 (nach 1400) „Hogeborne forste, leve here und gude 
vrend“), so mag auch die Umgangssprache hin und wieder 
guot in der Anrede enthalten haben. Besonders scheint mir 
die Anrede „gude Gredchin“ im Brief der Gräfin Anna von 
Katzenellenbogen an die Bürgersfrau Grete Melius aus 
Frankfurt (I Nr. 510 vom Jahre 1410) der Umgangssprache 
entnommen zu sein. 


Der schmückende Charakter des nachgestellten „guot“ 
bei Personen tritt um so mehr hervor, da es andererseits 
regelmässig bei Sachen und Abstrakten vorangestellt wird: 
— wind K 338, 6907; — land K 1286; — spysz K 444; — 
wyn K 3312, 3359, D 5528; — gemach K 1671, 1679, D 282; 
— 'schlosz K 7806, 8031; — gabe D 4827; — geberde 
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D 7560; — kopff D 8972; kleinot noch eins als — D 7824; 
dagegen lade — K 309; hus — D 264; — muot D 799, 
D 5412, 6130, 6158, K 1865, 3076, 5180, 5324, 6249, 6895, 
7188, 7949 (in, mit guoten) trüwen D 258, 264, 1645, 4250, 
7808, K 2037, 4567; — rat D 998, 1032, 1090, 2016, 4212, 
4766, 5364, 8741; K 1271, 1675, 1839, 6187; — mere D 7011, 
K 1572, 1607, 1612, 1744, 1762, 1867, 2196, 3199, 3205, 
3729; — ende D 5392, 5463; 7367, — stund K 5978, 6229; 
— wylen K 3572; — grund K 4608; — ding K 5018; — 
werd K 6903; gemüt K 6789; — zuoversicht K 3796, K 4783, 
7943; — witzen K 1016, — bottschafft D 7867, — gesell- 
schafft D 6798, 8047; — rede D 4402, K 1250; — willen 
D 4422, K 4552, K 6938; — list K 3423; — friden D 2712, 
— fuont D 3116, — zucht D 3665; — fuog D 1461, K 3545; 
— rüwen K 2678; — sin D 8489; — lere D 6444; — teil 
D 6970; — flisse D 295; — art D 11, — hoffen D 41; 
dagegen bispil guot D 2302; — ritterschafft K 1288, 7140; 
— geslecht D 5615, — schar K 4880; die atzelen guot D 2748. 


min. 
Endlich finden sich zahlreiche Anreden mit dem 


Possessivpronomen „min“. Es kommt gewöhnlich als 
Reimwort vor: 


$S 1. 79mal im Reim + 6mal (imal nachgestellt) 
S 2. 27mal im Reim + 5mal 
83. 5mal im Reim + 12mal 
$ 4. 17mal im Reim 
3mal im Reim 
$5 I 1mal im Reim + 1imal 
IH. 7mal im Reim + 2mal 
III. 12mal im Reim + imal 
IV. 3mal im Reim + limal 
8 6. 16mal im Reim 
$ 7. 5mal im Reim + 2mal 
S8. Imal im Reim + 2mal 
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llmal im Reim + 2mal 
10. 16mal im Reim + Iimal 
11mal im Reim + 2mal 
1. 11mal im Reim + 40mal (limal nachgestellt) 
12. I. 26mal im Reim + 5mal 
II. 22mal im Reim + 13mal 
$ 13. 10mal im Reim + 4mal 


Die mannigfaltige Verwendung verdankt „min“ vor allen 
Dingen seiner ausgedehnten Reimmöglichkeit. Braucht der 
Dichter einen Reim auf —in, so setzt er sogar das Pronomen 
doppelt: ° | 

D 4741: min liebe frovwe min, 

D 6893: min lieber trut geselle min, 

D 6047: min hertze lieber herre min. 

Ähnlich bezeichnet der Dichter imal in der Erzählung 
den Marschall mit „marschalck min“ („Auch die all vnd der 
marschalck min“ K 6196), weil er gerade einen Reim auf 
„Künigin“ braucht, nicht etwa, um für diese Person be- 
sonderes Interesse zu bezeugen. 

Auffällig ist aber der Gebrauch in $$ 3 und 8 (Titu- 
lierung junger Leute) und in $ 11 (Titulierung der Kinder); 
dort tritt „min“ in der Mehrzahl der Fälle vor das Sub- 
stantivum. Diese Tatsache erklärt sich wohl daraus, dass 
hier bei der Titulierung der Kinder die Form des Dichters 
der Sprache des täglichen Lebens entspricht; unter der Ein- 
wirkung der gesprochenen Formen bleibt die regelmässige 
Wortstellung auch im Verse. 


89. 5mal im Reim + imal 
S 


5 
S 


® 


I. wirklich in der Anrede gebrauchte Adjectiva (gnedig, 
lieb, getrüwe, scheltende Adjectiva). 
Gegenüber den bisher aufgezählten Beiwörtern treten 
besonders 2 andere hervor, die einmal nur vor dem Sub- 
stantivum stehen, dann aber auch außerordentlich häufig er- 
scheinen; es sind „gnedig“ und „lieb“. Beide sind bis zur 
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Gegenwart in Anreden gebräuchlich. gnedig ist dasjenige 
Wort, das die untertänige Anrede Geringerer an Höhere 
charakterisiert ($ 1 : 44mal; $ 6 : 23mal; 8 9 : 3mal). 
Nur je einmal erhalten Gemahl und Schwiegervater dieses 
Attribut von der Gemahlin bezw. vom Schwiegersohn. Aber 
dieser Gebrauch stimmt ganz mit der Stellung der Gatten 
zueinander und der von Eltern zu Kindern überein, wie sie 
sich auch sonst in der Dichtung wiederspiegelt 82). 

lieb dagegen hat nicht eine so charakteristische Ver- 
wendung wie gnedig; es ist intimer, aber nicht in der An- 
rede an Höhere unehrerbietig. Folgende Übersicht zeigt 
vielmehr, dass „lieb“ immer stehen kann, welche Stellung 
auch die Personen zueinander einnehmen mögen: 

& 1 : 50mal (an Höhere) 

$ 2 : 39 mal (an Geringere) 

8 3 : 21mal (an Jüngere) 

$ 4 : 5mal (an den Papst) 

85 51 : 2mal (an Gleiche) 

II : 20mal: (an Gleiche) 
II : 7mal (an Gleiche) 
IV : 2mal (an Gleiche) 

$ 6 : 7mal (an Höhere) 

$ 7 : 6mal (an Geringere) 

8 8 : 2mal (an Jüngere) 

8 9 : 13mal (an Gleiche) 

$ 10 : 20mal (an Eltern) 

$ 11 : 46mal (an Kinder) 

5mal (an Kinder) 

$ 12 : 62mal (an Ehegatten) 

8 13 : 11mal (an Verwandte) 

Infolge dieser vielseitigen Verwendung öiechaiit „lieb“ 
oft recht farblos, besonders da wir nicht imstande sind, die 
Wirkung, die eine Anrede Kuren die Betonung erhielt, nach- 
zuprüfen. 


83) Verel. unten Abschnitt IV. 
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In kosenden Anreden erscheint darum der Superlativ, 
so in Liebesszenen ($$ 5 IV, 9,3): liebste frowe min:D 5307, 
mein liebste junckfrowe reine K 1022, huszfrow, mein 
liebster hort K 2924, Ludewig, du liebster frünt min 
D 7960; ähnlich substantiviert „wenn ir sind das liebste 
min“ D 5938. 


Manchmal wird „liebst“ noch durch „aller-“ verstärkt. 
So redet Pontianus seine Gemahlin „o du aller liebste 
frovwe zart‘ D 940 an ($ 12), und die Kaiserin Diokletian, 
als sie um dessen Liebe wirbt, ‚‚du aller liebster Diocletian“ 
D 740 (8 11). Ähnlich findet sich „allerliebst“ einige Male 
außerhalb der Anrede: „allerliebster hort“ K 1830, „aller 
liebster wint“ D 1375; sogar der Ausdruck „lieb haben“ be- 
gegnet einmal in der Form „aller liebst haben“ D 7066. 


„lieb“ wird ferner durch die Zusammensetzung mit 
„hertze-“ verstärkt. hertzelieb steht fast nur in der Anrede 
an Frauen (nach $ 7 für die Bauersfrau; $ 8 für die Pflege- 
tochter 2mal; $ 9,3 für die Geliebte, $ 11 für die Mutter, 
$ 12 II für die Gattin 9mal), nur einmal in der Anrede an 
den Gatten $ 12 I. In ähnlicher Verwendung einige Male 
außerhalb der Anrede: K 3871 (wyb); K 7431 (tochter); 
K 491, 4193, 6266 (Kind). 

Diese Wörter (gnedig, lieb, hertzelieb u. s. w.) er- 
scheinen nun derart häufig in den zeitgenössischen Briefen 
und zwar gerade in weniger formeller Anrede (vergl. oben 
unter hochgeborn), dass es genügt, auf Steinhausen’s Samm- 
lung und auf seine zusammenfassende Ausführung über die 
Anrede in der Geschichte d. deutsch. Briefes (S. 44) zu ver- 
weisen. Hervorgehoben sei, dass „lieb“ noch lange Zeit in 
der Anrede an Höhere stehen kann. Gesslers Briefsteller 
verbietet zuerst diesen Gebrauch (Vergleiche G. Stein- 
hausen, Gesch. d. d. Br. S. 45). 


getrüwe. 
2 mal kommt „getrüwe“ in der Anrede vor. 
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Die Überschrift in dem Briefe des Königs von England 
an den Marschall heisst: „lieber getrüwer marschalck myn“ 
K 1891 ($ 2); diese entspricht wohl einer Form, die tat- 
sächlich Dienern gegenüber in Briefen vorkam.%) Denn 
wie heute drückt „getrüwe‘‘ die Eigenschaft aus, die man 
von Vasallen fordert. T,obend sagt der Prinz zur Marschaltin: 
ir sind ein getrüwe creatur K. 7028 (8 7); die Landesherren 
sind „getrüwe diener“ K 7780. Für Marschall und Mar- 
schallin erscheint „getrüwe‘ als dascharakteristische Attribut, 
das von dem Dichter mit einiger Betonung immer wieder- 
holt wird, um die Ergebenheit und Treue dieses Paares her- 
vorzuheben (der getrüwe marschalck; der — man; der 
marschalck, der — man; die — marschelckin K 1888, 4264, 
5546, 6443; 840, 1315, 4230; 2408, 2558, 2951; 2422, 2461, 
2502, 2582, 2628, 2970, 4016, 6026); ähnlich von der Magd 
des Bürgers K 4730 und von treuen Tieren D 1185, 1229, 
1429; 1233. 


Aber auch der Gebieter muss getrüwe sein (vergleiche 
K 800, K 1138, 6273, 5912; K 7262, 7448, 7498). 


Die andere Anrede begegnet zwischen dem Freundes- 
paar Ludewig und Alexander: „getrüwer geselle min“ D 
8018 ($ 5 IID. Schon Alexander sagt, dass man von „ge- 
sellen‘‘ verlangt, dass sie einander „getrüwe‘ sind (nu stat 
es wol in allen landen dass ein geselle dem andern sol ge- 
truwe sin D 7839f. so soltuo mir getrüwe sin D 8289). 
Wenn darum der geselle ‚getrüwe‘“ genannt wird, so cha- 
rakterisiert es immerhin (D 7962, 8951), folglich auch in 
der Anrede. 


84) Vergleiche in G. Steinhausen’s Briefsammlung II Nr. 9 
(1346) „minen träuen fruinden in got, domine E. der priorin und 
Margarethea usw.“; Nr. 10 (1347—48) „minem lieben früend und ge- 
truwen mutter“; besonders aber aus späterer Zeit die „Figur des 
hoflichen Lobs („vnsern getrewen“) eines grossern gegen ainen 
mindern“ (Zs. f. d. A. 37, 59). 
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Der Vollständigkeit halber sei hinzugefügt, dass ,„ge- 
trüwe‘“ noch in Bezug auf Geliebte und Ehegatten vorkommt 
K 1228, 8123, D 7991; ferner in übertragener Bedeutung 
bei hertze (K 4227, D 1444, 6534), Iyb (K 2694), muot (D 
5018), rat (D 6717). 

Ferner gehören sicher die scheltenden Anreden der 
Sprache des täglichen Lebens®°) an. Am häufigsten erscheint 
das Adjectivum „böse“, seltener kommen „vnselig, alt, 
schemlich. verflucht, veige‘“‘ vor. Diese Adjectiva bilden ent- 
weder allein den scheltenden Bestandteil der Anrede, oder 
sie verstärken ein Schimpfwort. 


boese: 86) 
D 6429: du böser schalk $ 2 
schalck — Mensch von bösem, ungetreuem, schaden- 


frohem Charakter (Mhd. Wb. II 2, 76 b). Über „boeser 
schalck“ ausserhalb der Anrede vergleiche unten III $ 10. 
D 4947: o du recht böser man $ 2. 
D 5670: du boeser vnseliger man $ 12. 
D 3639: o du recht böses wip $ 12. 
D 6913: du bist die boeste ob allen wiben. 


Über ‚boeses wip“ vergleiche unten III $ 9; dort sind 
auch weitere Beispiele ausserhalb der Anrede angeführt. 
Diese Art der Beschimpfung, ein Weib als das böseste hin- 
zustellen, findet sich auch in der Liste Brandstetters®”). 


D 3642: du bist zwar eine boese fruocht 8 12. 
D 1755: du boese hut $ 12. 


(Auch ausserhalb der Anrede III $ 9). 


Ausserhalb der Anrede kommen noch vor: das böse 
vasz III S 9, boeser gast Ill S 10, 


85) Fast alle vorkommenden Beschimpfungen finden sich ganz 
ähnlich in der Liste, die R. Brandstetter nach Luzerner Rats- 
protokollen (1381—1420) in Zs. f. d. A. 30, 399 ff. anführt.. 

86) R. Brandstetter: a. a. O. S. 405. 

87) R. Brandstetter: a.a. O. S. 411. 
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boeser suon III $ 10, boeses kint III $ 10, boeser knabe 
III $ 10, böse Iypertesche III $S 11. 

Auch boesewicht kann man hier anführen, weil der erste 
Bestandteil des Compositums auch flektiert vorkommt D 1623: 
du boesewicht®®) & 2, D 3286: du böserwicht $ 2. (Ver- 
gleiche auch unten III $ 10). 

alt 2°): 

K 3975: ach du so alte vallendinne $ 6 

D 5666: du alter gul $ 12 

D 1817: du alter tor $ 12. 

schemlich ®): 

D 6911: o du schemliche frovwe $ 9,3. 

verflucht: 

D 7163: o du verfluchtes wip $ 12 II. 


vnselig: 

D 5670: du boeser vnseliger man $ 12. 

vnselig — bösartig, grausam (Mhd. Wb. IL2, 40a). 
Der König von England, sich selbst anklagend, ruft: „kum 
todt vnd tödt mich vnselgen man“ K 4198; doch hat vnselig 
hier die Bedeutung „unglücklich“ (Mhd. Wb. II 2, 39b). 

veige: 

D 2547: o du veiger wicht $S 5 VI. 

veige bedeutet hier „frech, geil, unverschämt (vergleiche 
D. Wb. III, 1442, 3); denn die Elster bezeichnet damit den 
Buhlen der Bürgersfrau, als beide Ehebruch verüben. In 
gleicher Bedeutung findet es sich D 9395 (feuger riffian), 
wo es dem in Frauenkleidern versteckten Buhlen der Kaiserin 
gilt, und K 1653 (der feygen lüpperteschen III $ 11). Da- 
gegen bedeutet feige „verwünscht, unselig“ (vergleiche D. Wb. 
Ill, 1442, 2), wenn der König von England seine Mutter 
„die feige mouter min“ K 4084, 5605 schilt (III $ 9). 


88) Vergleiche R. Brandstetter: a. a. O0. S. 403. 
89) Vergleiche R. Brandstetter: a. a. O. S. 410. 
90\ Vergleiche R. Brandstetter: a. a. O0. S. 405. 


— 1283 — 


Ausserhalb der Anrede kommen noch andere scheltende 
- Adjectiva vor: valsch III $ 9, K 3785; ellend (= jämmer- 
lich) III $ 9; vngetrüwe III $ 10, D 6364 der selbe vnge- 
trüwe boeszwicht; vnrein, zouberlistig III $ 11; vfisetzig 
(ez waz ein boese vff setzig wip D 2752). 


Abschnitt II. 


Titulierung ausserhalb der Anrede. 


Während sich die Anrede nach ganz bestimmten Regeln 
richtet, die nur im Affekt durchbrochen werden, herrscht 
grosse Willkür in der Bezeichnung der Personen ausserhalb 
der Anrede. Von einer eigentlichen Etiquette, die Zwang 
auferlegt, ist nicht die Rede, wenn sich auch aus dem Bestreben 
höflich zu sein, ein gewisser Brauch in der Wahl der Titu- 
lierung bemerkbar macht. Die Untersuchung in diesem Ab- 
schnitt soll sich nun darauf erstrecken, diese Tendenzen nach 
höflicher Titulierung klarzulegen; dabei sollen stets die Ver- 
hältnisse in der Anrede zum Vergleich herangezogen werden, 
um besonders den Wortgebrauch zu bestimmen. 


A. Titulierung der Männer. 


8 1. 
Der Höhere ist der Herr des Geringeren. 

Der Geringere bezeichnet den Höheren auch ausserhalb 
der Anrede in höflicher Weise als seinen Gebieter. Es ge 
schieht gewöhnlich durch „min, unser herr“ (oder „der herre 
min“ im Reim) (a). Der Geringere wendet es nicht nur an, 
wenn er mit einer Respektsperson spricht (die höheren 
Standes ist oder mit dem Titulierten in naher Verwandtschaft 
steht), sondern er macht auch Gleichstehenden oder gar 
 Geringeren gegenüber davon Gebrauch. Aber es ist zu be- 
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achten, dass es sich in diesen Fällen tatsächlich um ein 
Dienstverhältnis handelt, um Dienstherren und um Dienende°!), 
was bei der Anrede „herr“ durchaus nicht erforderlich ist. 
Das „herr“ in der Anrede steht titelhaft, ohne festumgrenzte 
Bedeutung, dagegen bedeutet dieses „herr(e)“ „Gebieter“. 


In demselben Sinn sagt die Pflegetochter des Bauern 
„mein meister* („mein frow vnd meister sind mir holt“ 
K 762). 

Man kann aber nur von einem höflichen Brauch, nicht 
von einer feststehenden Etiquette reden. Denn der Dienende 
wählt oft eine andere Bezeichnung. Der Herr wird mit einem 
Appellativum benannt, das seinen Stand oder seine Würde 
allgemein angibt (b). Obwohl diese Art und Weise zu titu- 
lieren weniger häufg vorkommt, muss sie wie die andere 
höflich sein; denn sie wird ohne Unterschied mit jener an- 
gewendet. So gebraucht Galienus für den König von Ungarn 
2mal „der künig“, aber nur imal „min herre“, und imal 
„der künig, der herre min“, und zwar im Gespräch mit der 
Königin selbst, die in doppelter Hinsicht für ihn Respekts- 
person ist, einmal als Königin und dann auch als Gemahlin 
des Königs von Ungarn. Der Bote sagt im Gespräch mit 
der Königinmutter „der marschalck*, während diese den 
Marschall mit Beziehung auf den Boten „dein herre“ 
tituliert. | 


Weniger häufig sind die Fälle, dass der Geringere seinen 
Herrn nach dem Verwandtschaftsgrad zur angeredeten Person 
oder zu einer anderen benennt (c), obwohl sich auch hier 
gerade solche Fälle finden, in denen die angeredete Person 


91) Der König von Frankreich sagt im Gespräch mit dem 
päpstlichen Boten: Das sag ich auch „dem herren mein“ (= Papst) 
K 5004. Entweder steht „mein“ für „dein“ als Druckfehler, oder 
dem Dichter ist diese Form unter dem Einfluss der Anrede „herr“ 
unterlaufen. Vielleicht will der Dichter aber auch die grosse Höf- 
lichkeit, die zwischen dem Papst und seinen Gästen herrscht, zum 
Ausdruck bringen, wobei er hier wie öfters geziert wird. 


Diss. Fitschen. N) 
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Respektsperson ist. So bezeichnet der Bote im Gespräch mit 
der Königinmutter den König von England als „uwer sun, 
uwer kind“, ebenso die 7: weisen Meister in Gespräch mit 
dem kaiserlichen Prinzen Diokletian den Kaiser als „uwer 
vatter“. | 

Vergleicht man diese Titulierungen mit denen, die der 
Dichter für die einzelnen Personen in der fortlaufenden Er- 
zählung anwendet, so ergibt sich, dass es dieselben sind. 
Nur bevorzugt der Dichter die b und c entsprechende Be- 
nennung, während eine a entsprechende selten ist. Dadurch 
wird bestätigt, dass nur die Titulierungen unter a mit be- 
wusster Höflichkeit gegeben werden. 

Betreffs der Form sei hervorgehoben, dass „min herr“ 
nur 2mal durch „lieb“ erweitert ist (K 809, 1029); die übrigen 
erweiterten Formen finden sich sämtlich im Reim: „dem 
keiser wolgetan“ (:gann), „dem keiser here“ (:ere), „der 
edele kung here“ (:ere), „unser herr, der künig rich“ 
(: billich) (D 3086, 8572, 9095, K 7526). 

a. min (vnser) herre. 

Bote vom König von England: K 1625, 3203, 3336, 
3339, 3344 (zur Königinmutter); 2024 (zum Marschall); 3296, 
3298, 3303 (zum Grafen). 

Marschall vom König von England: K 2457, 3014 (zur 
Königin); 3680 (zur Königinmutter); K 2107 (zu den Räten); 
3168 (zum Boten); 1084 (zu seiner Pflegetochter). 

ein Ritter vom König von England: K 2281, 2285, 
2369, 2387 (zur Königin von England); 3415 (im Rat). 

einer der Räte vom König von England: K 2128 (zur 
Marschallin); 2238 (zum Marschall). 

Krieger vom König von England: K 2833 (zum Volk); 
1493, 1498, 2807, 2810 (untereinander). 

Lehnsleute, Ritter usw. vom König von Frankreich: 
K 7664, 7739 (zur Königin von England); 245 (untereinander). 

Pflegetochter (= Königstochter von Frankreich) vom 
Marschall: K 805 (zur Marschallin); 1152 (zum König von 
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England); 809 „den lieben herren mein“ (zur Marschallin); 
1029 „dem lieben herren mein“ (zum König von England). 

Magd (= Königin von England) vom Bürger von 
Rom, ihrem Dienstherrn: K 4593,. 5107, 5879, 5882 (zu 
ihrem Sohn); in diesem Sinne sagt der Prinz vom Bürger 
zum Papst „ir herre“ und zu seiner Mutter K 5912 „dein 
herr, der getrüwe man“ 

Sohn der Magd vom Bürger: K 4709 (zum Papst). 

Elster vom Bürger: D 2552, 2556 (zum Buhlen der 
Bürgersfrau); in diesem Sinne sagt der Buhle zur Bürgers- 
frau D 2532 „das sy irem herren ..„. .“ 

Gärtner von seinem Herrn, dem Ritter: D 3505 (zur 
Rittersfrau). 

Galienus vom König von Ungarn: D 4512 (zur Königin). 

Marschall von seinem König: D 4836, 4837, 4849 (zu 
seiner Frau). Ä 

Prinz Alexander von Kaiser Titus: D 7751, 7752 (zu 
Ludewig). | | 

Pförtner zu Kaiser Ludewig: D 8582 (zu Alexander, 
dem Aussätzigen). 

Diener von Kaiser Ludewig: D 8652 (zu Alexander, 
dem Aussätzigen); Alexander in diesem Sinne vom Kaiser 
zum Diener 8647 „dinem herren“. _ 

Alexander, der Aussätzige, von Kaiser Tnaewig: D 8620. 

Ammen vom Ritter, ihrem Herrn: D 1358, 1375 (unter- 
einander). 

Prinz) (als Dienstmann des Papstes) zum König von 
England: K 5240, K 5920 (zum Bürger); K 5294 (zu anderen 
Hofbeamten). 


92) Daneben kommt „unser heiliger vatter“ vor 5861, 5865 
(Prinz zu seiner Mutter), 4735 (Prinz zum Bürger), 4939 (Prinz zum 
König von Frankreich); einmal „papst“ 5927 (Prinz zum Bürger). 
Durch „min herr“ kommt viel deutlicher das Dienstverhältnis des 
Prinzen zum Papst zum Ausdruck, als durch die Anrede, wo 
„herr“ pur ausnahmsweise für „heiliger vatter“ steht (II $ 4). 

9* 
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Hofbeamte und Dienstleute des Papstes von ihrem 
Herrn untereinander: K 5022, 5292. 

In den folgenden Fällen handelt es sich um appo- 
sitionelle Erweiterungen. 

Bote vom König von England zur Königinmutter: K 
1600 „meinen herren vwern sun den küng von Engellant“. 

Ritter vom König von England zum Marschall (mit Be- 
ziehung auf die Königinmutter): K 3408 „gegen irem kind 
dem herren min“. 

Ritter vom König von Frankreich zum König von 
England: K 7526 „vnser herr, der künig rich“. 

Zauberer zum Kind von ihrem Kaiser: D 3073 „vnser 
herre der keiser“. 

Galienus vom König von Ungarn zur Königin: D 4530 
„der küng der herre min“. 

Alexander zum Diener von Kaiser Ludewig: D 8616 
„dem keiser dem herren min“. 

Mutter Alexanders zum Boten vom König: D 9103 
„mynem herren dem küng“. 

Pflegetochter des Marschalls zum Marschall: K 1102 
„mein herr künig“, K 1116 „mein herren künig“. 

b. der künig, der keiser. 

Gefolge vom König von England: K 5206 „dem 
künig“ (zu römischen Reitern). 

Bote vom Marschall: K 1761, 1602 (zur Königinmutter); 
Diese sagt aber zum Boten: K 3239 „dein herr“. 

RitterzuseinemSohn vomKaiser: D2081,2095 „derkeiser“. 

Zauberer von ihrem Kaiser zum Kind: D 3086 „dem 
keiser wol getan“. 

Galienus vom König von Ungarn zur Königin: D 4533, 
4541 „der küng“. 

Rittersleute untereinander von ihrem Kaiser: D 5349, 
5669, 5458 „des keisers“. 

Marschall von seinem König zur Königin: D 6030, 6032 
„der küng“. | | 


we 3 


Hauptmann von seinem König zur Rittersfrau: D 6697, 
6728 „des küngs“. 

Lndewig vom Kaiser zu Alexander: D 8224, 8226, 8242, 
8257 „der keiser“. 

Alexander von seinem König zum Herzog: D 7417 „der 
küng*. 

Alexander, der Aussätzige, zum Pförtner von Kaiser 
Ludewig: D 8569 „den keiser“, 8572 „dem keiser here“. 

Vater Alexanders von seinem König zum Boten: D 9095 
„der edele kung here“. 

Meister vom Kaiser Pontianus zum Volk: D 1125, 1611, 
3271, 4419 „keiser“. 

Volk von seinem Kaiser Pontianus: D 1108, 2376, 5153, 
3254, 6395 „keiser“. 

c. üwer sun, kind, vatter etc. 

Bote vom König von England: K 1613 „üwers suns“ 
(zur Königinmutter), K 3204 „üwerm kinde* (zur Königin- 
mutter). 

Ritter vom König von England: K 1496 „sein sun“. 

Die 7 Meister vom Kaiser: D 559, 572, 574 „üwer 
vatter“ (zu Diokletian). 

Der 7. Meister vom Kaiser: D 6418 „sins vatter“ (zum 
Volk mit Beziehung auf Diokletian). 

Ritter vom Vater des Königs von England: K 1497 
„sein vatter“, 1493 „meins herren vatters“. 

Bei der Titulierung der Prinzen (des Prinzen von Eng- 
Jand in K und des Prinzen Diokletian in D) ist zu be- 
merken, dass sie von Untertanen nur selten ‚herr‘‘ ausser- 
halb der Anrede erhalten (in der Anrede stets). Wenn es 
aber der Fall ist, so wird gewöhnlich das Adjektiv „jung“ 
hinzugefügt zur Unterscheidung vom König (bezw. Kaiser) selbst. 

Schon als kleines Kind wird der Prinz von Eng- 
land vom Volk „vnser junger herre fyn‘“ und ‚‚vnser lieber 
Junger herr“ tituliert, ebenso der siebenjährige Diokletian 
von denLandesherren (a). In den meisten Fällen jedoch werden 
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die beiden Prinzen mit „knabe‘“, „kind“, „kindelin“, „sun“ 
ganz allgemein bezeichnet (b) oder mit Beziehung auf Vater 
und Mutter „üwer kind“, ‚üwer sun“, „ir kind“, „sin 
sun“ usw. genannt (c). | 


Auch hier entsprechen die Bezeichnungen den natür- 
lichen Verhältnissen. Der König empfindet es noch nicht als 
unhöflich, wenn seine Untertanen im Gespräch mit ihm den 
Prinzen einfach als „üwer sun“, „das kint‘“ usw. nennen. 
Gerade diese Fälle sind weit häufiger als die anderen mit 
„unser junger herr“. Wie oben steht ‚herr‘ hier in der 
bestimmten Bedeutung „Gebieter“, noch nicht abgeblasst wie 
in der Anrede. ' 


Für den Prinzen von England kommen häufig kosende 
Beiwörter vor, was sich aus der Teilnahme an seinem und 
der Königin Schicksal erklärt, so „lieb“, „villieb‘‘, „gar vil. 
lieb‘, „schön“, „klein“, „fyn“, „hochgeborn“, „minneclich‘“, 
während sie für Diokletian selten sind (,„lieb‘“, „einig“, 
„hochgeborn‘). 


a. mein, unser junger herr. K 6341 (Bürger), K 7021 
(Marschallin), K 8137 (Marschall), D 127 (Räte), D 617, 
K 2832 ‚„vnser junger herre fyn — meins herren sun das 
kindelin“ (Volk), K 3979 „vnser lieber junger her‘ (Volk), 
D 252 ,‚‚den herren“ (Meister Katho zu seinen Kollegen), 
D 314 „ünser herre“, D 305 „vnsern herren“ (Meister 
untereinander), D 1638 „vnser herre das fromme kint‘“ 
(:sint) (Meister zu Kaiser Pontianus). 


b. das kind, der knabe, der sun. kind, kindelin: 
K 1716, 1839, 2571, 2467 „das kindelin“ (:schin), D 2429 
(:fint), D 3326. (Untergebene im Gespräch mit den Eltern 
der Prinzen), K 2103 „das kind hochgeborn“ (: verlorn), 
K 2125 „das fyn kind“, K 2545, D 255, D 303 „ein gutes 
kint“ (:sint), (Untertanen unter sich). knabe: D 130 „der 
liebe knabe“ (: habe), 3298, D 5209, 6485 (: anhabe) (Unter- 
gebene zum Kaiser), D 308,355, 522, 535, 541, 1131, D 4420, 
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5154, 6416 (Untertanen unter sich). suon: D 1201 „den 
suon“ (1. Meister zu Kaiser Pontianus). 


c. üwerkind,kindelin;ir,seinkind. K 2277 (: sind), 
2665 „Kindelin“ (: hin), K 2375 „üwer liebes kint“ (: sind), 
2381 „üwerm lieben kinde“ (: geschwinde), 2390 „üwerm 
lieben kindelin“ (:syn), 2487 „üwer vil liebes kind“ (: sind), 
K 1626, D 139, 144 (: sint), 1194, 1672, 1963, D 2443, 
3285, 3313, 3936, 4709, 4434, D 6453, 6471 (: sint), 1453 
„üwer einiges kint“ (:sint), 3931 „üwer liebes kint“ (: fint) 
(Untergebene im Gespräch mit den Eltern der Prinzen), 
K 2075 „ir kindelin“ (: pin), 2429 (: geschwind), 2909, 2487 
„üwer vil liebes kind“ (: sind), 2482 „irs lieben kindelins“, 
2912 „ir vil liebes kind“ (: sind), K 3041 „ir clein kindelin“ 
(:sin), 3066 „ir gar vil liebes kind“ (:sind) (Untertanen 
unter sich). 


üwer sun, sein,ir sun. D 377, 1176, 1197, 1643, 1647 
(: dauon), 1666, 1940, 1958, 4704, 5709, 6483, 7005, 
5193 „üwern lieben svn“ (:dauon) (Untergebene im Ge- 
spräch mit dem Kaiser selbst), K 2550 (:daruon), 2811, 
3690 „iren sun vil mynneclich“ (:ich), 2778 „iren sun das 
lieb kind“ (:sind), D 915 „sinen einigen suon hochgeborn“ 
(: zorn) (Untertanen unter sich). 


82. 


Bezeichnung von Höheren und Geringeren in 
allen übrigen Fällen. 


‘Nur in dem einen Fall, der im vorhergehenden be- 
handelt worden ist, kann man konstatieren, dass der Ge- 
ringere bestrebt ist, seinem abwesenden Herrn einen ehren- 
vollen Titel zu geben. Wenn dagegen der Geringere nicht 
vom Grossen abhängig ist, so ist von einer eigentlichen 
höflichen Titulierung nicht mehr die Rede, sondern der 
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Grosse wird ganz objektiv nach Amt und Rang bezeichnet, 
oder die Benennung gibt irgend ein Verhältnis zu einer 
andern Person an (Verwandtschaft, Freundschaft usw.). Es 
ist selbstverständlich, dass es ebenso sein muss, wenn 
Personen andere gleichen oder geringeren Standes erwähnen. 
Von einer Etiquette ist nicht die Rede. Trotzdem sollen 
Titulierungen, in denen „herre, geselle, frünt“ vorkommen, 
zusammengestellt und untersucht werden, weil diese Wörter 
zugleich wichtige Bestandteile der Anrede sind. Hierbei 
werden ebenfalls die Bezeichnungen, die der Dichter seinen 
Personen in der fortlaufenden Erzählung gibt, berücksichtigt. 


83 
herre. 

Oft werden Hohe kurzweg „die herren“ genannt. Diese 
Bezeichnung ist an einen bestimmten Stand gebunden. Sie 
ist folglich nicht mit dem „herr“ in der Anrede (II $ 1) 
und mit der Titulierung „min herr“ ausserhalb der Anrede 
(III $ 1) gleichbedeutend. „herr“ in der Anrede steht titel- 
haft für Höhere, manchmal auch für Gleiche; „min herr“ 
ausserhalb der Anrede ist die höfliche Benennung des Herren 
vom Untergebenen im Gespräch. In diesen beiden Fällen 
ist es ganz gleichgültig, ob die titulierte Person Bürger oder 
Edler ist. Aber das „herr“, um das es sich hier handelt, 
ist Standesbezeichnung, die nur einem Stande, dem „Herren- 
stand“, zukommt. Dieser grenzt sich nach unten ab. Wer 
zu ihm gehört, wird vom Dichter und von den Personen 
der Romane oft gesprächsweise „ein herre* genannt. Es 
ist allerdings nicht möglich, aus dem Sprachgebrauch des 
Dichters die Grenze nach unten genau festzulegen, wie 
überhaupt die Titulierung „herr“ zur Zeit des Dichters kein 
sicheres Kriterium für den Stand ist®). Wollte man diese 


93) Vergleiche Julius Petersen:a.a.0. S. 131ff; A. Schultz: 
Standesverhältnisse der Minnesänger, Zs. f. d. A. 39, 210, 213ff. 
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„herren“ in den Heerschild einordnen, so würden sie etwa 
bis auf den vierten Heerschild der alten Rechtsbücher gehen, 
den die freien Herren innehatten, (oder bis zum 5. nach 
Rothes gleichzeitiger Dichtung%). Diese Bezeichnung „herre“ 
entspricht der Anrede „ir herren“, die der König zuweilen 
dem Rat gewährt (II S 2). 


In den Romanen werden folgende Personen „herre“ ge- 
nannt: der Papst K 5875, K 5933; der Papst und seine 
beiden königlichen Gäste K 5868, 5870, 5944, 6040, 6084, 
6114, 6338, 6547, 6551, 6580; König von Frankreich und 
König von England K 6286, K 6614; König von Frank-. 
reich K 7498; der Prinz von England K 1573, K 6599 
„der junge herre“, 7267, 7953; König und Prinz von Eng- 
land, indem der König von Frankreich zu beiden sagt: „Ir 
sind wol grosse herren“ K 7286: Prinz Diokletian D 636 
„dem jungen herren“, 233 „der junge herre“, D 246, 329 
„der herre“, 333, 252; Kaiser Ludewig D 8532: das Lude- 
wig so grosz herre waz; 

König Alexander: 

D 7215 Glicher wise als ein ritter scharpff 

Der sinen suon in das mere warff 
Den got behuot in siner acht | 
Vnd in zuo eym herren (= Herrscher) macht; 


der Landesherr: 
D 1571 Würde üwer suon herre das kem im wol 


D 6724 So hat der houptman sin habe 
Verlorn vnd waz er geleisten mag 
Das verfellet dem herren -vf den tag 
Dar zuo so wirt sin leben 
In des künges hant gegeben 


94) J. Petersen: a. a. O0. S. 86ff; G. Waitz: Deutsche Ver- 
fassungsgeschichte V?, 460ff. („Freie Herren“); Ph. Heck: Der 
Sachsenspiegel und die Stände der Freien S. 578, S. 617. 
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D 6590 So muost sich der dem der fart 
Der herre daz lant befolhen hat 
D 7681 Das kein herre in der welt sy 
Der ym glichet an wirdekeyt; 
ein Fürst: K 4812 Heisse mir den herren wilkummen sin; 
der Marschall von England: 
K 567 Er war ein herr geborn von art 
| Ein frummer ritter lieb vnd zart, ..... 
K 764 Der herr sprach: ich wil nit enbern; 
einige aus dem Gefolge der Könige von Frankreich und 
von England K 4920 ff, 5660, 5663; 
| Freunde eines Ritters: 
D 1243 Das sin herre reisen wolte 
Mit andern herren als er solte; 


ebenso der Ritter selbst: 
D 1245 Vnd wenn er vff sin pfaert gesasz 
Der wint des nit vergasz 
Solt es dem herren wol ergan 
So sprang der wint vff dem plan 
Vff vnd nyder her vnd dar 
Des nam der ritter eben war; 
ein Herzog D 73639). | 
Die Mitglieder des Rates, den Könige häufig zur Be- 
sprechung wichtiger Angelegenheiten einberufen, werden bald 
„die landesherren“, „des landes herren“, „die herren“ (D 3988, 
K 1106, 2001, 2083, 3018, 82, 209, 2092, 2138, 2151, 2157, 
2437, 2727 u. ö.), bald „die rethe“, „der cronen rethe“ ge- 
nannt. Unter ihnen wird K 2255 ein alter ritter, 
K 3083 ein alter graffe besonders erwähnt. Ebenso wird der 
Marschall zu ihnen gezählt K 1999 ff. In andern Fällen nennt 
der Dichter „landesherren und rethe“ nebeneinander (K 209 
„die landes herren vnd die rethe“, K 7694 „die ret vnd herren 


95) Die letzten beiden Beispiele sind vielleicht als „sin herre“ 
aufzufassen; „herre‘“ bezeichnete dann den Gebieter nach IIL $ 1. 
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von Franckrych ......... ‚ ebenso sagt der König von 
England in der Anrede einmal: „ir herren damit rethe“). 
Man muss annehmen, dass es sich hier um zweigliedrige Aus- 
drücke handelt, deren Glieder dieselben Personen bezeichnen. 
Denn für den Rat, der über das Geschick der Königin be- 
schliesst, kommen z. B. folgende Bezeichnungen vor: K 2138 
„die herren“, K 2145 „die rete alle gemeine“, K 2151 „die 
landsherren“, K 2157 „die herren“, K 2160 „die rete“, 
K 2162 Anrede „ihr herren“, K 2255 „ein alter ritter... .“, 
K 2437 „die landsherren“. 

Dass dem Dichter nicht bei der Bezeichnung „herren“ 
ganz genaue Abgrenzung vorschwebt, zeigt auf eine Auf- 
zählung fast aller Stände als zum „gemeinen rot“ gehörig, 
die dann weiterhin mit „herren“ bezeichnet und angeredet 


werden: 
Ein küng der in hohen eren sasz 


Der macht einen gemeinen rot 

In allem sinem rich er gebot 

Das alle fürsten vnd herren 

Die nahen vnd die ferren 

Grafen fryen ritter und knecht%) 

Das ir keiner da wider gedecht 

Sy solten alle zuo ym komen D 7370f. 


Also die herren alle zuo hant 
Kament zuo dem künge geritten D 73821. 
Der künge ein frage vsz leit 
Er sprach ir herren üch wirt geseit D 1385. 
Am häufigsten kommt die Verbindung „herren, ritter vnd 
knecht“ vor. Obwohl hier „ritter“ neben „herren“ genannt 
werden, kann doch ein „ritter“ ein „herre“ sein, wie aus der 
oben zitierten Stelle, die sich auf den Marschall von England 
bezieht, hervorgeht: 


96) Ganz dieselbe Reihe findet sich bei der Aufzählung der 
Vasallen der Grafen von Anhalt aus dem Jahre 1388: „graven, vryhen 
‚herren, ridderen eder knechten“. Vergl. Ph. Heck: a. a. O0. S. 577. 
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Manig herr ritter vnd knecht __ 

Von der künigin sein lehen enpfieng. K 7826f. 
Der künig thete auch desglych 

Herrn rittern vnd knecht sicherlich; .... K 7213t. 
Frowen, herren, ritter vnd knecht 

Arme, rich vnd alle geschlecht 

Die loben den vil werden Crist, ... K 3218ff. 
Da hielte manig herlich gast 

Von .herren rittern vnd knechten, 

Glych also wolten sie fechten 

So ritterlich warent sie bereit. K 6843ff. 
Do kament herren ritter vnd knecht 

Ein michel schar mit groszem gebrecht D 1269£. 
Es sy keyser küng herre ritter oder knecht 

Was er gelopt das sol er halten D 8327 ff. 
Wenn der sal der ist gezieret wol 

Herren ritter vnd knecht sitzet er vol D 8580f. 
Morn koment herren ritter vnd phaffen D 8265. 


Eine ähnliche Aufzählung enthält auch die Anrede des 
Königs von England an das Gefolge des Königs von Frank- 
reich: 

Da fieng der künig zuo inen an: 

„Ir herren vnd lieben dienstman, 

Ir rytter vnd auch ir knecht, 

Ir sollent mich mercken recht... . K 6890f:. 

Wenn neben den „herren“ die „frouwen“ genannt werden, 
so hat das letztere Wort seine alte edle Bedeutung bewahrt 
(vergleiche unten III $ 8): 

Hie was der köstlich hoff vnd thurnier mitt köstlichen 
herren vnd schönen frowen ........ K 7126. 


Auch folgende Stellen zeigen, dass „die herren“ einen 
hohen Rang einnehmen: | 


Der ein herre oder ritter wer | 
Oder suost ein edel weppener D 3413 f. 
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Wie die fürsten vnd herren vff den 
weg erfuoren dasz die künigin solt 
verbrannt sein von dem marschalck. K 2806ff. 
„Wer mag der hübsche herre sin 
Der da rytet mit dem künig hin.“ 
„Er mag wol sein fürstengenosz 
Ä Oder ist er sunst ein herr grosz.“ K 5205 ff. 
Zum Begriff des „herren“ gehört ein weiter Landbesitz: 
Da gab der babst offenbar 
Dem knaben ein gantz gegen in, 
Das er wohl ein herr mocht sin 
Vnd gab im darzuo diener vnd knecht .... 
K 4792ff. 


In den Romanen des Bühelers bezeichnet also „herr“ 


I. in der Anrede 
a. Höhere, gleichviel welchen Standes (II $ 1), 
b. Gleiche (unter Fürsten II $ 4, $ 5), 
c. Geringere, wenn sie dem Herrenstande angehören 
(18 2), 

d. Vater (II $ 10) und Schwiegervater (II $ 13), 
e. Gatten (II $ 12), 
f. Gott („herre got“) usw. 

| II. ausserhalb der Anrede 
a. den Herrn (Gebieter) über jemand (III $ 1), 
b. Personen vom Herrenstande, Regenten (III $ 3), 
c. Vater (III $ 9), Grossvater und Schwiegervater 


(II $ 11), 
d. den Gatten (III $S 8), 
e. Gott. 
84. 
frünt. 


a. Wie oben II $ 2 gezeigt worden ist, steht „frünt“ 
häufig in der Anrede des Königs an seine Vasallen. Ausser- 
halb der Anrede ist es in ähnlicher Verwendung selten, 


— 142 — 


weil meistens der Untergebene nach seinem Amte bezeichnet 
oder mit Namen genannt wird. Wenn dagegen „frünt“ er- 
scheint, so muß ein besonderer Grund dazu vorliegen; es 
hat dann eine viel prägnantere Bedeutung als in der abge- 
blassten Anrede und bezeichnet ein Verhältnis, in dem mehr 
zur Geltung kommt als das gute Einvernehmen zwischen 
König und Vasall. Es ist ein Unterschied, ob ein König 
„ir lieben fründ“ tituliert, oder ob die Vasallen ausdrück- 
lich als „frünt“ bezeichnet werden, wie es an folgenden 
Stellen geschieht: | 
Ir sind die lieben fründ. min 
Vnd thetent mir gern das beste. K 192f. 
Bestond mir vnd dem rechten by, 
Wer ye mein fründ gewesen sy. K 3480 f. 
Fröwe wer üch machen frölich thuot, 
. Des fründ bin ich vnd der vater mein, 
Dafür will ich bürg vnd were sein. K 13508f. 
Da kam dem künig gewysz mere, 
Das die künigin tod were 
Vnd er solt sich selber wol gewarn 
Vnd solt nit hinüber farn, 
Seiner guoten fründ einerim daz schreib. K 8093 ff. 
In den folgenden Beispielen dagegen steht „frünt“ wieder 
mehr titelhaft für die Vasallen der Königinmutter von Eng- 
land (oder für entfernte Verwandte? vergleiche unten d): 
K 3715 „Mich entschüttent lecht mein fründ zuo hant..... 
K 3753 Der künigin war nieman holt, | 
Keiner ir fründ ir helffen wolt 
Wann der künig hat in geschriben 
Was sie boszheit het getriben. 
K 3815 Vnd vnser aller fründ vnd mag’”) 
Ich glaub ir keines nach vns frag. 


97) Obwohl mit „fründ vnd mag“ gewöhnlich Seitenverwandte 
bezeichnet: werden (Mhd. Wb. II, 11), weist Lexer doch auch für „die 
mäge“ die Bedeutung „Dienstleute“ nach. 
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b. :Wie zwischen Ludwig und Alexander einmal „frünt“ 
in der Anrede vorkommt, so bezeichnet Ludwig auch einmal 
seinen Jugendfreund als seinen „frünt“ im Gespräch mit 
den Ärzten: 

Ir lieben guoten meister min 
Ich han einen frünt der lidet pin D 8752£. 

c. Der Dichter kennt das Wort „frünt“* in der Be- 
deutung „Verwandter“, was unzweideutig aus folgenden 
Stellen hervorgeht; in den letzten beiden Beispielen be- 
zeichnet „frünt“ Tochter, Schwiegersohn und Enkel des 
Königs von Frankreich: 

Der künig hatte niergend kind, 

Dann, als ir davor bewyset sind, 

Die hertze liebe tochter sin . 

Von Engellaut die lieb künigin. 

Er hatte sunst fründe gar vil 

Die ime gar von verrem zyl 

Zuogehörtent als noch ist. K 74298. 
Er fürte auch gilgen sicherlich 

Vnd sunst auch etwaz geströwet darin, 

Vnd mag doch nit ein erbe gesin; 

Die nechsten fründ als fürgan. K 7440f. 


Der edele künig von Franckrych 
Schiede so gare vngern sich 
Von seinen lieben freunden guot. K 6824ft. 


Hie ritt der künig von Franckrich 
hinweg vnd gaben im seine lieben 
fründ das geleit bysz an das mör 
zuo den schiffen. K 7310. 
d. In vielen Fällen kann nicht aus dem Zusammenhang 
entschieden werden, ob „frünt“ Verwandte bezeichnet. oder 
eine der andern Bedeutungen hat. Für das Erstere spricht 
in den meisten Beispielen, dass sie Familienscenen ent- 
nommen sind. Die Königin von England klagt in der 
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Fremde: „Das wir sind vnsern fründen fer“ K 4358. Der 
König von England will sich nicht darum kümmern,. ob eine 
Heirat unter Stand seinen „fründen“ wohl oder weh tue 
K 1038. Die Königstochter sagt zum Marschall: 


Gnediger herr hoch vnd rich! 

Ein arme dochter ich bin, 

Arm sind auch die fründe myn :... °K 1044ft. 
Ähnlich an folgenden Stellen: 

Er (= ein Ritter) taett einen hoff verkünden 

Sinen herren vnd sinen fründen - D 1263. 


Er (=: ein Ritter) hat ouch kinde niht als er solte 

Sin fründe das bedachtent wol 

Als ein frünt dem andern sol 

*Ratten das beste als wir tich tuont D 3338 ff; 
ebenso D 3342; vergleiche auch die entsprechende Anrede 
185. 
s Die muoter sprach (zu ihrer Tochter) vernyme mich 

Din vatter vnd dine fründe vnd ovch ich 

Vnd die eltesten in dem rat 

Din man an ain suntag: hat 

Geladen das sy by ym essen D 3725, 
ebenso D 3765fl, D 3814ff; „fründe* versuchen am Be- 
gräbnistage eines Ritters die Witwe zu trösten und zu 
unterstützen (D 6559, 63, 79, 85); D 7275ff: „fründe“ 
freuen sich über die Rückkehr eines Rittersohnes; D 9114ff: 
ein Ritter reitet „mit sinen fründen“ zum Empfang des 
Königs aus, als dieser bei ihm essen will. 


595. 
geselle. 

a. Wie der Dienende häufig in der Anrede von seinem 
Herrn „geselle* tituliert wird (II $ 2), so bezeichnet der 
Höhere auch zuweilen im Gespräch seinen Knecht als 
seinen „gesellen“ K2640: „mein geselle wartet. da vssen min“. 
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Die Begleiter des pästlichen Dienstmannes bei feier- 
lichen Empfängen von Fürsten werden als dessen „gesellen“ 
bezeichnet. Der Prinz (als Dienstmann des Papstes) war 
wohl der Führer der Schar, aber nicht an Rang und Stand 
höher, denn es waren Ritter darunter (K 5946ff). Darum 
sind seine „gesellen“ wohl mehr „gleichstehende Gefährten“ 
als „untergebene Gefolgsleute“ (K 5091, 5166, 4793 ff, 5168 ff). 


Die „gesellen“ des Prinzen Alexander sind sein Ge- 
folge, seine Untergebenen: 


Der küng sprach nu bisz geerte 
Ich wil dir gelt vnd gesellen zuo geben 
Das du macht wol rilich leben D 7572£,; 


Zuo stuonde er vff sasz 

Mit vil gesellen wol getann 

Die er solt by jm han 

Zuo des keisers hoff er reyt D 7588ff; 


ebenso D 7902. 


b. Unter Gleichen hat „geselle* die verschiedensten 
Bedeutungen entwickelt. Ausserhalb der Anrede sind die 
Beispiele häufiger als in der Anrede, und ihre Bedeutung 
ist genauer bestimmbar. 


1. Mitknecht, Genosse; in diesem Sinne sagt der Graf 
zum Boten: 
Gang wyder zuo den gsellen din 
Vntz ich nach dir schicken bin K 3370. 


Vergleiche Mhd. Wb. unter „geselle“ 2. 


2. Kriegskamerad; der Marschall spricht von den mit 
ihm in den Krieg ziehenden Gefährten als von seinen „gesellen“ 
K 3610. Bald darauf heisst es: 


Also der marschalck reit dahin 
Vnd kam zuo den gesellen sin; ... . K 3628. 


Diss. Fitschen. 10 
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3. Turnierfreund, guter Bekannter®®), ein Ritter 
turniert mit seinen „gesellen* D 2088, D 2164; ähnlich 
D 3423. Ein Hauptmann sagt von einem verstorbenen Ritter: 


Nie lieber geselle mir wart 
Denn er was do er lepte 
Wenn do er lebt der fromme man 
Guot gesellschafft hat er mir getan 
D 6832 ff, 6797. 


Hierher gehört wohl auch der „guot gesell“, der dem 
Dichter die lateinische Vorlage zu Diokletian verdeutscht hat: 


Ein guot geselle mir sin gedacht 

Der mir den synn geschriben bracht 

Vs latin zuo tütsche hat ers geschriben 

Vnd was doch ovne rimen beliben 

Er batt mich das ichs im recht dicht D 9443ff. 


4. Kollege (= die 7 gelehrten Männer°®): 
Das ich dir vnd den gesellen din | 
Entpfalch ze leren den suon myn D 1145f. 


Ich gab dir vnd den gesellen din D 6435. 


Darummb lieber meister guot 
Ertzoeugent an vns getruwen muot 
Als uwer gesellen hant getann 

Wir wöllent vns gentzlich an üch lan 


(Bürger zu einem weisen Mann) D 5017ff. 


98) K 925 So würt der tod mein gesölle = ich würde sterben. 


99) Es ist auffallend, dass hier „frünt“ fehlt, das doch in der An- 
rede steht. Es beweist, dass „frünt“ eben eine ehrende Titulierung 
ist, die ausserhalb der Anrede durch eine andere, die zwar weniger 
höflich, aber bezeichnender ist,. ersetzt wird. Ebenso verhalten sich 
frouwe — wip, huszfrouwe; herre — man, gemahel; herre — vater; usw. 
Zugleich wird hierdurch bestätigt, was über „geselle — frünt“ in der 
anrege (II $ 2) gesagt ist. 
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Wenn ich der jaren bin alt 
Min gesellen die verstat man basz 
(einer der 7 weisen Meister) D 6948f,; 
ähnlich D 6976. 


5. Flotter Gefährte bei einem Fest, einem Unter- 
nehmen, besonders in „guot geselle“: 


Her kummet manig frowe glat 
Und auch vil guoter gesellen. K 1194f. 


„Mein lieber suon von Engelland 

Wie wol ich doch bin alt genant 

So bin ich doch ein guot gesell; 

Ob .mich nun niemant bitten well, 

Villicht ich ungebetten kum. K 6926f:. 


Marschalcke! darumb nyme war 

Vnd lasze dich kosten nit turen 

Luog das der hoff werd für truren 

Vnd schick die abentür zuo hant 

Schnell hinweg in alle lant, 

Vnd sint alle hoffelich mit mir 

So sint guot gesellen alle wir. K 7120f. 


Der Marschall mahnt seinen König, der um seine Ge- 
mahlin trauert, das weibische Klagen und tatenlose Leben 
aufzugeben, und er erinnert ihn an sein frohes, rasches 
Handeln im Kriege, indem er sagt: Da warn ir ein gesell, 
so helff mir gott K 4210. Von dem Prinzen von England 
heisst es, dass er „frischlich als ein guot geselle“ aus dem 
Schiffe sprang K 4417; seine Mutter mahnt ihn, beim Empfang 
der Könige „frölich als ein geselle wert“ aufs Pferd zu 
springen, sobald es ihm angedeutet wird K 50891. 


6. Aus geselle — „Gefährte bei einem Unternehmen“ 
entwickelt sich die Bedeutung „Teilnehmer an einer 
schlechten Tat“ (vergleiche „Spiessgeselle“)., Anklänge 
finden sich schon in D in folgenden Fällen: 

10* 
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Du lügest du bist boszheit vol 

Vnd din gesellen alle gar 

Ir muessent es werden gewar D 5166ff. 
(Kaiser Pontianus); 


Wenn morn wirt üch betoeren 

Der sibende meister mit siner rede 

Wie er üwern svn entlede 

Als ouch sin gesellen hant getan D 5762ff. 
(Kaiserin); 


Der keiser sprach du böser schalk 

Du vnd din gesellen üwer aller balk 

Müssent an den galgen komen D 6429. 
(Kaiser Pontianus). | 


7. Für „geselle“ = „Geliebter“, das auch in der Anrede 
imal im Compositum „trut — geselle“* vorkommt (II $ 5), 
finden sich folgende Beispiele: 


Nein muoter ez gat nit also 

Nem ich einen weltlichen gesellen 

Der würde sin ding also bestellen 

So er sich min geniette 

Zuo stuont er sich von mir schiette 

Vnd seit es andern sinen gesellen . D 3418f. 
(Rittersfrau). 


Hier ist das 1. „geselle“ gleichbedeutend mit „buole“; 
ebenso steht es K 968. Das 2. „geselle“ in der zitierten 
Stelle bedeutet „Standesgenosse, Freund“. 


8. geselle = intimer Freund (die folgenden Beispiele 
beziehen sich auf das Freundespaar Ludewig und Alexander); 
„geselle“* ist auch die häufigste Anrede zwischen beiden 
(II S 5). 

Nu stat es wol in allen landen 
Das ein geselle dem andern sol | 
Getruwe sin das stat wol D 7839ff. 
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Von Ludewigen sy her kompt 


Von mynem lieben gesellen guot i D T7sıf. 
Er gedacht der liebe geselle min 
Düt dir liht ouch truwe schin D 85341. 


Sagent dem keiser dem herren min 
Das er durch got vnd den gesellen sin 
Der do Alexander ist genant D 8616ff. 


Ich hatt ez Alexandern geben 

Durch liebe dem lieben gesellen min D 8681f. 
Ähnlich D 8899, 9011f. 
Die Prinzessin sagt zu Ludwig: 

Ludewig du liebster frünt min 

Du macht wol weinende sin 

Das din getruwer geselle gut | 

Von dir dis scheiden tuot D 7960 ff. 


Ähnlich steht geselle noch zur Bezeichnung dieser Freund- 
schaft D 8937, D T731ff, D T77a2aff, D 7825fl, D 79008, 
D 8205ff, D 8432f, D 8486f, D 8641f, D 8815f, D 8928, 
D 9058£, D 9071. 


9. Ganz abgeblasst steht „geselle“ in der Selbstanrede 
eines Hauptmanns: 
Owe ich vil armer geselle D 6696. 


B. Titulierung der Frauen. 


S 6. 
Die Herrin wird von Geringeren tituliert. 


Ausserhalb der Anrede werden die Frauen von Tiefer- 
stehenden meistens mit „min frouwe“ (oft „die frouwe min“ 
im Reim) tituliert (a und b). Hier erscheint „frouwe“ in der 
ursprünglichen Bedeutung „Herrin“, während es in der An- 
rede viel mehr abgeblasst ist und als ehrenvolle Titulierung 
jeder weiblichen Person dient (II $ 6). Es handelt sich . 
hier wie bei der Bezeichnung „min herr“ ausserhalb der 
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Anrede um einen höflichen Brauch, der zwar meistens be- 
obachtet, aber nicht gefordert wird. Denn selbst Respekts- 
personen gegenüber ist der Untergebene nicht daran ge- 
bunden, seine Gebieterin „min frouwe“ zu nennen. Oft er- 
scheint dafür ein Appellativum mit dem bestimmten Artikel 
(„die kunigin“, „die keiserin“, usw) (c). 


Ferner gibt der Titel den Verwandtschaftsgrad zur 
angeredeten Person (auch wenn diese Respektsperson ist) 
oder zu einer andern an (d). Auffallend häufig machen die 
sieben weisen Meister Kaiser Pontianus gegenüber davon 
Gebrauch. Sie nennen fast ausschliesslich die Kaiserin 
„üwer wip“; nur imal sagt ein Meister „min frowe“, 
2mal „die keiserin“. In diesem Falle scheint eine gewisse 
. Feindlichkeit und Abneigung darin zum Ausdruck zu kommen, 
was auch der ganzen Situation entsprechen würde!°%). Unter 
e und f sind scheltende und kosende Titulierungen zusammen- 
gestellt. 


100) Durch Hinzufügung des Possessivpronomens drückt ebenso 
die Kaiserin ihre Feindschaft gegen die Meister aus: 


D 2818 Ich weis wol üch wirt beschehen 
Mit üwern meistern die jr hant 
Das ir werdent durch sy geschant 


D 3221 Uwern siben meistern gloubent ir 
Die setzent dar uff alle ir gir 
Wie sy mit rede üch blenden 


D 3981 Üwer meister claffen tuot üch so wol, ähnlich D 2845, 
4398, 4768, 4995, 5126, 6369. ; 

Dasselbe Stilmittel wendet der Dichter öfters an: 

D 2494 Dise rede (= üble Nachrede) ich von diner atzeln han 

D 2624 Das din atzel lügenheyt ist vol (Eine Bürgersfrau zu 
ihrem Mann). 


Wenn dagegen der Marschall seine Gemahlin im Brief an den 
König „üwer marschelckin“ K 1731 (siehe unten & 8) nennt, so drückt 
er damit höfliche Ergebenheit aus. 
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a. „min, unser frouwe“ („die frouwe min“). 


Königin von England: K 2777, 2908, 2911, 2966, 3065, 
3606, 1725 (Marschall zum König von England), K 1316 
(Räte zum König von England), K 7755, 7784, 7787, 7796, 
K 6418 (Marschall zum König von Frankreich), K 3681, 
3688 (Marschall zur Königinmutter), K 1619 (Bote zur 
Königinmutter) 3223, K 6347 „die guote frowe von hoher 
art“ (Bürger zum König von England und zum König von 
Frankreich), K 2545 (Marschall zur Menge), (K 7048 rych 
vnd arm ..... begertent ir frow (= ihre Herrin) zuo 
sehen). 

Königinmutter: K 3536 (Marschall zum König v. England), 
K 3475 (Graf zum König v. England), K 3284 (Bote zum 
Marschall und zum Grafen), 3306, 3313, 3319, 3180, 3189, 
3213, 3223 „die frowe“, 3258, 3262, 3269, 3275, K 1746 
(Bote zum Hofmeister der Königinmutter), K 1737, 1740 
(Hofmeister der Königinmutter zum Boten), K 3150 (Graf 
zum Boten), (K 3950. Wanne sie waren nit behafft mit irer 
frowen (= ihrer Herrin) der falscheit). 

Königin von Frankreich: K 176 „meiner frow selig“ 
(Vasallen zum König von Frankreich). 

Kaiser Pontianus: D 1641 (Meister Lucullus zum Kaiser 
Pontianus). 

Marschallin: K 1115, 1166; 1028, 1152 (Pflegetochter 
zum Marschall und König). 

Rittersfrau: D 3534 (Gärtner zum Ritter). 

Bürgersfrau: D 2553 (Elster zum Buhlen). 


| ‘b. Appositionelle Erweiterungen mit „frouwe“ 
als einem Bestandteil. 
K 1603 „mein frow die marschelckin“ (Bote zur Mutter 
des Königs). | 
Königin von England: K 3569, 3976, 6980, 7533 „mein 
(unser) frow die künigin“, 7564, 7812, K 1854 „mein frow 
die schöne künigin“, K 1712—13 „die künigin mein genedige 
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frow“ (Marschall zum König von England), K 4215 „meiner 
lieben frowen der küngin“ (Marschall zum König von 
England), K 3221 „mein frow küngin“ (Bote zur Mutter 
des Königs), K 1613 „mein frow küngin, üwers suns wyb“ 
(Bote zur Mutter des Königs), K 6356 „mein frow, das selig 
wyb“ (Bürger zum König von England und zum Prinzen), 
K 2112 „mein frow. .. das frumme selig bider wyb“ 
(Räte). 

Königinmutter: K 3140 „meiner alten frowen künigin“ 
(Bote zum Grafen). 


Adjectiva steheu selten, meistens bei den zweigliedrigen 
Formen. 

lieb 2mal, gnedig imal, frumm 1imal, selig 3mal 
(1mal von einer Verstorbenen), bider imal, schön 1mal, 
guot 1mal, alt imal. 

c. „die künigin, die keiserin“. 

Königin von England: K 1319 „der künigin guote“ 
(: muote), K 1838, 7576, 7802 „die edel küniginne“ (Räte, 
Hofmeister, Lehnsleute, Bürger zum König von England), 
K 6460 „der künigin minneclich‘ (:eigentlich) (Marschall 
zum Papst), K 2537 „die künigin minneclich‘“ (: mortlich) 
(Volk zum Marschall), K 2035, 2074 „die künigin mynniclich‘“ 
(:hymelrich), 2102, 2230, 2244, 2412, 2424, 2429, 2550, 
2831 (Untergebene untereinander‘). 

Eine Königin: D 6166 (eine Frau zum König). 

Königinmutter: K 3404 ‚die künigin alt“ (:gewalt) 
(im Rat). 

Kaiserin Pontianus: D 5191, 6466 (Meister zum Kaiser). 

Adjectiva: alt (lmal im Reim), minneklich (3mal im 
Reim), guote (1mal im Reim), edel 2mal. 


d. „üwer muoter“ K 4023, 4028, 3845 (Marschall und 
Marschallin zum König von. England); „sein muoter“ 
K 2125 (im Rat); „üwer kind“ K 218, 225 (Vasallen zum 
König von Frankreich); „üwer wip“ D 1165, 1177, 1455, 
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1651, 1941, 2416, 2430, 3930, 3935, 4434, 4705, 5187, 
‚5712, 6470 (Meister zum Kaiser); „din wip“ D 2608 (Elster 
zum Bürger). 


e. „mit kind vnd wyben“ (=Prinz und Königin) K 1728. 
Hier ist „wyb“ wohl als Schimpfwort aufzufassen; denn die 
Formel steht in dem. Brief, den die Königinmutter dem 
Marschall untergeschoben hat, und in dem die Königin der 
Zauberei angeklagt wird. Einige Zeilen vorher wird ihr 
und dem Kinde der Tod gewünscht, weil sie über England 
Schande gebracht habe. Ähnlich ist „wip“ K 3254 Schimpf- 
wort, wenn die Königinmutter sagt: „Dysz land des wybes 
ist geschand“ (vergleiche unten $ 8). 


f. K 252 „das liebe kind . . . .. seine tochter, 
die reine frucht ein turteltube mit aller zucht“ (Vasallen 
von der Königstochter). 


Eine Rittersfrau, die ihren Mann verloren hat, will um 
ihn immer trauern. Sie sagt: ich wil ein turteltube sin 
D 6551. Das ist als Selbstbezeichnung geziert, wenn auch 
sonst der Vergleich von Frauen, die um ihre Männer klagen, 
mit „turteltaube“ im mhd. beliebt ist. 


K 3774 „Sie wer kein wyb sie wer ein tüfel“ (Volk 
von der Königinmutter). Hier entspringt das Schimpfwort 
„tüfel“ aus dem Hass gegen die Mörderin. Ein Scharwächter 
nennt dagegen einen Unbekannten ebenso, weil dieser ihm 
wie ein unheimliches, teuflisches Wesen erscheint: D 5616 
„du bist des tüfels knechte“, D 5618 „oder bist licht selbe 
der tüfel“, D 5628 „du bist der tüfel vngehüre“. 


K 2809 „des landes die augenweide, die künigin meines 
herren wyb“ (Ritter untereinander). „augenweide“ steht 
ferner kosend für die Königin von England K 1781, K 2940, 
K 5744, für ihr Kind K 2682, und für die Königin von 
Frankreich K 5412. 
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87 
Geringere werden von Höheren tituliert. 


Ähnlich wie die Bezeichnung Höherer durch Geringere 
gestaltet sich umgekehrt die Bezeichnung Geringerer durch 
Höhere; nur die Form „min frouwe* (= meine Herrin) fällt 
natürlich fort. Von einer Sitte, die allein höflich wäre, 
kann nichts nachgewiesen werden. Alle Bezeichnungen ent- 
springen natürlichen, tatsächlichen Beziehungen. 


Zur Veranschaulichung ist im Folgenden zusammenge- 
stellt, wie zwei Frauen von Höheren ausserhalb der Anrede 
tituliert werden. 

I. Die Marschallin. 


Die Marschallin wird gewöhnlich vom König von Eng- 
land, von dessen Gemahlin, von der Königinmutter mit „die 
marschelckin‘ bezeichnet, ganz entsprechend der Anrede: 
K 1388, 1892, 1909, 1999, 2753 (‚deiner marschelckin“ 
König von England zum Marschall), 2873, 3581, 1144, 1362, 
1878, 1884, 3556, 853, 2582, 2690, 3032, 6026, 6994, 2174, 
7002. Ferner wird sie als Gattin bezeichnet: K2272 „sein 
huszfrowe minneclich“, K 6271 (der marschalck) vnd „sein 
wib‘“; oder es treten mehrgliedrige Bezeichnungen auf: 
K 3251 „die marschelckin ir gespy1‘ (Königinmutter), K 2497 
„zuo der marschelckin, zuo der lieben gespylen min“ (Königin 
von England), K 1126 „dein wyb die marschelckin“ (König 
von England zum Marschall), K 3556 „die marschelckin, 
dein frowe‘“ (König von England zum Marschall); gespyl 
— Spielgenossin, Gefährtin, Freundin (Mhd. Wb. II 2, 504). 


II. Die Königstochter. 


Die Königstochter wird als Pflegetochter im Hause der 
Bauern und des Marschalls „juncfrouwe“ oder auch „kind, 
tochter“ genannt: K 668, 673, 693 (von der Bäuerin), K 752 
„ir junckfrow sollent ir dann syn“ (Marschall), K 873, 924, 
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960 „üwer junckfrow“, 1061 „üwer junckfrow“ (König von 
England), K 892 „mein liebe tochter sol sie sein“, 1136 
„die liebe tochter mein“, K 893 ,„vnd ich wil sie für mein 
kind han“ (Marschallin), ähnlich K 755, K 708 ‚dem kynde‘“, 
K 1010 „das liebe kind‘ (Marschall); kosend wird die 
Jungfrau „die minneclich‘“ K 682, 786 (Marschall und Bäurin) 
oder „der liebe gast‘“‘ K 686 (Bäurin) genannt. 

In Verwunderung und Überraschung ruft die Bäurin aus: 

„gott herr beschirme mich, 

Was mag bedüten hie dysz bild? 

Ist es zam oder ist es wild? 

Ist dysz schön mensch dann gehüre? 

Es ist die schönste abentüre 

Die ye menschen augen gesach.‘“ K 402 ft. 

Auch im Gespräch mit dem Marschall nennt die Bäurin 
die Jungfrau „dysz mensch“ K 651. 

Als Magd im Hause des römischen Bürgers wird haupt- 
sächlich von ihr als der Mutter des Prinzen gesprochen; 
daher die Bezeichnungen K 5889 ‚‚dein muoter“, K 5849 „die 
muoter dein‘ (Papst), K 4676 „sein muoter‘“, K 4652 „die 
muoter sein“ (Papst), K 4558 ‚‚die muoter“ (der Bürger), 
K 5842 ‚des knaben muoter“ (die Könige). Ferner wird sie 
vom Marschall K 5811 und ebenso von den Königen K 5819 
„frouwe“ genannt. Dass „frouwe“ hier nicht für die Magd 
ehrend steht, wie „min frouwe‘“ in der Anrede, versteht sich 
nach den Ausführungen zur Anrede II $ 7 von selbst. Wie 
der Dichter jede verheiratete Frau in der fortlaufenden Er- 
zählung ‚„frouwe“ nennt, so werden auch weibliche Personen 
wie hier im Gespräch bezeichnet. Für die Marschallin fehlen 
zufällig Beispiele, weil dort „trouwe“ durch das näherliegende 
„die marschelckin‘‘ ersetzt wird. Der Bürger nennt sie 
-K4550 „iungfrowe‘, obwohl er weiss, dass sie Mutter des 
Knaben ist (vergleiche unten). Kosend sagt der Papst K 5744: 
„der schönen lieben augenweide“. Über „augenweide‘“ 
vergleiche oben $ 6, über „tochter“ II $ 8. 
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6. Titulierung von Verwandten. 
S 8. 
Titulierung der Ehegatten. 

a. Die Gattin wird tituliert. 

Der Titulierung ‚„frouwe‘ in der Anrede, die durchaus 
dominiert und nur ganz selten durch eine andere ersetzt wird, 
entspricht. ausserhalb der Anrede eine buntere Reihe von 
Formen zur Bezeichnung der Ehefrau. Aber gerade ‚„frouwe‘ 
kommt nur 7mal vor (a). Gewöhnlich tituliert der Ehemann 
ausserhalb der Anrede seine Gattin mit „wib“ (b), mit „husz- 
frouwe‘ (c) oder mit einem Appellativum, das den Stand an- 
gibt, wie „die kunigin“, „die keiserin“, „die marschelckin“ 
(d). Endlich kommen noch einige seltenere Titulierungen vor 
(mehrgliedrige und Koseformen usw. e—g). 

a. „frouwe“. Der Marschall gebraucht es 2mal K 710, 
2785, der König von England 1imal K 5538, König Alexander 
3mal D 8284, D 8268 ‚‚der lieben frawen min“, D 8708. 
imal steht es in Verbindung mit „die künigin‘‘ D 6119 (siehe 
unter f). 

b. „wib“. Marschall: K 2879 (zum König), K 2466 
„mein liebes wyb‘ (zur Königin), K 3682 (zur Königinmutter), 
1086 (zur Pflegetochter), 749 „ich hab ein schönes liebes wyb“ 
(zur Fremden). König von England: K 5512 „ein elich —“, 
K 5559, 5571, 5574, 5581, 5602 „das liebe wyb mein‘, 5611 
(zum Papst), K 2771 ‚meinem lieben —“, 3507, 3578, 
3585, 4006, 4050, 4053, 4172, 4110, 7117 „mein liebes —“- 
(zum Marschall), 7372 (zum König von Frankreich), K 7815 
(zu den Räten), 8119 „mein liebes —“, 8123 ‚mein ge- 
trüwes —“ (in der Klage). Alexander: D: 8272, 8343. 
Kaiser Pontianus: D 6446, 3292, 1150. Ein Marschall: 
D 4936 „die frovwe ist min eliches wip‘“. Ein König: D 6144, 
6342 „min schoenes —“, D 6346. Ein Ritter: D 1424. 
Ein Bürger: D 2597, 2670, 2673 „myn libes wib vil wert“ 
(: beswert), 2727. (2mal kommt „wyb“ in mehrgliedrigen 
Formen vor; siehe f). 
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c. „nuszfrouwe“. König vonEngland: K 6530 (zum König 
von Frankreich), 3599, 1925 „der lieben huszfrowen mein‘ 
(zum Marschall), K 1303, 7770 (zu Räten), 3701 (zu seiner 
Mutter), 3492 „mein liebe huszfrow“. König von Frankreich: 
K 135 ‚meiner huszfrowen so wert‘ (: begert), 139. Marschall: 
K 2425, 2430 (zu den Räten), 2758, 999 „die — mein“, 
1074 (zum König vom England), 2452 (zur Königin). Bauer: 
K 451. Ein König: D 6135 ‚dis wip ist mynr huszfrowen 
so glich“. (5mal kommt „huszfrowe‘‘ in mehrgliedrigen 
Formen vor; siehe f). | 


d. „die keiserin, die kunigin, die marschelckin“. 
Marschall: K 2970 ‚die guot (:huot) die getrüwe marschelckin“, 
1731 „üwer —“ (zum König von England), 3015, 2461 „die 
getrüw —“ (zur Königin), 3579 (zur Königinmutter), 
788 (zu den Bauersleuten). König von England: K 1774, 
1983, 1986, 2745, 2752, 1385, 1398, 1403, 1899, K 4190 
„o we der lieb küniginnne“, 1917, K 2764 „der lieben 
künigynne‘, 7673, K 6905 „die künigin so rein“, 7742, 7750, 
K 7570 (zum Marschall und zu den Lehnsleuten), 6803 
„die kunigin hochgemuot‘“ (zu s. Schwiegervater), K 5549 
(zum Papst). Ein König: D 6145, 6007 (zu sich), 6268 (zur 
Buhlin des Ritters). König Alexander: D 8288, 8280 (zu 
Ludewig), 8341 (zur Gemahlin Ludewigs). Kaiser Pontianus: 
D 7066 (zu seinem Sohn Diokletian), 6440, 7102, 6973 (zu 
Hofleuten und Untergebenen). 


e. K 1830 „by mynem allerliebsten hort‘‘ (König von 
England), K 1433 ‚meinen höchsten schatz“ (König von 
England), D 6524 ‚sit das ich gesehen han das min liebes 
blut.‘ 


f. K 1324 ‚mein liebes wyb die künigin‘ (: beuelende sin), 
K 1910 ‚‚meiner huszfrowen der künigin“ (: marschelckin), 
K 7556 ‚mein huszfrow die künigin“ (: dahin), K 3990 „mein 
huszfrow die küniginne‘ (: entrinne), K 1758 „mein huszfrow 
die künigin‘‘ (: geselle min), 


, 
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-K 3870 „Wann ich gedenck an die reine 
An mein hertzeliebes wyb 
Vnd an meines kindes Iyb 
Die da warent mein höchster hort, 


K 1780 „die künigin dort meins hertzen augenweide“ 
(König von England), D 6119 „der küngin der lieben frovwen 
myn‘ (ein König), K 2421—22 „die liebe huszfrow myn die 
frum getrüwe marschelckin“ (Marschall). 


g. Es finden: sich vereinzelt Beispiele, dass der Gatte 
seine Frau mit Beziehung auf die Kinder ‚‚din, sin, ir muoter“ 
nennt (K 205, 8166, 1994 und D 108). 

Was die Form betrifft, so steht gewöhnlich, wenn 
der Gatte spricht, vor den Substantiven das Possessiv- 
pronomen ‚„min“. Es fehlt nur, wenn der König von 
England Gemahlin und Kind nebeneinander erwähnt (— Formel 
„wyb vnd kind‘) K 5574, K 5611, 4110, 4053, 3578, ferner 
wenn das Subjekt des Satzes die erste Person des Pronomen 
personale und „wib“ Objekt ist (K 749 „Ich hab ein schönes 
liebes wyb“, ähnlich K 5512). Dem Reim zuliebe setzt der 
Dichter häufiger das Personalpronomen nach (K 999, 1925, 
2421, D 8268, K 5602). 


Nur selten treten Adjectiva hinzu; allerdings sind die 
mehrgliedrigen und kosenden Titulierungen durchweg er- 
weitert: 


zu a. lmal „lieb“ D 8268. 


zu b. 8mal ‚lieb‘ K 2466, 749, 5602, 2771, K 4006, 
7117, 8119, D 2673; 2mal ‚schön“ K 749, D 6342; ‚vil 
wert‘ (: beswert) D 2673; 1mal „getrüwe‘‘ K 8119; 2mal 
elich‘“ K 5512, D 4936, ähnlich e wip D 6903. 


zu c. 2mal „lieb“ K 1925, 3492; lmal „so wert“ 
(: begert) K 135. 


zu d—g vergleiche die Beispiele oben! 
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Überblickt man diese verschiedenen Formen, so zeigt 
sich keinerlei gesellschaftliche Regel in ihrem Gebrauch. Vor 
allen Dingen kann keine Gesellschaftsklasse eine bestimmte 
Titulierung für sich allein in Anspruch nehmen. Vom König 
herab bis zum Bürger und Bauern tituliert jeder seine Gattin 
als „wip‘“ und „huszfrouwe‘. Nur die Formen unter d machen 
selbstverständlich eine Ausnahme. Aber gerade diese sind 
nach modernem Empfinden auffällig, besonders wenn sie im 
intimen Verkehr vorkommen. So nennt zum Beispiel Alexander 
seine Gemahlin „die küngin“ seinem Jugendfreunde gegen- 
über D 8280, 8288, und Kaiser Pontianus tituliert seine 
Gemahlin sogar im Gespräch mit dem Sohn ‚„die keyserin“ 
D 7066. Alle Formen sind gleich zärtlich, denn alle kommen 
kosend vor (vergleiche e, f). 


In der Häufigkeit des Gebrauchs zeigt sich allerdings 
ein sehr grosser Unterschied. ‚„wip‘ überwiegt im Verhältnis 
zu „huszfrouwe“ und zu ‚„frouwe‘ (42:22: 7). Der Grund 
dafür liegt in einer merklichen Bedeutungsverschiedenheit, 
besonders zwischen ‚‚wip‘' und ‚‚frouwe‘‘. Um diesen feststellen 
zu können, ist es allerdings nötig, den Gebrauch der beiden 
Wörter in weiterem Umfange heranzuziehen. | 


Stellt man zunächst zu den oben behandelten Fällen 
(der Gatte selbst tituliert seine Gattin) diejenigen, dass eine 
Frau von Fremden als „Gattin“ tituliert wird, so verschiebt 
sich das Verhältnis noch mehr zu Gunsten von ‚„wip“; es 
erscheint 37mal (19mal in $ 6 belegt; ferner K 1126, 
K 3327, 3935, 6271, D 1184 1657, 1947, D 2434, 3317, 
4949, 4953, 5097, 5100, D 5196, 5661, 6271, 6470, 6479), 
„huszfrouwe“ und ‚frouwe“ dagegen nur je imal (K 2272, 
K 2556). 


Der Dichter selbst bedient sich in der fortlaufenden 
Erzählung der drei Wörter zur Bezeichnung der Gattin be- 
züglich 26:7:5 mal (K 400, 544, 569, K 933, 1059, 5417, 
6645, 7004, 7498, K 7502, 7699, 8112, D 421, 1230, 1275, 
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D 1629, 1711, 1736, 1746, 1806, 2708, D 2740, 4821, 4886, 
5361, 6533; K 7, K 60, 702, 1244, 1250, 1756, 7760; K 942, 
K 3021, 6606, 7812, D 7281). 


Ferner kommt „wip‘ in Ausdrücken wie „ein wip nemen“, 
„zuo einem wibe —“, „ein wip han“, ,„zuo einem wibe 
geben“, „eines wibes begeren“ 20mal vor (K 3240, K 8211, 
D 59, 94, 391, 3337, 3348, 3352, K 3359, 6903; K 173 
D 5, D 1685, 2463, D 5221, 5791, 6496; D 7407, K 136; 
K 203), während ‚huszfrouwe“ in ähnlicher Verwendung nur 
2mal (K 107, D 372) steht, „frouwe‘“ überhaupt nicht. 


Endlich bezeichnet sich eine Kaiserin als „Gattin“, indem 
sie sagt: „dar zuo bin ich üwer wip“ D 4749. 


Aus dieser Zusammenstellung folgt, dass überall, 
wo es dem Dichter darauf ankommt, die Frau als 
„Gattin“ zum Gatten gehörig hinzustellen, „wip“ 
steht, viel seltener „huszfrouwe“ oder „frouwe“ 
(135: 32:13). Da nun aber in weitaus den meisten Fällen 
die Gattin „frouwe“ angeredet wird (II $ 12), tritt diese 
Anrede um so mehr als Akt der Höflichkeit hervor. Tat- 
sächlich wird sie nur im Affekt vernachlässigt; denn alle 
übrigen Anreden sind scheltender und kosender Art. Sobald 
dagegen die Gattin nicht mehr zugegen ist, schreibt die 
Etiquette dem Manne keine bestimmte Titulierung mehr 
vor, und er bezeichnet seine Ehefrau als das, was sie ihm 
wirklich ist, als sein „wip“ oder als seine „huszfrouwe“. 


Aus den bis jetzt klargelegten Verhältnissen geht hervor, 
dass „wip“ und „frouwe“, selbst wenn sie die Ehefrau be- 
zeichnen, verschiedenen Wert haben müssen. Das bestätigt 
der Gebrauch in der fortlaufenden Erzählung. Mit „die 
frouwe, die selbig frouwe“ usw., hin und wieder mechanisch 
ein Attribut hinzufügend, führt der Dichter seine Erzählung 
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weiter, wie schon kurz erwähnt worden ist!\), Sobald aber 
die Beziehung zum Ehemann betont werden soll, tritt dafür 
„sein wip“, „des ritters wip“ usw. (26 mal), „sin huszfrouwe“ 
usw. (7mal), „sin frouwe“ usw. (5mal) auf. (Vergleiche 
oben S. 159). | 

Hier ist also „frouwe“ ganz allgemein Geschlechtsbe- 
zeichnung, die aber zugleich Verheiratetsein in sich schliesst 
(Gegensatz ist junckfrouwe); „wip“ dagegen drückt in erster 
Linie die Zugehörigkeit zum Ehemann aus und ist die 
eigentliche Bezeichnung für „Gattin“; frouwe ist indifferent 
und abgeblasst, wip dagegen intimer und prägnanter. Be- . 
sonders deutlich wird der Unterschied, wenn der Dichter 
beide Wörter zusammenstellt: die frovwe ist min eliches 
wip D 4936. Des Dichters Sprache ist folglich hier konser- 
vativer als die vieler zeitgenössischer Schriftsteller 192). 


101) D 11 (die selbe frouwe von guoter art), D 15, 28 (die 
schoene frowe als der morgen stern), 430, 887, 936, 1983, 1993, 2019, 
3965, 3975, 4001, 7160 —= Kaiserin; — D 1366, 1367, 1380, 1389, 1392 
— Rittersfrau; — D 1730 (die frovwe gemeit: gewonheit), 1750 (die 
stoltze frowe zart: wart), 1763, 1795, 1797, 1800, 1812, 1873, 1885 
— Rittersfrau; — D 2486 (der frovwen kluog: genuog), 2493, 2512, 
2520 (die frovwe zart: wart), 2523, 2540, 2559, 2568, 2571, 2586, 2621, 
2653 — Bürgersfrau; — D 3484, 3496, 3501, 3507, 3515, 3537, 3546, 
3619, 3632, 3655, 3669, 3752, 3792 (die frovw schoen vnd fin), D 3831, 
3845, 3863, 3886 — Rittersfrau; — D 4855, 4867, 4944, 4962 — Mar- 
schallin; — D 5225, 5241, 5262, 5268, 5272, 5292, 5298, 5303, 5305, 
5327, 5329, 5363, 5389, 5398, 5395, 5397, 5427, 5483, 5461, 5469, 5474, 
5486, 5610, 5619, 5673, 5680 — Rittersfrau; — D 5796, 5798, 5873, 6312 
— Königin; — D 6501, 6540, 6555, 6586, 6624, 6628, 6658, 6677, 6710, 
6741, 6765, 6781, 6802, 6847, 6863, 6877, 6905, 6909 — Rittersfrau; — 
D 8293, 8295 = Königin; — D 9144, 9199, 9205, 9267 — Rittersfrau. 
K 459, 557, 576, 623 (die selbig frow wol gethon); — 649, 667, 715, 718, 
779 = Bäuerin; — K 561 (ein kluoge vnd schöne frowe), K 614, 815 
== Marschallin; — K 2507 (den lieben frowen beiden) — Königin und 
Marschallin; — K 4476, 4519, 5802 — Magd des Bürgers. 


102) Kotzenberg:a.a.0.141fl; G. D eggan konstatiert in seiner 
Besprechung von Kotzenberg’s Dissertation Ähnliches in Hinsicht auf 
Reinke de Vos (Literaturbl. 31, 315f). 


Diss. Fitschen. 11 
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Noch in doppelter Hinsicht besteht ein Unterschied im 
Gebrauch von „wip“ und „frouwe“. Wie Spuren der Be- 
deutung „Edelfräulein* bei „junckfrouwe“ nachgewiesen 
worden sind (II 8 7c), so finden sich auch noch An- 
klänge an die frühere Standesbezeichnung „frouwe“. 
Anlässlich eines Turniers bestellt der Marschall „hübsch frowen“ 
K 7102; er kennt „manig frowe glatt“ K 1194, die einge- 
laden werden sollen, (ähnlich K 7099, 7106, 7108, 7207, 
7211, 7231, D 1277). Der Dichter überschreibt seinen Be- 
richt vom Hoffest: Hie was der köstlich hoff vnd thurnier 
mitt köstlichen herren vnd schönen frowen K 7126ff. Die 
Pflegetochter der Bauern weigert sich, dem Marschall zu 
folgen, und begründet ihre Absage mit ihrer Unerfahrenheit 
im Dienst „hoher frouwen“ (wan ich nit hohen frowen kan 
gedienen als ich billich solt K 760f). Die Marschallin wird 
vom Dichter mit „frouwe“ als vornehme Dame eingeführt, 
indem er sagt: 


In der statt dann gesessen was 
Ein kluoge vnd schoene frowe 
In hoher zierlicher schowe usw. K 560ff. 


In diesen und ähnlichen Fällen würde „wip“ das Wort 
„trouwe“ nicht ersetzen können. „frouwe“ stellt sich viel- 
mehr als Standesbezeichnung an die Seite von „herren“ 
(III $ 3). Diese edlere „Nuance“ des Wortes erklärt sich 
wohl aus höfischen Nachwirkungen auf den Dichter 10). 

Zweitens werden beide Wörter noch in verschie- 
denem Masse zur Geschlechtsbezeichnung heran- 
gezogen. Zwar kann sowohl „frouwe“ als auch „wip“ all- 
gemein als Geschlechtsbezeichnung stehen. Einer Formel „man 
vnd frowen“ K 2478, 7079 entspricht eine andere „wip vnd 
man“ K 4628, D 6241. Eine Beischläferin wird bald „wip“, 
bald „frouwe* genannt D 4802, 4807, 4899 — 4787, 4925. 
Es heisst „in wibes cleidern“ D 9397, aber ähnlich „der 


103) Kotzenberg: a. a. 0. 107ff. 
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frovwen leben“ D 5464. Ferner kommt „frouwe“ noch als 
allgemeine Geschlechtsbezeichnung in „frowen sint der natur 
krang“ D 8492 und vielleicht in „das schemlich ist vor den 
frovwen zuo sagen“ D 6935 vor. Aber gleichwertig als Ge- 
schlechtsbezeichnung sind beide Wörter nicht; denn ausser 
in den angeführten Beispielen steht „frouwe“ nicht. 


Besonders versagtdoch bei dem Dichter das Wort. 
„frouwe“, wenn es gilt, das Geschlecht zu loben und 
zu tadeln. Zwar treten zu „frouwe“ in der fortlaufenden 
Erzählung einige Attribute (siehe oben), aber diese sind meist 
lobend und typisch (schoene frouwe usw.). Dagegen tritt 
„wip“ auf, wenn charakteristische weibliche Eigenschaften 
(Schwatzhaftigkeit, Schwäche) hervorgehoben werden sollen, 
und steht dann auch für Unverheiratete: 


Ouch sagen ich üch vf mynen eyt 

Das keynerley boszheit 

Vber eins boesen wibes boszheit ist D 2421fl. 
Das was das aller boeste wip D 6956, D 5698. 


Nie böser wibes wart mir kuont D 1950. 
Do truog das boese vnreine wip D 5448. 
Vnd sluog do dem boesen wibe 

Das houpt her ab von jrm libe D 6941f. 


Wie die wip sint geswetzes vnd lügen vol D 2426. 
Wenn myn vernuofft bekennet wol 


Das wip sint geswetzes voll D 4721£. 
Wie wol das es nit geratet wol 
Da man wibes rede volgen sol D 4435f. 


O lieber herre wie thuond ir so 
Thet es ein wyb, es wer zuo vil. ° K 2863f. 
Er gab dem wibe einen stosz 
Mit der hant an das mul D 5664f. 
Wip vnd ritter er verbrant 

(= ehebrecherische Königin) D 9066. 
Wie gefiel üch das selbe wip D 2746. 

11* 
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Ähnlich nimmt der Dichter noch öfter gegen eine Frau 
Partei oder bringt eine gewisse Minderwertigkeit zum Aus- 
druck, indem er sie mit „wip“ bezeichnet (vergleiche K 548, 
D 1709, 1898, 2646, 3638, 6515, 6892). Aber auch lobend 
steht „wip*: 


Wenn si was das schönste wip (= eine Jungfrau) 


Die man in der zyt fant D 8251f. 
Sie was auch das schönste wyb, 

Das doch in Engellant ye kam, K 5514f. 
Getrüwer wyb ward nie gezogen, K 4730. 


Wann sie ist gar ein frummes wyb K 2693. 
Also hat dem reinen wybe 

Der tot ir hertz verlouffen hatt, K 8056f. 
Vnd ward gethurniert gar sere 

Durch wyb vnd würdige ere K 7155f. 


Aus diesem Gebrauch von „wip“ erklären sich die 
schimpfenden und kosenden Titulierungen und auch 
die Selbstanrede und Selbstbezeichnungen mit „wip“, 
in denen die Hülflosigkeit und die Schwachheit des Ge- 
schlechts betont wird. In der Selbstanrede steht frouwe nie, 
eine scheltende Anrede („o du schemliche frovwe‘‘ D 6911) 
kommt nur lmal vor. 


Du bist die boeste ob allen wiben 

D 6913 (ILS 12); 
O du verflüchtes wip 
Vber alle wip ist din lip 
Verflüchet vnd geschent D 7163#f. (II $ 12); 
O du recht böses wip D 3639 (II $ 12); 
Dysz land des wybes ist geschand 

K 3254 (III S 9); 

Dysz Engellant 

Ist nun je jemerlich gepfendet 
Vnd darzuo gantz vnd gar geschendet 
Mit dem zouberlystigen wyb. K 3233ff. (IIL $ 9). 
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Sie wer kein wyb sie wer ein tüfel (III $ 6f); 
Das ich mein frow, das selig wyb, 
Nit nach ir werd geholten hon 
Be K 6356 f (III $ 6b); 
Vnd wer hat mein frow vereclafft, 
Das frumme selig bider wyb? 
K 2112 f DIS 6b): 


Heya hey jch armes wip D 2771; 
Ach ich vil ellendes wip D 6545; 
Mir armen wyb vnd meinem kind K 4293; 
Nie wip vnseliger wart D 4744; 
Nu gloubestuo basz der atzeln din 

Denn mir biderben wibe D 2630f.*) 


b. Der Gatte wird tituliert. 


Wie die Ehefrau ihren Gatten mit „herr“ anredet, so 
gebraucht sie ausserhalb der Anrede dieselbe Titulierung (a). 
Fast ebenso häufig findet sich „min man“ (b). Eine exakte 
Regel über den Gebrauch der beiden Formen lässt sich 
nicht aufstellen. Es besteht aber in höheren Kreisen eine 
Vorliebe für die erstere, in niederen für die andere Form. 
So findet sich in den Gesprächen der Königin von England 
13mal „mein herr“, dagegen nur 5mal „min man“, und von 
diesen Formen kommen zwei in Klageausrufen und eine in 
dem Spruch beim Trinken der St. Johannisminne vor (K 7964, 
7923, 5960). Eine andere Königin nennt ihren Gemahl nur 
„myn herr“ (4mal : D 5947 usw.). Dagegen sagt eine 
Rittersfrau zu ibrer Mutter 5mal „min man“ und nur 1imal 
„min herr“ in reuevoller Stimmung (D 3913). imal kommen 
beide Formen verbunden vor .(„mein herre, mein lieber man“ 
K 6268). 


*, Es war mir nicht mehr möglich, Fr. Brietzmann: Von 
einem übelen wibe und von übelen wiben, 2 Ged. Strickers, 
heranzuziehen, da diese Arbeit bereits beim Erscheinen jenes Buches 
in Druck gegeben war. 
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a. „min herr“: D 6768 (Rittersfrau zum Hauptmann), 
D 3487, 3491 (Rittersfrau zum Gärtner), D 3913 (Ritters- 
frau zur Mutter), D 5947, 5958, 5963, 5964 (Königin zu 
einem Ritter und zu sich selbst), K 2987 (Königin von 
England zum Marschall und zu den Räten), K 2164, 2203, 
2210, 2274, 2320, 2338, 2585, K 6369 (Königin von England 
zum Bürger), K 6515 (Königin von England zu ihrem Vater). 
„der herre min“: D 34 (Königin zu den Dienern), D 5494 
(Rittersfrau zum Bruder), K 2346, 2581, 3034 (Königin von 
England zu den Räten). 

b. „mein man“: D 1904 (Rittersfrau zu den Schar- 
wächtern), D 5499 (Rittersfrau zu ihrem Bruder), D 6552 
(Rittersfrau klagt), D 3376, 3394, 3569, 3615, 3683 (Ritters- 
frau zur Mutter), K 681 (Bäurin zum Marschall), K 7964, 
7923, 5960 (Königin von England in der Klage und zu sich 
selbst), K 8075 (Königin von England zu den Landesherren), 
K 6880 (Königin von England zu ihrem Vater), K 6506, 
K 799, 863, 894 (Marschallin zur Pflegetochter), K 2193. 

Im Gespräch mit der Gattin erwähnen fremde 
Personen den Gatten häufiger mit „din, üwer man“: 
K 1429 (Königin zur Marschallin), K 410 (Fremde zur Bäurin), 
D 3370, 3458, 3589, 3699, 3728, 3745 (Mutter zur Tochter), 
K 6816, 7351 (König von Frankreich zu seiner Tochter), 
D 6307 (König zur Rittersfrau), D 6651, 6673, 6917 „dinem 
e man“ (ein Hauptmann zur Rittersfrau) 

Ausserdem steht „ir man“ sehr oft in der fort- 
laufenden Erzählung zur Bezeichnung des Gatten: 
K 459, 565, 779, 825 — Bauer; K 1452, 2606, 5115, 6393, 
6401, 6598, 6634, 6664, 6944, 7318, 7729, 8054, 8081 = König 
von England; K 2052 = Marschall; K 5426 (ir elich man) 
— König von Frankreich; D 1727, 1764, 1815 = Ritter; 
D 2466, 2493, 2710 — Bürger; D 3500, 3625, 3752, 3923 
— Ritter; D 5331 (zu irem elichen man), 5393, 5434, 5681, 
5703 = Ritter; D 6625 = Ritter; D 7478 = Rabe; 
D 7536 = Alexander. 
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c. „der keyser“: D 2773, 2779, 4734. Die Kaiserin 
Pontianus gebraucht es in vorwurfsvoller Klage gegen ihren 
Gemahl; ähnlich kommt „marschalck“* in der Verbindung 
mit „man“ vor, aber ohne jede tadelnde Nebenbedeutung 
K 2192. (Die entsprechende Titulierung der Gattin durch 
den Gatten ist sehr häufig; siehe oben). 


d. gemahel: 4mal tituliert die Königin von England 
ihren Gemahl mit „min gemahel“, imal in Verbindung mit 
„min herr“ K 5971, 5976, K 6512, K 6778. Dass „gemahel“ 
aber auch in niederen Kreisen nicht fremd war, beweist 
D 9248; hier bezeichnet Alexanders Vater, ein Ritter, sich 
selbst mit „gemahel“ („der gemahel ich hie bin“). In der 
fortlaufenden Erzählung steht es allerdings nur für könig- 
liche Personen und zwar für beide Gatten: K 78, 202, 
5413 (= Königin von Frankreich); K 1380ff, 4174 ff, 6966 ff 
(= Königin von England); K 5108ff, 5123, 6156, 6390 
(— König von England). 

e. min biderman: D 6684. Es ist eine auszeichnende 
Titulierung, die die Rittersfrau ihrem verstorbenen Mann 
gibt; ähnlich sagt sie D 6552 „nach dem biderben 1%) 
mane min.“ 


f. „din vatter (der vatter din)“: im Gespräch der 
Mutter mit ihren Kindern (oder mit Beziehung auf diese 
„sin, ir vatter“) D 750, 762, 3384, 3592, 3594, 3726, 
D 3733; K 6288, 6222, 4569. 


89. 
Eltern. 

Vater und Mutter werden ausserhalb der Anrede von 
ihren Kindern meistens wie heute mit „min vatter“, „der 
vatter min“ (im Reim), „min muoter“, „die muoter min“ 

104) Zur Geschichte des Wortes vergl. A.Vorkampff-Laue: Zum 


Leben und Vergehen einiger mhd. Wörter. Diss. Halle 1906. Tab. 
la und b. 
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(im Reim) bezeichnet. Es werden im folgenden deshalb 
nur die Abweichungen vom modernen Brauch und Besonder- 
heiten hervorgehoben. 


Nur 1imal sagt der Prinz von England „mein herr 
vatter“ im Gespräch mit der Marschallin und imal „mein 
herr vnd der vatter mein“ im Gespräch mit der Mutter 
K 7030, K 7945. Eintsprechend erhält seine Mutter „mein 
frow, mein muoter“ (K 6330 zum Vater und Grossvater), 
„mein frow die muoter mein“ (K 6311 zum Vater, K 7031 
zur Marschallin), „mein frow‘‘ (K 7063 zum Volk, K 7169 
zum Boten). Diese Formen entsprechen der höflicheren An- 
rede (II $ 10). Hier klingen sie fast geziert, sie sind durch- 
aus in der Minderzahl und werden nur vom Prinzen von 
England gebraucht, den der Dichter als das Muster eines 
jungen Edlen hinzustellen versucht 1%). 


Prinz Diokletian nennt seine Stiefmutter nur ‚,‚die 
keiserin‘‘ (D 7052, 7072, 7117, 7126, 7136, 7202, 7247, 
9350, 9369). Alle Beispiele stehen in der Anklage gegen 
sie, und der Prinz drückt wohl mehr dadurch seine Ver- 
achtung aus als das Verhältnis des Stiefsohnes zur Stief- 
mutter. 


Gegenüber den Vasallen seiner Mutter sagt der König 
von England l1mal „vewer frowen“ K 3957. In seinem 
Hass gibt er ihr oft scheltende Bezeichnungen: K 4084, 
K 5605 „die feige muoter min“, K 3499 „meiner muoter der 
falschen küniginne“, K 5588 „der ellenden muoter min“, 


105) In Briefen erscheinen allerdings ähnliche Titulierungen, oft 
noch gewählter. Vergl. in Steinhausens Sammlung I Nr. 525 (um 
1440) „mein (unser) herr und vater“ 2mal; Nr. 526 (1441) ebenso 
2mal, aber auch „mein vater“; Nr. 20 (um 1400) „unsern herziliben 
herren unde fadir“; Nr. 22 (1401) „unserme herzinlieben herren, unsern 
fadire, unde zu unser herzinliebin frauwin, unser muder“; hier auch 
„den erwerdigen, unserm herzinlieben herren unserm brudir“; Nr. 35 
(1430) „de hochgeborne fürste, unse leve son“; Nr. 37 (1431) „dem 
hochgebornen fursten unserm sone“. | 
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K 3492 „der bösen hut“ (vergleiche Anrede II $ 12), 
K 3490 „das böse vasz“, K 3498 „der vallendyne“ (ver- 
gleiche Anrede II $ 6d). 
8 10. 
Kinder. 

Entsprechend der Anrede werden Kinder gewöhnlich „sun“ 
(selten „knabe“), ‚„dochter‘“, „kint“, (‚„kindelin“) genannt. 

Während gewöhnlich das Possessivpronomen der 1.Person 
dazu gesetzt wird, sagt die Kaiserin fast stets zu ihrem 
Gemahl Pontianus ‚üiwer sun“ (D 855, 866, 945, 950, 1064, 
1080 u. ö). Wahrscheinlich soll nicht hier der Stiefsohn be- 
zeichnet werden, sondern es kommt in dieser Bezeichnung 
ihr Hass zum Ausdruck. 

Sehr häufig kommen scheltende Titulierungen 
für Prinz Diokletian vor, entsprechend seinem Verhältnis 
zu Vater und Stiefmutter. boesewicht: D 920, 931, 1096, 
1101, 3247; „‚boesewicht‘ ist eins der gewöhnlichsten Schimpf- 
wörter beim Dichter, auch der Zeit überhaupt 106). Vergleiche 
noch D 2359, 2768, 2866, 2896, 6364, 8162, 9368, 9372; es 
steht auch in der Anrede IIS$S2. boeser schalk: D 1587, 
2793 (‚„uwerm kinde den boesen schalk“), 6439. balk: 
D 1588; „schalk‘‘ kommt ferner als Scheltwort vor D 6357, 
D 7089 (‚der schalk vnd der riffian‘‘), K 3096, ebenfalls 
in der Anrede II $ 2. Es steht gewöhnlich mit ‚„balk‘ im 
Reim, das entweder in seiner eigentlichen Bedeutung (Balg, 
Fell, verächtlich Leib) oder als Scheltwort für männliche 
Personen steht wie „hut“ für weibliche (vergleiche D 3248, 
6426, 7152 „zuo andern türren diep balgen“, D 6884 „zuo 
den andern türren balgen“). boeser gast: D 894, „gast“ 
(vergl. mhd. Wb. I, 485) bedeutet in der Sprache des Dichters: 

1. „Fremder“ (K 6687, 7194, 8176 ‚die heimischen vnd 
die geste“, K 6290 „du wert sein aber von mir ein gast“, 
D 2968 „miner gesicht bin ein gast“, K 4366 „wann wir 
sind zwei ellende geste‘“). 

106) Vergleiche R. Brandstetter: a. a. O. 403. 
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2. „Krieger‘‘ (‚da hielte manig herlich gast von herren, 
rittern vnd knechten, glych also wolten sie fechten‘‘ K 6843). 


3. „Gast“ wie im Nhd. (K 5155, 6448, D 6089 usw.). 
In der letzteren Bedeutung bildet es mit „lieb‘ verbunden 
eine Art Koseformel, welche die Bauersleute für die Königs- 
tochter anwenden („lieber gast‘‘ K 686). ‚Ihr seid mir liebe 
(liebste) Gäste“ ist eine Höflichkeitsphrase, die beim Empfang 
häufig vorkommt (K 5240, D 4316, D 3769). Andererseits 
bildet gastmitscheltenden Adjektiven verbunden Schelt- 
wörter: boeser gast (siehe oben), vngetrüwe gest K 3782. 
Hier scheint übrigens die Bedeutung „Fremder“ nachzuwirken.. 
boeser sun: „min boeser son‘ D 3244, „vwern vil boesen 


suon“ D 3979. boeses kint: „üwer boeses kint‘‘ D 1475, 


„üwer boeses kint dem alle boszheyt zuo clein sint‘‘ D 1557, 
3229, „als boese als uwer kint“ D 1566. boeser knabe: 
„üwern suon den boesen knaben“ D 1064, ‚„dinem suon dem 
boesen knaben‘“ D 855, „üwern boesen knaben‘ D 2032, ‚den 
boesen knaben“ D 2353, „üwer suon mit siner gittekeit‘“ 
D 5102. | 

Die Königstochter wird besonders in der Klage 
ihres Vaters, als sie geflüchtet ist, mit Koseworten 
bezeichnet: K 491 ‚meinem hertzlieben kinde“, K 6254 
„dochter, mein hertzeliebes kinde zart‘ (: wart), K 5434 
„mein kind, mein liebe dochter hochgeborn‘“ (: verlorn), K 5428 
„mein kind, die minneclich dochter mein, ein kron aller 
tugend schrein“, K6042 ‚mein kint minneclich“ (: Franckenrich).. 

Ein Ritter bezeichnet seine Töchter im Gespräch mit 
seinem Sohn als „din swestern“ D 2070, 2165, 2202, 2283. 


8 11. 
Weitere Verwandtschaftsgrade. 
Eine eigentliche Bezeichnung für Enkel wenden die 
Personen in den Romanen nicht an!?). Der König von 


107) Enkel wird mit „kindes kind“ umschrieben: 


ee ne 
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Frankreich nennt seinen Enkel zur Unterscheidung von seinem 
Schwiegersohn öfters „jungen sun“, aber auch nur „sun“: 
K 6558 ‚mein jungen sun“, K 7297 „mein jungen suon‘“, 
K 6572 „den jungsten sun mein“, K 6523 „der suone min‘. 
Im Gespräch mit den Eltern wird meistens eine Be- 
zeichnung gewählt, die sich auf diese bezieht: K 7729 ‚iren 
suon“‘, K 6816, 6821 „dein sun“, K 7355 „dein kind‘“. 
Zum Papst sagt der König von Frankreich von seinem 
Enkel: ‚Wir schickent üch den jungsten sun mein, der da ist 
auch üwer welffe“‘ K 6572f. Ähnlich bezeichnet der Arzt 
Galienus den Prinzen von Ungarn ‚daz reine welffe‘‘ D 4504. 
Die Königinmutter von England, die weder Schwiegertochter 
noch Enkel anerkennen will, spricht nur von ihrem Enkel 
als dem Kinde der Königin K 1634, 3328, 3935. Einmal 
schimpft sie es „lasterkynd' K 1647. 


Ebenso kommt für Grossvater zwar eine Umschreibung 
(„seiner muoter vatter‘), aber kein selbständiges Wort vor. 
Wie in der Anrede wird der Grossvater vom Prinzen von 
England ‚mein herr von Frankenrych‘“ genannt K 6321. 


Der Schwiegervater wird vom König von England wie 
öfters in der Anrede (Il $ 13) „mein schweher“ (von Parysz) 
genannt K 7094, ein anderes Mal, ebenfalls entsprechend 
der Anrede, ‚mein herr‘ K 7495. In gleicher Bedeutung 
verwendet der Dichter schweher für den König von Frankreich: 
K 6797, 6807 ff, 7498, 7516ff. Im übrigen bezeichnet der 
Schwiegersohn den Schwiegervater mit Beziehung auf die 
Frau oder überhaupt nach der Stellung: ‚‚ir vatter, din vatter“ 
K 7745, D 2011, „den künig von Franckenrych“ K 8121. 


Der Schwiegersohn wird vom Schwiegervater ent- 
sprechend mit „sun“ bezeichnet: K 7340, K 7328 „mein 
suns von Engellant schar.“ 


Vnd meins herren von Franckenrych 
Des kindes kind bin auch ich K 6321£. 
Vnser aller kindes kint = Nachkommen D 4348. 
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Tochter, Schwiegersohn und Enkel zusammen werden vom 

König von Frankreich bezeichnet, wenn er sagt: 
Ir sollent vns vrlob geben 
Meinen kinden vnd auch mir K 6565f. 

Die eigentliche Bezeichnung „tochterman“ für Schwie- 
gersohn kommt beim Dichter (K 6510ff, 7242ff) vor, wird aber 
zufällig als Titulierung im Gespräch nicht gebraucht. Dagegen 
wählt der König von Frankreich oft Bezeichnungen mit Be- 
ziehung auf Tochter und Enkel: K 6816, 7351 „dein man“, 
K 6401, K 7729 „ir man“, K 6498 „dein vatter“. 

Die Königinmutter von England gibt in ihrem Hass ihrer 
Schwiegertochter keine Bezeichnung, die ihre Zugehörig- 
keit zueinander ausdrückt. Nur einige Male nennt sie ihre 
Schwiegertochter „meins suns wyb“, „sein wyb“, „das wyb“, 
„Künigin“, „muoter“ (vnd kind) K 3935, 3327, 3254, 1634, 3233. 
Im übrigen wählt sie schimpfende Bezeichnungen: K 1653 „der 
feygen lüpperteschen“, K 3253 mit „bösen lyperteschen“. 
Mhd. Wb. III, 17 gibt „Zauberin“ als Bedeutung an. Ver- 
gleiche auch Fr. Seelig, a. a. o. S. 63, und Th. Merzdorf's 
Note zu K 1653. 

K 1655 „dem truosensack“. Fr. Seelig (a. a. O. 
S. 63) erklärt den ersten Bestandteil als zu druos st. f., die 
Drüse, gehörig. Merzdorf führt in der Note ein Beispiel 
des Schimpfwortes aus Seb. Brants Narrenschiff (54, 19) an 
und erklärt: „Also ähnlich wie Madensack, Scheltwort für 
schlechte Menschen.“ Der Hauptton liegt aber wohl auf 
„sack“, das die Hure kennzeichnet. Dafür werden Beispiele 
von R. Brandstetter aus der Zeit des Dichters angeführt 
(a. a. OÖ. S. 405ff). Unter andern finden sich folgende Be- 
‚schimpfungen in den Protokollen: „si sie ein boeser vegesack, 
Grete sie ein huor vnd ein vegsack, aller menglichs fegsak, 
ein durhit fegsäklin, aller secken sac“. Auch das Verbum 
„einen sacken“ wird als dazugehörig nachgewiesen. 

K 1987 „vsz einem döupelhusz sie ist“, ähnlich K 2301, 
3241; K 3238 „die döupeltesch“. töupel st. f. = Frauen- 
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wirtin, Hure (Lexer II, 1484). Martin-Lienhardt (Wörter- 
buch d. els. Mundarten II S. 722) enthält viele Composita 
als weibliche Schimpfnamen, deren zweiter Bestandteil 
„täsch(e)“ ist (— ausgelassenes Mädchen, liederliches, ver- 
schwenderisches, trunksüchtiges Frauenzimmer). 


K 3248 die vnrein vesperschelle. Vergleiche Note bei 
Merzdorf. In der Strassburger Mundart ist es Schimpf- 
name für ein altes Weib (Martin-Lienhardt II S. 408). 


K 3236 dem zouberlystigen wyb, 


K 1988 darzuo kan sie mit zauberlyst gemachen 
das es ir so wol gat; | 


K 3245 Nun wenet mein sun er hab sie allein, 
Also hat sie in überkummen 
Mit zouberlysten one frummen 
Vnd ist die vnrein vesperschelle 
Mit irenı zouber also schnelle. 


Beschimpfungen mit Zauberei auch bei Brandstetter 
(a. a. O. S. 409). 


K 3241 Da sie usz dem döupelhusz kam. 
Noch hat nie kein mensch vernummen 
Wa sie doch her sy kummen, 
Wan das sie mengelich was gemein. 


Ähnliche Beschimpfung auch bei Brandstetter (a.a.O. 
S. 409): „du bist ein har verluffen boes wib, smit der 
seiler sie ein verhiter har verluffner boesewicht vnd ein 
schelme vnd wisse nieman. wannan er sie oder wer sin 
fründe sient“. 


Während in der Anrede Galienus und Ypocras ein- 
ander nur „ohem“ geben (II $ 13), sagt Galienus zwar zum 
König von Ungarn auch „mein oeheym“ D 4497, aber Meister 
Ypocras bezeichnet seinen Neffen mit „Galienus....., den 
lieben getrüwen nefen min* D 4678, ebenso D 4449 („der- 
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selbe meister einen nefen hat“). Der Dichter gebraucht 
„ohem“ in der modernen Bedeutung noch D 4458, 4467; da- 
gegen bedeutet D 4483 „öhem‘‘ — Neffe („vnd sant Galienus 
sinen oehem dar“). | 

Wie die Anrede „muom“ (II S 13) bleibt auch die Titu- 
lierung ausserhalb der Anrede mit „muom“ (K 611, 613) für 
uns unbestimmt, weil das Wort im mhd. weibliche Verwandte 
verschiedenen Grades bezeichnet, die Angaben des Dichters 
aber zu allgemein sind. 


Abschnitt IV. 


Grussformen. 
81. 


Gäste. 
a. Einladung. 
Beabsichtigt jemand ein Fest in kleinerem oder grösserem 
Rahmen zu veranstalten, so ergeht zunächst eine Einladung, 
Der König von Frankreich lädt Enkel, Tochter und 
Schwiegersohn, die er in Rom wiedergefunden hat, ein, seine 
Gäste in Frankreich zu sein: 
K 6496 „Sun! ich will bitten dich 
 Zuo dem ersten vnd die tochter mein 
Vnd auch den lieben vatter dein, 
Das ir mit mir gen Franckenrich 
Alle ziehent, das beger ich.“ | 
Er gibt seine Einladung in Form des liebenswürdigen 
Befehls, ihm als dem Ältesten der Familie gehorsam zu sein: 
K 6501 „Vnder üch allen der eltst ich bin 
Darumb sollent ir mir gevellig sin.“ 


— 175 — 


Besonders wendet er sich an seine Tochter: 


K 6507 „Nun sag mir liebe dochter mein 
Mag das von dir also gesein?“ 


Diese will aber nur mit Erlaubnis ihres Gemahls zu- 
sagen; ohne dessen Einwilligung muss sie selbst ihrem Vater 
die Bitte versagen: 


K 6511 „herre mein! 
Spricht mein gmahel daz es sol sein, 
Mit willen es von mir geschicht 
On in so thuon ich warlich nicht. 
Was mein herr aber heisset mich, 
Das thuon geren mit willen ich.“ 


Da fordert aber auch der König von Frankreich Ge- 
horsam von seinem Schwiegersohn und wiederholt seine Ein- 
ladung: 

K 6519 „Vil lieber sune mein 

Nun solt du mir gehorsam sein, 
Das sol auch nit berüwen dich, 
Du muost mit mir gen Franckrych 
Mein dochter vnd der suone min, 
Die müssent auch mit mir dahin;“ 


und der König von England sagt in gehorsamer Weise seinem 
Schwiegervater zu: 
K 6526 „Es sy da oder anderschwa, » 
Herr schweher, lieber herre mein! 
Da wöllent wir üch gehorsam sein, 
Das duncket vns alle billich 
Mein huszfrow, mein sun vnd ich.“ 


Als alle in Paris ankommen, lässt der König von Frank- 
reich einen „hoff gen Parysz schryen“: 


K 6625 Da hiesz der künig von Franckrych 
Einen hoff gen Parysz schryen 
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Vnd den schirmen vnd den fryen, 
In der wyte ward das geseit 
Das mengcelich solt haben geleit. 
Das Fest soll zu Ehren der königlichen Gäste aus 
England „vber dry tag vnd sechs wochen“ stattfinden: 


K 6631 Vber dry tag vnd sechs wochen 
Da solt man an der herberg sein 
Zuo Parysz in ere der künigin 
Vnd irem man von Engellant 
Vnd irem sune vnerkant, 
Das sie in erkenten alle. 

Als der König von England im Begriff ist, mit den 
Seinen Frankreich zu verlassen, da fühlt er sich veranlasst, 
seinerseits die Franzosen zu einem „thurnier“ einzuladen: 

K 6909 „Ir hond noch nit wol vernummen, 
Warumb ich üch bitten will; 
Ich sag üch hie das rechte zyl 
Von suntag über acht wochen 
Sol ein thurnier sein versprochen 
Zuo Lunden da in Engellant 
Da solle ir truwen sein ermant 
Vnd sollent zuo mir dar kummen, 
Das bit ich flyssigelich zuo frummen.“ 

Die Franzosen danken und sagen zu: 

K 6921 Vnd sprachent: „sie woltent mit muot 
; Zuo dem thurnier fügen sich 

Vnd thurnieren sicherlich.“ 

Der König von Frankreich lädt sich voll guter Laune selbst 
ein, bevor an ihn eine Einladung ergehen kann, und beschwert 
sich, dass man ihn, den alten Mann, übersieht: 

K 6926 „Mein lieber suon von Engelland 

| Wie wol ich doch bin alt genant 
So bin ich doch ein guot gesell; 
Ob mich nun niemant bitten well, 
Villicht ich ungebetten kum.“ 


* — 177 — 


Dafür wird ihm herzlichst gedankt: 


K 6936 Die küngin danck dem vatter ser 
Der küng von Engelland noch mer 
Vnd dancket im seins guoten willen. 


In London ergeht dann eine allgemeine Einladung zu 
dem Turnier, ähnlich wie vorher in Paris: 


K 7130 Der marschalck zuo derselben vart 
Schickt botten vsz in alle lant, 
Das mengelich würd der hoff bekant. 


Wie sich der König von England „revanchiert“, so auch 
ein Ritter, der „vnmassen gern zuo hoefen fur“. Er fühlt sich 
verpflichtet, „sine herren vnd sine fründe“ seinerseits einmal 
einzuladen: 


D 1262 Er wolt eins tages ovch nit enbern 
Er taett einen hoff verkünden 
Sinen herren vnd sinen fründen 
Das menglich keme in sin statt 
Darummb er aller menglich batt 


Besonders ergehen natürlich beim Abschiednehmen 
solche Einladungen an die Gastgeber. Als der König von 
Frankreich seinen Besuch in London ausgeführt hat, unter- 
lässt er nicht zu bitten, dass man ihm den Enkel recht oft 
mit Neuigkeiten senden möge: 


K 7295 „Auch bit ich üch durch Jhesum ‚Crist, 
Das ir mir zuo allerfrist 
Mein jungen suon zuo mir senden 
Vnd das nieman lassen wenden 
Das er mir sag wie es üch gee.“ 
Auch der Gastgeber mahnt seine Gäste zum Wieder- 
kommen: 


K 6791 „Darumb so soltu zuo aller fryst 
Mir willig vnd gehorsam sein 
Diss. Fitschen. 12 
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“Vnd solt vil vnd dick by mir sein, 
Wandelen heim vnd wider her | 
Das ist das ich an dir beger.“ 


K 6817 „Ich will üch heim hin faren lan 
Also mit gedinge sicherlich 
Das ir bald wider sechent mich 
Vnd sunderlich zuo allen zyten 
So sol dein sun zuo mir ryten.“ 
K 6585 ‚Sage an lieber sune mein! 
Wilt mich nit etwan sehend sein, 
Das wil ich doch getruwen dir 
Vnd das gybe hüt ein antwurt mir?“ 


Selbst einem einfachen Boten gegenüber unterbleibt 
nicht eine solche Aufforderung: 
K 1735 Da der botte früge vff kam 
Der hoffmeister in da vernam 
Vnd sprach: „gesell die frowe mein 
Sprichet vnd das du sollest sein 
Hie wyder an dem wyderker“. 


Als der König von England sich verheiratet, will er 
„einen thurnier han“ zu „seinem hoff vnd hochzyt“. Das 
Ziel ist „sechs wochen“: 

K 1191 ,‚‚In sechs wochen 

Sol der hof werden gesprochen 
Alhie zuo Lunden in der statt, . . .“ 

Der Marschall erlässt nach den vorbereitenden Be- 
sprechungen die Einladung: 

K 1199 Also der marschalcke gehüre 

Vszsante ein obentüre 108) 
Die man solt füren in alle land, 
Das menglich würd der hoff bekannt. 


De 


108) Hier wie auch K 7123 (vergl. u. S. 252) gebraucht der 
Dichter obentüre in der Bedeutung „Botschaft“, wohl „geschriebene 
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Wie hier zu grossen Festen, ergehen Einladungen zu 
kleineren Veranstaltungen. Durch das Gespräch einer 
Rittersfrau mit ihrer Mutter erfahren wir von einer Ein- 
ladung zu einem Mahl, das an einem Sonntag für Ver- 
wandte und Bekannte stattfinden soll: 

D 3726 Din vatter vnd dine fründe vnd ovch ich 

Vnd die eltesten in dem rat 
Din man an ain suntag hat 
Geladen das sy by ym essen 


Ein Kaiser fordert 3 Ritter, die ihm dienen wollen, 
auf, bei ihm zu essen: | 
D 4199 Wolan ir söllent gan mit mir 
‘ By mir söllent essen ir ‚ 


Ein Marschall bittet seinen König, „ihm die Ehre zu 
erweisen“ und zu einer kleinen Festlichkeit zu kommen. 
Diese soll stattfinden, weil der „buole“ des Marschalls aus 
seiner Heimat gekommen ist: 

D 6085 Herre hant ir nüt vernomen 

Mir ist myn buole von mynem lande komen 
Ein wirtschafft ich gemacht han 

Uwer gnade bitt ich voran 

Das ir myn gast woellent sin 

Das kumpt wol den eren min 


Der König sagt in sehr höflicher Weise zu: 


D 6091 Der küng sprach sicherlich 
Ich eret in gröszern sachen dich 


b. Anmeldung des Gastes. 


Aber oft kommen auch Gäste ohne Einladung. Jeder 
muss darauf gefasst sein, dass sie sich unerwartet einstellen, 


Botschaft, Verkündigung“. Diese Bedeutung kann sich aus der 
2. Hauptbedeutung des Wortes, die das mlıd. Wb. I, 70a angibt, ent- 
wickelt haben, nämlich aus „Bericht über etwas, das geschehen ist.“ 


12* 
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und ein Haus, das auf seinen guten Ruf bedacht ist, muss 
auch dann schnell bereit sein, die Ankömmlinge würdig zu 
empfangen. Aber die.Gäste nehmen Rücksicht. Sie senden 
einen Boten, der ihre Ankunft zu melden hat. Es wird 
dabei meistens vom Dichter ausdrücklich hervorgehoben, 
dass dadurch dem Gastgeber Gelegenheit gegeben werden 
soll, sich einzurichten. _ 


Alexander, der als Aussätziger heimlich bei Kaiser 
Ludewig geweilt hat, soll nach seiner Heilung seinen offizi- 
ellen Einzug halten. Da er aber von Land und Thron 
vertrieben ist, wird er von seinem Freunde mit Gefolge 
ausgerüstet. Er muss sich dann „fünf milen“ entfernen, 
um seine Ankunft anzukündigen: 


8905 Zuo Alexandeın er do sprach 

| O Alexander geselle min 
Nu mache dich balde von mir hin 
Fünff milen von diser rifire 
Vnd schicke an statt balde vnd schiere 
Einen knecht her von dar 
Der öffenlichen hie sage mir 
Von diner zuo künfft so wil ich 
Zuo stunt vnd snelle bereiten mich 


Ebenso meldet sich Alexander bei seinen Eltern ‘an, 
als er sie als König, ohne von ihnen erkannt zu werden, 
besucht: 

D 9084 Zuo jnen er ein botten sande 

Vnd enbott inen das sy sich richten soelten 
Wenn er vnd sin gesinde die wölten 

Ovne zwifel essen mit inen beiden 

Den tag hatt er in ouch bescheiden 


Manchmal verbreitet sich schon vorher das Gerücht, 
von der Ankunft der Gäste. Als der König von Frankreich 
nach Rom kommt, ist der Tross bereits vor der Herberge 
angekommen, während der König selbst noch „by einer 
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mylen“ entfernt ist. Vor der Herberge sammelt sich rasch 
eine Menge Neugieriger; jeder möchte gern wissen, wem die 
stattliche Dienerschar gehört, in welcher Absicht sie nach 
Rom gekommen ist usw.: 


K 4908 Da man zuo herberg wolte sin, 
Da wart grosse frag zuo Rome 
Sprachent: „nummertummeome !0?) 
Wesz mag das volcke alles sin?“ 


Schnell meldet ein Römer die Neuigkeit dem Papst: 


K 4918 „Heiliger vatter min, 
Habent ir noch nit vernummen, 
Do ist vil sömer vnd herren kummen, 
Vnd sie sagent, das von Franckenrich 
Der künig kumme so herlich, 
Vnd ist by einer mylen hieby.“ 


Ebenso hört der Papst von der Ankunft des Königs 
von England; der König von Frankreich macht dem Dienst- 
mann des Papstes davon Mitteilung: 


K 5001 „Auch. hab ich vff der strasz vernummen 
Küng von Engelland sol auch kummen, 
Er sol morn recht früe hie sein 
Das sag ich auch dem herren mein, 
Das er sich rychte darnach ... .“ 


Meldet sich ein Gast wie hier. selbst an, so beeilt sich 
der Gastgeber, seiner Freude über den Besuch Ausdruck zu 
geben; es geschieht schon dem Boten gegenüber. So preisen 
sich die Rittersleute über die Ankunft König Alexanders 
glücklich: 


D 9093 Der ritter sprach mit sinem munde 
Dies ist ein seleklich stunde 


109) Von Merzdorf in der Note zu dem Verse erklärt als eine 
der manchfachen Entstellungen von: in nomine domini amen. 


D 9101 


Da es sich hier um einen hohen Gast handelt, weisen 
sie vor allen Dingen auf die Ehre hin, die ihnen durch den 
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Die muoter zuo dem botten sprach 
Vns gefellet jnnenklichen wol die sach 
Sag mynem herren dem küng also 
Wir sient sin in hertzen fro 

Nit liebers kan er vVns getuon 


Besuch zu teil wird: 


D 9095 


D 9106 


Sobald der Papst von der Ankunft der beiden Könige 
hört, sendet er ihnen durch seinen Dienstmann eine besondere 


Das der edele kung here 


-Vns tuot söliche ere 


Das er by vns essen wil 
Das ist vns armen lüten zuo vil 
(Ritter) 
Wenn wir hant sin ere vnd ruom 
(Rittersfrau) 


Einladung zu einem Mahl: 


K 4939 


K 5153 


„vnser heiliger vatter üch bitten thuot, 
Das ir wellent hon verguot, 

Das üwer gnad nit wöll vergessen 
Ir wöllent morn mit im essen, .... 


„Vnd sag im auch gar eygentlich, 

Das der künig von Franckenrych 

Dysen ymbisz hie mein gast wöl sin; 
Da habe!!P) ich thuon bitten in, 

Das er durch den rychen gott 

Vnd durch sein götliche gebott 

Sich auch wölle zuo mir nahen 

Vnd mich nit wöll verschmahen, 

Vnd das sie beide essent by mir, 

Das ist alles meins hertzen begyr, . .. . 


«6 


110) J. Strobl Germ. 1867, 111 setzt dafür „daz selbe“. 
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Der Bote soll zugleich den nahenden Gästen sagen, wie 
sehr sie den Papst durch ihren Besuch erfreuen und beehren: 


K 4944 ‚Wann er sach nie gast so gern.“ 


K 5151 „Das er mir wilkummen sol sin, 
Wanne ich seiner zuokunfft froh bin, ... 


K 5163 ‚Wann ich hab des lob vnd ere.‘“ 


K 5239 „Auch sag ich üch üwern gnad zuo letst 
Mein herr gewan nie lieber gest. 
Darumb lobte er Jhesum Crist, 
Sein hertz in grossen freuden ist. 
Er danckt got in hymelrich 
Der grossen eren fröwet er sich. 
Von freuden vallent im sein trehen 
Veber sein wangen hon ich gesehen.“ 


“u 


Im Gebet dankt er Gott; immer wieder beteuert er, dass 
ihm grosse Ehre durch den Besuch zu teil wird: 


K 5036 ,„O herre gott! wie 
Sol ich daz ymmer gedancken dir, 
Das du thuost sollich genad mir, 
Das keinem babst nie beschach. 
Ich gloub das nie kein man gesach 
Einen babst sitzen so herlich 
Als morn zuo tysch wurd sitzen ich. 
Des han ich got zuo lobende vil, 
Den ich auch ser lobende will.“ 


K 5266 „Herr gott im hymelrich! 
Ich hon gott zuo dancken vil 
Das er mir das günnen wil 
Vnd mir das glück wöll geruochen, 
Das mich zwen söllich küng suochen 
Des hon ich ere über ere; 
Gott sol ich dienen dester mere.“ 
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Die Könige sagen ihrerseits zu: 

K 4998 Der künig sprach: ‚so helffe mir gott, 
Es sy dann lützel oder vil, | 
Ich wil gern thuon, was er wil;“ 

Der König von England flicht sogar eine besondere 
Höflichkeit für den Boten in seine Zusage ein: 

K 5228° „Mein hertze nit lat, 

Ich muosz den botten eren sein 
Vnd auch den heiligen vatter mein, 
Ich will sein sicher nit vergessen 
Ich will dysz imbisz by im essen, 
Als der künig von Franckenrych 
Auch dar kame sicherlich.“ 

Als der Dienstmann dann noch einmal der ganz beson- 
deren Freude des Papstes Ausdruck gibt, dankt der König 
mit einem Segenswunsch: 

K 5247 „Nun danck im Crist 

Der vnser aller gewaltig ist 
Vnd die liebe muoter sin.“ 


c. Vorbereitungen zum Empfang. 

Die Zeit, die zwischen Einladung bezw. Anmeldung und 
Ankunft des Gastes bleibt, wird eifrig mit Vorbereitungen 
ausgefüllt. Vor allen Dingen handelt es sich darum, Küche 
und Keller mit Vorräten zu versehen. So sollen nach dem 
Befehl des Papstes ‚„hoffmeister vnd marschalck“ alles reich- 
lich beschaffen: 

K 5276 ,„Nym zu dir den hoffmeister mein 

Vnd auch mein marschalck wyse 

Vnd luog das nach pryse 

Die kost volleclich da sey, ... .“ 
Auf Kosten soll dabei nicht gesehen werden: 


K 5280 ‚Mein gold soll nit wesen frey 
Gegen solchen lieben gesten.“ 
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Bei einem Turnier ist mehr zu besorgen. Daher findet 
es erst mehrere Wochen nach der Ankündigung statt (suntag 
über acht wochen K 6912; in sechs wochen K 1191; . vber 
dry tag vnd sechs wochen K 6631). Der König von England 
beruft die Landesherren, damit sie ihm das Fest vorbereiten 
helfen: | 


K 7088 ‚Ir lieben fründe min 
Ir sollent fründtlich raten mir 


Einen thurnier ich hab besprochen ..... = 
denn er weiss, dass sein Ansehen bei den Gästen wesentlich 
von dem Verlauf des Festes abhängt: 


„Nun merckent mich vnd nement acht, _ 
Wie daz werde geordiniert, 

Das der hoff werde geziert 

Mit rechter kost vnd mit frowen 

Das die Frantzos mügent schowen 

Das ich auch wol ein künig sy 

Vnd sie mir mögen wonen by.“ 


„rechte kost“ vnd ‚frouwen‘ gehören also nach den 
Worten des Königs vor allem dazu, das Fest glänzend zu 
gestalten; der Marschall nimmt es auf sich, vor allen Dingen 
für die Anwesenheit „schöner frouwen‘ zu sorgen: 

K 7105 ,„Wir wöllen es bestellen wol, 

Dysz land ist schöner frowen vol 

Vnd suoch auch in einem andern lant, 
Da mir die frowen sind bekant, 

Die sol ich doch wol herbringen.“ 

Die wichtige Rolle der Frauen beim Turnier zeigen auch 
des Dichters Überschriften für diese Abschnitte: 

K 7103 Wie der marschalck hübsch frowen bestalt vnd 
waz zuo eins fürsten hof gehört. 

K 7127 Hie was der köstlich hoff vnd thurnier mitt 
köstlichen herren vnd schönen frowen vnd was darzuo gehört. 
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Ähnlich sagt der Marschall zum König, dass es zu dem 

Hochzeitsfest an „frouwen‘ und „guoten gesellen‘‘ nicht fehlen 
wird: | 
K 1194 „Her kummet manig frowe glat 
Und auch vil guoter gesellen.‘“ 


Wie der Papst, so ermahnt auch der König von England 
den Marschall, nicht auf die Kosten zu sehen: 
K 7121 ,‚Marschalcke! darumb nyme war 
Vnd lasze dich kosten nit turen 

Luog das der hoff werd für truren ..... 


d. Empfang der Gäste. 


Die Gäste kommen an. Meistens handelt es sich um 
fürstliche Gäste und Gastgeber. Dementsprechend ist auch 
der Aufwand. Fremden Fürsten pflegt der Papst den Prinzen 
von England, seinen Dienstmann, zum Willkommen mit grossem 
Gefolge entgegenzusenden: 

K 4809 Wann auch ein fremder fürste kam 

Der babst den knaben zuo stund nam 

Vnd sprach: „lieber sune min! 

Heisse mir den herren wilkummen sin, 
Rytte vff das velt im entgegen | 

Was zuo ryten hat das solt vffwegen, ... . 


Zum Empfang des Königs von Frankreich bereiten sich 
an 2000 Reiter K 4975. Pfeifer und Trompeter begleiten 
den Zug K 4977. Ebenso gross ist die Schar, die den König 
von England einholt K 5145ff. Diesem Aufgebot entspricht 
das Gefolge, mit dem der Gast reitet: | 

K 4885 Also der künig mit richer zere 

Fuor vsz gen Rom mit grossem here, .... 

K 4903 Vnd sage üch wie ritterlich 

Der künig kam von Franckenrych 
Gen Rom gezogen der statt. 

Gar manigen sömer er hatt, 

Die ryttent ein wyl vor im in. 


“ 
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K 4919 Habent ir noch nit vernummen, 
Do ist vil sömer vnd herren kummen, 


K 5171 Vnd da sie kament für das thor, 
Da hielt manig sömer da vor, 
Die kamen vor dem künig geritten; . 


Der Prinz geht, bevor er mit seinen ‚„gesellen‘ aufsitzt, 
zu seiner Mutter und fragt: 
K 4949 „Muoter! wie sol ich halten mich? 
- Es kumpt der künig von Franckenrych 
Köstliche da her gerytten, 
Ler mich, das ich mit clugen sytten 
In empfahe gar weidelich, . . .“ 


Darauf schreibt ihm die Mutter bis auf Wort und Ge- 
bärde vor, wie er den König zu begrüssen hat K 4945ff. 
Der Prinz holt sich ebenfalls bei ihr Rat, als der König von 
England kommt K 5061ff; er befolgt genau beim Empfang 
der beiden Gäste ihre Lehren. 


Sobald der König von Frankreich näher kommt, trabt 
der Prinz als Führer der päpstlichen Schar auf ihn zu. Der 
König grüsst ihn zuerst K 4985ff. Der Prinz springt rasch 
vom Pferde und kniet vor ihn; er beugt ein Knie K 4987 ff; 
vor dem König von England beugt er beide Knie und legt 
wie zum Gebet die erhobenen Hände zusammen (K 5076ff, 
K 5184). Er beharrt in dieser Stellung, bis man ihn auf- 
fordert, aufzustehen. Auch diese Aufforderung hebt der 
Dichter als gutes, höfliches Benehmen hervor: 

K 4990 Der künig durch sein edel trüwe 

Rüffte im mit hübschen wytzen 
Vnd hiesz in wider vfisytzen, .. . 


Vor dem König von England erhebt er sich erst nach 
der dritten Aufforderung K 5084ff, K 5188ff. Der König 
von England reicht darauf dem Prinzen die Hand und zieht 
ihn neben sich, um mit ihm zu sprechen: 
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K 5195 Der künig von Engelland 
Bot im fründtlich da sein hand 
Vnd zohe in auch neben sich 
Vnd redt mit im gar früntlich, 
dagegen befiehlt ihm der König von Frankreich nur, an 
seiner Seite zu reiten: 
K 4993 Er sprach: ‚‚ryt her zuor syten mein, 
Ich muosz mit dir redende sein.“ 

Es ist eine besondere Gunst, dass er neben den Königen 
reiten darf; die Mutter sagt ihm ausdrücklich, dass er schnell 
sein Pferd besteigen und zu seinen Gesellen reiten solle, 
wenn der König ihm das Zeichen zum Erheben gegeben habe: 


K 5088 „So luoge dan das du erbeisset 
Syest vnd spring vff dein pfert 
Frölich als ein geselle wert 
Vnd ryte zuo den gesellen dein.“ 


Nur auf ausdrückliche Aufforderung hin dürfe er bleiben. 
Für dieses Stadium des Empfanges schärft sie ihm ganz be- 
sondere Vorsicht ein, denn nun hat er in seiner Rede zu 
zeigen, ob er „hofelich‘‘ sei; aber auch „hübscher geberde‘ 
soll er sich befleissigen: 


K 4967 „vnd heisset er dich neben im ryten, 
So luog das du zuo allen zyten 
Mit deiner reden sygest behuot, 
Das es den babst vnd in duncket guot 
Vnd du solt damit frölich sein 
Mit züchten, lieber sun mein!“ 

K 5092 „Heist er aber dich by im sein 
Vnd heisset dich rytten neben sich, 
So luog das du syest hofelich 
Mit rede vnd mit allen dingen, 
Das es dir nit bring misslingen; 
Hübscher geberde du dich flysse,. 
Das dir nieman nüt verwisse.“ 
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Nun heisst der Prinz den König im Namen des Papstes 
willkommen und überbringt zugleich die Einladung zum Essen 
(K 4938, K 5150ff), und die Könige danken und sagen zu 
(siehe oben unter b). Dann trabt der Prinz zu seiner Schar 
und begleitet den König bis zur Herberge nach Rom. Dort 
nimmt er Urlaub und kehrt zum Palast des Papstes zurück. 


In der Herberge erwarten die Gäste die Zeit des Mahles. 
Gegen 10 Uhr ist im Palast des Papstes alles bereit (K 5295ff). 


Da erhalten der Prinz und die übrigen „rethe* den 
Auftrag, die Gäste von der Herberge abzuholen. Die Könige 
reiten mit grossem Gefolge vor den Palast und steigen dort 
von den Rossen. Der Papst schreitet ihnen eine Strecke 
entgegen, (ein besonderer Akt der Höflichkeit, wie der 
Dichter besonders hervorhebt), vor ihm her geht seine 
Ritterschaft: 


K 5320 Der babst het einen demütigen sin, 
Er trat gegen in ein teil herabe, 
Vor im da gieng sein sun der knabe 
Vnd auch viel manig ritter guot. 
Der babst entpfieng mit guotem muot 
Die zwen künig demüticlich. 


Dann begrüsst er sie in Form eines Dankgebetes: 


K 5326 „Herre gott im hymelrich 
Du syest globet alle zyt, 
Der da nemen kan vnd auch gyt, 
So hastu hüt mir gegeben 
Das ich mich vnd als mein leben 
Immer me doch fröwen mag, 
Das ich erleben hon den tag, - 
Das zwein sollich künig herlich 
Zuo Rom hond gesehen mich.“ 
In andern Fällen lässt es sich der Gastgeber nicht 
nehmen, seine Gäste persönlich zu empfangen. So reiten 
Kaiser Ludewig und seine Gemahlin Alexander entgegcn; 
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die Kaiserin fordert selbst ihren Gemahl auf, sich mit seinem 
Gefolge zu bereiten, während sie ihren Hofstaat zum Ent- 
gegengehen versammeln will: 


D 8936 Herre ir sollent nit lenger biten 
Ir söllent gen üwerm gesellen riten 
Mit einer hübschen gesellschafft 
So wil ich ouch mit myner krafft 
Mit juncfrowen vnd mit frowen 
Gen im riten vnd in schowen 
Also sy ritten vff die fart 
Nieman basz entpfangen wart 
Ebenso gestaltet sich der Empfang des Königs von 
Frankreich und der übrigen Turniergäste in London. Die 


ganze königliche Familie reitet mit auserlesenem Gefolge 
dem König von Frankreich entgegen: 


K 7140 Mit herlicher guoter ritterschafft 
Die künigin gen irem vatter reit 
Vnd auch der künig hoch gemeit 
Vnd ir beider sune herlich 
Zuo entpfahen den künig von Franckrych. 


K 7153 Da wart mengcelich wol enpfangen. 


Ein Geringerer empfängt einen Höheren in ähnlicher 
Weise, nur pflegt er vor dem Gast zu knieen, wie der Dienst- 
mann des Papstes vor den beiden Königen. Ausführlich 
schildert der Dichter den Empfang König Alexanders bei 
einem Ritter (es ist sein Vater, der ihn aber nicht kennt). 


1. D 9114 Der ritter ym engegen rande 
Mit sinen fründen ritterlich 

2. D 9116 Vnd entpfieng in fliszenklich 
Er stuond von dem pferde wider 
Vnd viel vff sine kniee nider 
Do mit bott er dem künge ere 
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3. D 9124 Der küng siner tuogent nit vergasz 
Mit züchten vnd mit witzen 
Hiesz er in wider vff sitzen 
4. D 9127 Sy rittent also mit eine 
Nebent ein ander alleine 
Bis si kament zuo des ritters hus 


Dieselbe Reihe von Empfangshandlungen kehrt ähnlich 
bei der Begrüssung des Königs durch die Frau des Ritters 
wieder, die vor dem Hause stattfindet; aber es wird hervor- 
gehoben, dass der König sie umarmt; ausserdem erfahren 
wir ihre Begrüssungsworte. 


D 9130 Die muoter gieng gen jm herus 
D 9131 Vnd viel vff die erden nider 
D 9132 Der küng huob sy vff wider 
D 9133 Do si in entpfangen hatt 
Er halset sy an der statt 
Begrüssungsworte: 
D 9135 Gnediger herre guot 
Sich fröuwet min hertze vnd min muot 
Das ir by vns essen wöllent 
Ich weis nit wie wirs verdienen söllent 


Auf drei festliche Veranstaltungen wurde zur Zeit des 
Dichters besonders Gewicht gelegt: es sind das Mahl, das 
Turnier und der Tanz!!!), Diese nehmen auch unter den 
Ehrungen der Gäste in den Romanen die erste Stelle ein. 


e. Das Festmahl. 

Der Papst lässt die Könige von Frankreich und England 
zu einem solchen Festmahl bitten. Das Mahl wird „ymbisz“ 
genannt: 

K 5154 Das der künig . 

Dysen ymbis hie mein Sat wöl sin; 

K 5232 Ich will dysz imbysz by im essen. 


9 I 


Sr 


111) Alwin Schultz: Deutches Leben im 14. und 15. Jahr- 
hundert, S. 474. 
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Ein Ritter nennt die ganze Veranstaltung „ein wirt- 
schafft“: „Ein wirtschafft ich gemacht han“ D 6087. „Bei 
jemandem an einem Mahl teilnehmen“ heisst fast immer 
„by (mit) einem essen“; diese Formel kehrt besonders in der 
Einladung wieder. | | 


K 4941 Das üwer gnad nit wöll vergessen 
| Ir wöllent morn mit im essen, 
K 5160 Vnd mich nit wöll verschmahen, 
| Vnd das sie beide essent by mir. 
K 5262 Er seite im auch an der stett 
Wy er by im essen wolte. 
3728 Din man an ain suntag hat 
Geladen das sy by ym essen 
9086 Wenn er vnd sin gesinde die wölten 
Ovne zwifel essen mit inen beiden 
9095 Das der edele kung here 
Vns tuot söliche ere 
Das er by vns essen wil 
D 9136 Sich fröuwet min hertze vnd min muot 
Das ir by vns essen wöllent 
D 4200 By mir söllent essen ir 


"So: ui 8 


Bei den umfangreichen Vorbereitungen zum Mahl 
werden vom Dienstpersonal besonders Hofmeister und Marschall 
herangezogen. Sie haben dafür zu sorgen, dass „nach pryse 
die kost volleclich da sey“, und sie melden dem Prinzen, 
der die Oberaufsicht führt!12), „dass alles gar wol bestalt“ 
und „Kost so manigualt, reinlich vnd auch wol bereit“ sei. 
(K 5274ff), 


112) Der Prinz erscheint hier wie auch beim Empfang der 
fremden Fürsten (siehe oben!) .als erster des päpstlichen Personals; 
es ist nicht ganz klar, wie man sein Amt nennen soll.e Anfangs 
wurde er vom Papst zu persönlichen Dienstleistungen, die von Pagen 
verlangt wurden, angenommen: 


K 4697 Vnd er sol in der kammern mein 
Mein allerheimlichester sein. 
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Wie der König von England bei den Vorbereitungen 
zum Turnier betont, dass sein. Ansehen vom Verlauf des 
Festes abhänge K 7096ff, so werden die Leistungen von 
Küche und Keller ebenfalls zum Massstab für die Vornehm- 
heit des Hauses gemacht. An dem köstlichen Mahl, das 
Kaiser Titus täglich serviert wird, soll alleWelt erkennen, dass 
“ keiner ihm an „wirdekeyt vnd an groszer richeyt glichet“: 


D 7676 Nv bracht man dem keiser alle tag 
Nach der auenture sage 
Zuo ie dem male ein kösthlich essen 
Vmmb das man solt nit vergessen 
Man.solt ouch mercken da by 
Das kein herre in der welt sy 
Der ym glichet an wirdekeyt 
Vnd an groszer richeyt 


K 4774 Du solt mir tragen zuo essen 
- Darzuo soltu wartende sein 
Mir wol in der kammern mein. 

Der Papst will ihn hier erproben und ihn bald befördern, wenn 
er sich bewährt: 

K 4777 Da wil ich dich ein wil versuochen 

Ob du mein wöllest geruochen 

Mit deinem dienst, das sich ich bald; 
Darnach ich dich auch sicher hald, 
Das lasz dir hie gesaget sein. 

Der Prinz erbittet von den Kämmerern Unterweisung im höfischen 
Benehmen; diese haben also auch auf Sitte und Ordnung zu halten 
(Mhd. Wb. I, 783: Kameraere): | | 

K 4785 Entpfellent mich den kammeren 

Das sie mich des hoffs sytten leren. 
Später erfüllt der Papst sein Versprechen und gab 
dem knaben ein gantz gegen in, 
das er wohl ein herr mocht sin. 
Vnd gab im darzuo diener vnd knecht 
Vnd ward des knaben ding so schlecht | 
Das er mit fünfftzig pferden reit. K 4793 ff. 

‘In andern Fällen erscheint der Marschall als erster Beamter und 

rechte Hand des Fürsten, so in K der Marschall von England. 


Diss. Fitschen. 13 


— 194 — 


Um 10 Uhr morgens ist alles zum Mahl bereit: 
K 5295 Sie sprachent: „ja es würt nun zyt, 
Das man der sachen ein ende gyt, 
Die glock ward schier zehen schlahen 
So solt man das wol anfahen.“ 


Morgens ging man zuerst zur Messe und nahm 
darauf eine Hauptmahlzeit: 
D 111 Des morgens frue der keyser rich 
Stuont vff vnd gieng demütiklich 
Zu kilchen vnd hort vil messen 
Vnd darnach gieng er essen 


Eine andere Hauptmahlzeit, zu der atıch zuweilen Gäste 
geladen wurden, war abends. So sind Ritter bei einem 
Könige zum Abendessen geladen („als sy des nachtes ge- 
assent“ D 4201). Ein Ritter lädt seine „fründe“ und die 
Ältesten vom Rat zu einem Sonntag ein D 3728. Im 
übrigen sind die Zeitangaben meist unbestimmt: 

D 6103 Do es zyt zuo essende wart 

Der küng der selben fart 
In des ritters huse kam 
D 9139 Do die kost was bereit 
Der ryter es dem künge seit 
D 8947 Also si kament in den sale 
Als ez zit zuo essende wart 

Nachdem die Gäste von ihrer Herberge abgeholt und 
vom Papst vor dem Palast empfangen worden sind (siehe 
oben d), wird ihnen zunächst Wasser zum Waschen ge- 
reicht: Ä 

K 5336 Es was do bereit überal, 

Das man wasser solte geben. 

Ausführlicher wird die Zeremonie des Händewaschens 
D 9140ff geschildert: Sobald König Alexander „für den 
tisch“ kommt, nimmt der Ritter, der Gastgeber selbst, „das 
gieszfas“ und will dem Könige Wasser geben; die Ritters- 


t 


— 195 — 


frau dagegen reicht dem Könige die „hant zweheln“ dar. 
Der König will aber den Dienst von den Rittersleuten nicht 
annehmen („wenn ir sint beide zuo alt dar zuo“), obwohl 
sie beteuern, dass es ihnen „ein ere in allen dingen“ ist. 
Andere Ritter nehmen darauf den beiden „gieszfass“ und 
„hant zweheln“ ab und versehen den Dienst. 


Dann treten alle in den Saal, wo die Tafeln aufgestellt 
sind. 

Über die Tafel selbst erfahren wir nur gelegentlich des 
Mahles bei einem Ritter etwas. Es sind Tischtücher gelegt 
(„tischlachen“ D 3737 ff). Das Geschirr ist kostbar und zum 
Teil aus Silber: 

D 3743 Vnd zücke her abe tischlachen 

Mit spise mit silber mit allen sachen 

D 3756 Waz rates man daruff satzt 

Von spise vnd von silber geschirre 
Das: lag alles gar jrre 

Vnder dem tische in der eschen 
Kopff kannen vnd flesche 

Für die Tischordnung hat der Papst selbst die An- 
. weisungen gegeben: 

K 5339 Der babst het bestellet wol, 

Wa yederman da sytzen sol. 

Er selbst setzt sich zu Tisch, während noch das Wasser 
gereicht wird (K 5341ff). Dem Prinzen gibt er heimlich 
den Befehl, dass er den König von Frankreich zu seiner 
Rechten, — es ist der Ehrenplatz „über dem babst“ für den 
Älteren (K 5356) — den König von England zu seiner Linken 
setzt (K 5344). 

Weitere Angaben über die Tischordnung enthalten 
folgende Stellen: | | 

D 6111 Herre ez ist myn buole 

Sit das ich gieng zuo schuole 
Sit ist sy mir liep gesin 
Mit dem satzt er sy nebent in 
18* 
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Hier scheint der König, der Ehrengast, in der Mitte zu 
sitzen, die Geliebte des Ritters ehrenvoll an der rechten 
Seite, und der Marschall, der Gastgeber, links vom König, 


Diese Tischordnung findet sich ebenfalls, als König 
Alexander bei seinen Eltern und bei seinem Freunde isst: 


D 9173 Als der küng zuo tische sasz 
Siner trüwe er nit vergasz 
Den vatter satzt er zuo der rechten hant 
Gar eben ir die sache verstant 
Zuo der lingten siten die muoter sasz 


Der vornehme Gast, König Alexander, sitzt in der 
Mitte, der Ritter ehrenvoll an seiner rechten Seite, dessen 
Frau dagegen an der linken Seite, wodurch sie dem Mann 
untergeordnet wird. Ebenso erhält König Alexander bei 
seinem Freunde den Ehrenplatz zwischen dem Gastgeber 
und dessen Gemahlin: | 


D 8948 Als ez zit zuo essende wart 
Do wart zwüschen die keiserin zart 
Vnd den keiser gesetzt dar 
Alexander der getrüwe gar 


| Ähnlich sitzt die Königin von England bei der Unter- 
haltung ehrenvoll in der Mitte zwischen ihrem Gemahl und 
ihrem Vater: 
K 6247 Zwüschent den zweien künigen here 
Sasz die künigin in grosser ere. 


Ihr gebührt zwar nicht dieser Platz, aber sie erhält 
ihn dieses Mal, weil die Könige der Wiedergefundenen ihre 
grosse Liebe erzeigen wollen. Zugleich ist der Ehrenplatz 
eine Entschädigung für ihre Entbehrungen, die sie un- 
schuldig erlitten hat. 


Während bei diesen Tischordnungen nur an einer Seite 
der Tafel gedeckt ist, also alle nebeneinander sitzen, scheint 
nach D 3732 („So die spise wirt dar getragen so wirt din 


B — 117 — 
vatter gen dir sitzen“) die Tochter dem Vater gegeuliber 
zu sitzen 113), 


Der Prinz als der Gewandteste unter den Dienern hat 
dem Papst selbst (und wohl auch den beiden Königen) auf- 
zuwarten, während dem Hofmeister die Ritterschaft 
empfohlen wird: 


K 5350 „Vnd luog das du wol wartest mein, 
‘ Dem hofmeister enpfilch die ritterschaft, 
Das den rat beschech mit kosts kraft“. 


Das Amt des Dienens bei Tisch, das hier neben dem 
Prinzen der Hofmeister versieht, ist vor allenDingen Sache 
der Pagen. Prinz Alexander trägt Kaiser Titus das Essen 
vor, und]Prinz Ludewig kredenzt ihm den Wein: 


D 7609 Der keiser sprach lieber sun min 
Du solt zuo essende tragen mir 
Vor dem tische mir eben wart 


D 7642 Alexandern ich ouch entpfangen han 
| Der sol vor mynem dische stann 
Vnd sol myn essen mir fur setzen 
So wil ich dich do zud schetzen 
Das du zü trinckende bringest mir 


| Auch der Prinzessin Florentine wird von der kaiser- 
lichen Tafel aus von Alexander das Essen hingetragen; als 
es ihr Ludewig (an Alexanders Statt) überreicht, Kniet er. 


113) Vergleiche Keller: Altd. Ged. S. 115, 116. 
Deinen vater würt man obenan setzen 
Auch, das man in müg ergetzen 
So setzet man gegen deinem vater dich 
Vff einen Aosullch. 


Siner raw a er obehau N 
Vnd sein tochter (saste er em) engegen 
Auff einen hohen stuol nit kleine 

Dor noch koment sie zu sassze 

Jder man noch seiner masse. 
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D 7684 Vnd so er des essens ein teil genasz 
So sprach er zuo Alexander bring dasz 
Miner tochter in jre gemach 

D 7708 Er viel nider vff sine knie 
Mit hübscher zucht grüst er sy 
Vnd setzt ir das essen dar 


Ebenso dient ein Ritterssohn seinen Eltern bei Tisch: 


D 7280 Vnlange dar nach zuo der fart 
Sasz der ritter mit siner frowen 
Vber tische nu sollent ir schovwen 
Vor dem tische dient der knabe 


Während man das Essen erwartet, hält der Papst eine 
kurze Begrüssungsrede, in der er betont, dass ihm mit dem 
Besuch der beiden Könige „die allergröste ere* zu teil ge- 
worden sei; noch keinem Papst sei bisher beschieden ge- 
wesen, zwischen zwei solchen „künigen lobsrich“ zu sitzen: 


K 5366 „Das ist mir ein glückliche sach 
Vnd die allergröste ere, 
Ich gloub das ye kein babst mere 
Solliche grosse er sey beschehen, 
Das in haben sitzen sehen 
Zwischen zweien künigen lobsrich, 
Almechtiger schöpffer des lob ich dich!“ 


Vor Rührung und Freude laufen ihm die Tränen über 
die Wangen. Der Prinz serviert die Speisen dem Papst 
(auch wohl den beiden Gästen): 


K 5375 Der knabe dem babst zuo essen truog, 
Vmb vnd vmb rates gnuog. 


Dann bleibt der Prinz vor dem : Papst: stehen. Die 
Sitze sind hier, wie schon bei der Tischordnung erwähnt 
wurde, nur an einer Seite der Tafel, während von der 
andern freien Seite die Speisen über dem Tisch gereicht 
werden („vor dem tische dienen“). Diese Anordnung zeigen 
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auch gewöhnlich die Abbildungen aus dem 14. und 15. Jahr- 
hundert (A. Schultz: Fig. 487, 488, 489; dagegen zeigt 
Fig. 490 an den Nebentischen eine Anordnung der Sitzenden 
rund um die Tafel; ähnlich Fig. 491). 


Besondere Ehre wird König Alexander dadurch zu teil, 
dass ihm die Kaiserin das Essen vorschneidet: 


D 8952 Die keiserin erbott im grosse zucht 
Die werde mynnekliche frucht 
Als si by ym was gesessen 
Si sneid ym selbe für sin essen 


Nun sucht der Papst eine Tischunterhaltung anzu- 
knüpfen; er fängt an zu fragen, „in welcher masz“ seine 
Gäste gekommen seien und was „ir beider beger“ in Rom 
sei. Höflich fügt er hinzu, dass er sie in allem unter- 
stützen wolle; „wan ir sind liebe geste mir nach allem 
meins hertzen begyr“. Für diese Liebenswürdigkeit be- 
dankt sich der König von Frankreich, und darauf erzählen 
beide Könige, dass sie beichten wollen. Nachdem allen im 
Saal Stillschweigen geboten ist, beichten sie laut beim 
Mahl („ob tisch‘) und erhalten vom Papst Absolution: 


K 5465 „Sagent, vil lieber bychtsun mein! 
Will üch die sünd nun leit sein, 
So absoluier ich üch sicherlich; 
Lassent üwer weinen sein durch mich.“ 


K 5471 Also der babst ein: crützelin 
Machte im vff das haubt sin 
Vnd vergab im sein schulde gar. 


K 5635 „Lassent durch gott üwer weinen, 
Ir sollent gott hie in meinen 
Vnd den anrüffen gar trülichen, 
ick absoluier üch würdiclichen 
Vnd vergyb üch all üwer schuld, 
Stellent üch fürbas nach gots huld.“ 
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Da alle Anwesenden durch die traurigen Erlebnisse der 
beiden Könige bis zu Tränen gerührt sind, hält es der 
Papst für seine Pflicht, sie wieder aufzuheitern, und er lässt 
den Spielleuten durch den Prinzen sagen, dass sie ihr Spiel 
beginnen: 
 -K 5647 Er schickte den knaben schnelle hin 

Zuo den seitenspylern fin 

Das sie trybent ir seitenspyl. 
Darnach trumptern vnd pfyffern vil 
Horte man gar hofelich. 


Alle bemühen sich, besonders den König von England, 
der Frau und Kind verloren hat, aufzuheitern:: 


K 5660 Yeder herre da anefieng 
Vnd hette im gern muot gemacht, 
und das Gespräch geht allmählich auf den Prinzen und 
seine Mutter über. So „sasz der babst zuo tysch mit dem 
künig von Franckrych vnd mit dem künig von Engelland 
vnd warden reden von allerhant nuower mer“ (K 5352ff). 


Für eine gute Unterhaltung bei Tisch muss der Gast- 
geber Sorge tragen. Die Geliebte des Ritters (die Königin) 
ist bemüht, den königlichen Gast mit Rede aufzumuntern: 


D 6125 Die küngin hub an vnd rette 
Mit dem künge an der stette 
Sy sprach herre ir sollent essen 
Vnd sollent üwers leitz vergessen 
Von vns armen nement vergut 
Vnd habent ein guoten muot 


Als sie damit keinen Erfolg hat, befiehlt ihr der Ritter, 
dem Könige ein Lied zu singen: 


D 6138 Do hiesz der ritter die küngin singen 
Dem künge das er gewünne muot 
Sy sprach min hertze das gern tuot 
Sie huob an gar suesze sy sang 


— 201 — 


Ebenso bemühen sich die Rittersleute, König Alexander 
bei Tisch zu unterhalten: 
D 9178 \Vnd alle die wile man asz 
Was sy denn beide künden 
Mit fröuden an den stünden 
Dem künge wulust vnd fröude 
Das tatten sy mit willen beide 


Inzwischen haben sich alle genug an Speise und Trank 
gelabt, und unter den Gästen werden Wünsche laut, 
dass man die Tafel aufheben möge: 

K 5779 Da nun die red was vergangen, 

Aller mengelich begund verlangen 
Das man den tysche huobe hindan. 

Sobald der Papst diese Stimmung im Saal bemerkt 
(„der babst es auch merken began‘“), gibt er seinem jungen 
Dienstmann den Auftrag, dem Wunsche der Gäste zu 
willfahren: 

K 5783 Seinem sun dem thet er kund, 

Das man vffhuobe den tysch zuo stund. 
Da das geschach mit hübscher zucht, ... . 

Es wird das Tischgebet (,gratias‘‘) gesprochen, und 
der Papst dankt seinen Gästen für die Ehre, die sie ihm 
haben zu teil werden lassen: 

K 5789 Vnd da man das gratias gebett, 

Nun hörent was man fürbasz thet. 
Der babst in demüticlich danckt. 

Auch der König als Gast bei seinem Marschall äussert 
den Wunsch, dass der Gastgeber das Zeichen zum Auf- 
stehen geben möge: 

D 6151 Doch zuo stuont an der stat 

Den ritter er do batt 

Das er den tisch balde danen naeme 
| Zwar nötigen der Marschall und dessen Geliebte ze 
König zum Bleiben: 
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. D 6157 Der ritter sprach herre guot 
Ir sollent haben guoten muot 


D 6164 Sy sprach lieber herre min 
Blibent hie vnd wesent froeuden vol 


Aber der König findet einen Vorwand und wiederholt 
seine Bitte: | 
 D 6160 Lieber marschalk nym war 
In der burg ich ettwas zuo tünde habe 
Heis vns den tisch nemen abe 


D 6169 Marschalk gib ym ein ende 
Hab den tische vff behende 


Obwohl jetzt das Mahl zu Ende ist, bleiben die Gäste 
im Saal. Sie bewegen sich jetzt aber freier und bilden neue 
Gruppen zum Plaudern. So tritt der Marschall zu seinem 
Herrn, zieht ihn beim Ärmel und bittet um Gehör, das ihm 
auch gewährt wird: 


K 5795 Er ‚macht sich in den huffen hin 
Vnd schleich da zuo dem herren sin. 
By eim ermel nam er in züchticlich. 
Er sprach: „gnediger herr höre mich.“ 


K 5800 „Marschalck sage vff zuo hant, 
Lieber marschalck was würt dir, 
Das soltu bald sagen mir.“ 


Ebenso spricht der König von England mit dem König 
von Frankreich, und beide gehen darauf Hand in Hand zum 
Papst und knieen zum Zeichen, dass sie eine Bitte vorzu- 
tragen haben: 

K 5829 By den henden sie sich namen 

Für den babst sie da kamen 
Vnd knüten beid für in nyder. 


Der Papst heisst sie aufstehen und fragt nach ihrem 
Begehren: 
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K 5832 Der babst hiesz sie beid vffston wieder; 
Er sprach: „mein fründ was fordrent ir 
Das sollent ir verjehen mir.“ 


Als dann in der Magd des Bürgers die Königin von 
England wiedergefunden wird, bilden sich wieder neue 
Gruppen. Noch einmal setzen sich alle, um ihrer Erzählung 
zuzuhören: | 

K 6100 Er (= der Papst) sprach zuo im mit einem wort: 

„Wol an, da sol nit wesen wider, 
Wir sollent vns alle setzen nider.‘“ 
Man hiesz da schwigen überal 

Als wyte also was der sal. 


Nachdem die Königin ebenfalls gebeichtet hat, verlässt 
der Papst eine Zeitlang seine Gäste, die im Saal im Ge- 
spräch versammelt bleiben, um ein wenig zu ruhen: 


K 6237 Auch sprach der babst: „ir solt üch setzen 
Zuosammen vnd sollent üch ergetzen 
Mit reden vnd mit allen dingen 
Vnd was freud vnd muot mag bringen 
Das sollent ir alles sehen on 
Ich will ein wil ruowen gon.“ 


“ Erst als er zurückgekommen ist, schicken sich die Gäste 
an, Urlaub zu nehmen; doch unterlässt es der Papst nicht, 
ihnen noch einmal zu danken: 

K 6533 ‚Ir lieben bichtkind mein! 
Gott danck üch das ir sind gesein 
Mein geste hie in meinem sal, 
Gott danck üch alle überal 
Vnd geb üch gott das hymelrych, 
Ir habent vast erfröwet mich.“ 


Nicht immer bleiben die Gäste so lange beisammen; 
gewöhnlich gehen sie bald nach Beendigung des Mahls: 
D 4201 Als sy des nachtes geassent 
Vnd ein wil dar nach gesassent 
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vergleiche noch: 
D 3771 Sy tatten als die wisen tuont 
Do man vff von tische gestuont 
Sy truncken eins vnd gesegneten sich 
Vnd giengent heym froelich 


Es ist schon erwähnt worden, dass der König von 
seinem Marschall sofort nach dem Mahl aufbricht D 6151ff. 


f. Turnier und Tanz. 


Das Fest in Paris. 


Sobald der König von Frankreich mit seinen Gästen in 
Paris angekommen ist, lässt er diesen zu Ehren ein grosses 
Hoffest ausrufen. Er heisst den hoff „schirmen“ (schützen) !!*) 
und „fryen“ (= mit einem Privileg versehen)!!). Denn mit 
den Edlen erscheinen Kaufleute und Fahrende, die bei einem 
solchen Fest ihr Geschäft machen!!6). Allen, die dazu 
erscheinen wollen, wird ein freies Geleite zugesagt: 

K 6625 Da hiesz der künig von Franckrych 

Einen hoff gen Parysz schryen 
Vnd den schirmen vnd den fryen, 
In der wyte ward das geseit 
Das mengcelich solt haben geleit. 


Viele leisten der Einladung Folge. Auf die grosse 
Rolle der Frauen ist schon oben hingewiesen worden. Be- 
sonders sie entfalten an Kleidern eine grosse Pracht; aber 
auch die Männer sehen auf reiche Kleidung: 

K 6637 Also kam mengcelich mit schalle 

Zu dem hofe gar köstelich. 


114) Mhd. Wb. 11, 2, 162: juden sint en maneger stat baz ge- 
schermet vnd gefrit. 

115) Lexer III, 403. 

116) Alwin Schultz; Das höf. Leben zur Zeit der Minnesinger, 509. 
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K 6670 Von Engellant der knabe guot 
Der kam dorther mit fryen muot, 
Geziert nach eins engels wyse 
Also kame er vsz dem paradyse. 


Besonders erwähnt der Dichter, dass jetzt die Königin 
wieder ihrer Stellung und Würde gemäss gekleidet ist 117: 


K 6639 Da war die künigin mynniclich 
Anders gecleidet, dan da sie sasz 
Als sie by dem burger was. 


Den Glanzpunkt des Festes bildet ein Turnier: 
K 6660 Vnd ward ein grosser thurnier do. 


K 6699 Hie was zuo Parisz ein köstlich stechen vnd 
rennen zuo ere vnd freuden der künigin. 


Die Fürsten selbst sind natürlich zugegen; sie reiten 
daher mit dem Prinzen in der Mitte; der König von 
Frankreich befindet sich rechts, der König von England 
links von ihm: 


117) Dass es zur guten Sitte gehört, auf die Kleidung grosse 
Sorgfalt zu verwenden, hören wir verschiedentlich. Die Königin sagt 
zum Prinzen, dass sie wegen ihrer schlechten Kleider nicht vor die 
Könige treten dürfe: 

K 5871 Luog wie trag ich cleider hie, 

Mit den cleidern hör ich nit für sie, 
i Ich müszte mich sein schamen. 
Ähnlich zum Bürger: 


K 5932 O0 we lieber herr ich scham mich, 
Das ich für den herren nacket gon;...... 


Der Bürger beruhigt sie mit dem Hinweis, dass niemand etwas 
Auffälliges in der schlechten Kleidung einer Dienstmagd finden wird: 


K 5937 Der burger sprach: „man weisz wol leider 
Das dienstmegdt hond böse cleider, 
Darumb so soltu nit schamen dich, 
Man vindt ye vnd ye arm vnd rych.“ 


Aber die Königin schämt sich, weil sie weiss, dass sie von 
Gemahl uud Vater erkannt werden wird. Tatsächlich fügt ihr Vater 
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K 6674 Auch reit er zuo der rechten hand 
Sym vatter küng von Engellant 
Zuo der lincken syten er da reit 
Von Franckrych dem künig gemeit. 

Der Prinz reitet zuerst in die Schranken, und er 
zeichnet sich durch ritterliches Benehmen und Tüchtigkeit 
vor allen andern aus: 

K 6678 Vnd da es an ein trepffen gieng 

Der erste der da anefieng, 
Das was der junge knabe guot. 


K 6688 So was kum da seines gelych, 
Der mit geberd so ritterlich 

Vnd mit getat alle dingen 

Das also möcht volbringen, 

Also des künigs sun da thet. 
Er erlangt darum auch ‚des tages vff den grossen 

ban..... die ere‘; die schönste Frau entscheidet!!®): 

K 6693 Darumb an derselbigen stat 

Die ere im gegeben wart 

Von der schönsten frowen zart, 

Die in allem Franckrych was 

Für den besten sie in vszlasz. 


Inder Nachtfindet „vfdem palast“ ein Tanz statt, 
zu dem sich mancher edle Gast aus Nah und Fern einfindet: 


auch sogleich seinem ersten Ausruf der Überraschung beim Wieder- 
sehen hinzu, dass sie „nit get als sie sol“ (K 6044). Noch in der 
Nacht vor dem Aufbruch werden ihr neue Kleider gemacht, weil sie 
nicht „eins güldin wert cleider“ anhatte: 
K 6601 Vnd in derselben nacht, da wart, 

Macht man do der künigin zart 

Cleider, darin sie solt ryten 

Wan sie zuo denselben zyten 

Hett nit eins güldin wert cleider an. 

So nacket sach man sie da gan. 


118) Ebenso auf dem Turnier in Wismar 1386 nach: dem Bericht 
des Chronisten; vergl. A. Schultz: a. a. 0. S. 476. Ä 
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K 6700 Des nachtes vf dem palast 
Kamen ouch manig stoltzer gast, 
. Die da wolten des tantzes pflegen 
Mit den da ware vast gehoffiert. 


Der Prinz übertrifft auch hier alle an Gewandtheit: | 


K 6707 Noch der knab sie überziert 
Vff der ban vnd by dem tantz. 


Seine Mutter schmückt ihn mit einem Kranz und ermahnt 
ihn, „frölich vnd demüticlich‘ zu sein und nie im Glück 
sein Morgen- und Abendgebet zu vergessen. Der Knabe 
gelobt ihr Gehorsam und beteiligt sich dann aufs neue am Tanz: 

K 6724 Der knabe sprach tugentlich: 

„Frow! was ir wöllent, das will ich.“ 
Damit er an dem tantze sprang. 


Besonders bemüht sich der König, das Fest für die 
Gäste so angenehm wie möglich zu gestalten, alles aus 
Freude über die wiedergefundene Tochter: 

K 6729 Vnd auch der künig von Franckrych 

Bote in alle ere vnd zucht 
Durch die minnecliche Frucht, 
Sein tochter, die er funden hat. 


Alle Gäste werden beschenkt; auch darf keiner 
seine Herberge selbst bezahlen '!'9): 
K 6733 Er schenckte in vnd thet in rat 
Vnd loszt sie von der herberg all. 


Der Dichter schliesst seinen Bericht mit der Bemerkung, 
dass der Hof „ein ende früntlich‘“ nahm. In der Nacht vor 
ihrer Abreise von Calais werden die englischen Gäste noch 
mit einem Tanz erfreut und geehrt K 6858f:. 


119) Dasselbe berichtet der Chronist von einem Turnier in Augs- 
burg 1442; vergl. A. Schultz: a. a. 0. S. 479 Anmerkung. 
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Das Fest in London. 


Ein ähnliches Fest wird in London veranstaltet, als 
der König von Frankreich zu Besuch kommt. ' Über umfang- 
reiche Vorbereitungen berichtet der Dichter; sogar die 
Landesherren sind zu einem Rat zusammengerufen worden 
K 7085ff. Der Gastgeber weiss, dass nach dem Fest seine 
Stellung und Macht beurteilt wird K 7096ff (vergleiche 
oben!). Vor allen Dingen muss der Marschall für hübsche 
Frauen sorgen und ‚was zuo eins fürsten hof gehört“. Auf 
Kosten soll er dabei nicht sehen!?0). 


Der König selbst ist schon vor dem Eintreffen der Gäste 
in rechter Festesfreude, denn er hat Sohn und Gemahlin, 
die er tot glaubte, wiedergefunden. Dieser Freude gibt er 
durch Gebärde (‚der künig warff vff seinen arm‘‘) und Wort 
ungezügelten Ausdruck: | 


K 7114 Er sprach: „mir würt oft kalt vnd warm 
So ich bedenck der lieben stunden, 
Das ich die wider hab funden 
Mein sun vnd mein liebes wyb, 
Mit fröden hie durch meinen 1yb 
Gat es meine glydere gar.“ 


120) Dem Kostenaufwande des Gastgebers entspricht die Pracht, 
die von den Teilnehmern entfaltet wird. Da ist es natürlich nicht 
zu verwundern, dass mancher Ritter Hab und Gut dabei verschwendet, 
besonders, seitdem die Frauen einen immer grösseren Glanz entfalten 
(A. Schultz, 487ff).,. So weiss auch der Dichter von einem Ritter 
zu erzählen, der durch seine Turniersucht in Schulden gerät: 


D 2044 Nu waz der ritter des gewon 
Das er vnmassen gerne 
Turniert vnd stach mit dem spere 
Das er den schympff so vil treib 
Das ym gar wenig gutes bleib 
D 2059 Nu kam der ander ritter wert 
Beide vmmb harnesch vnd vmmb pfert 
Der do so gern durnierte 
Vnd das sin verhofierte 
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Während des Festes :will er allen ein fröhlicher Ge- 
sellschafter, ein ,„guot geselle‘‘ sein: 


K 7125 „Vnd sind alle hoffelich mit mir 
So sint guot ‚gesellen alle wir.“ 


Nach dem Empfang beginnt das Turnier naurch 
wyb vod würdige ere“: 


K 7154 Der thurnier ward angefangen 
Vnd ward gethurniert gar sere 
Durch wyb vnd würdige ere. 


Der Prinz beteiligt sich vor allen Dingen wieder daran 
und „entschipffote manigen gast von dem rosse sin“. Er 
hat solche Erfolge, dass ihm seine Mutter sagen lässt, er 
möge die Gäste ein wenig schonen, damit sie.zu späteren 
Turnieren gern wieder nach London kämen: 


K 183 Sie entbot im das er schont der gest, 
So thetent sie aber das best 
Ein andermal vnd kement dar, 
So man schimpffs wolt nemen war. 


Alle sind leidenschaftlich beim Wettkampf: 


K 7171 Die Frantzos vnd die von Denmarck 
Thurnierten mit einander starck, 


Den eren nach vff der ban 
Sin erbe wolt er verkoufft han 
Wan er was benoetet gar 


Da will er seinen Besitz verkaufen, aber der Sohn rät davon ab; 
der Vater soll sich auf andere Art und Weise helfen: 
D 2076 ' Gedenck sust das dir ettwas werde 
Das du moegest getriben den schympf 
Des hastuo gar vil bessern glimpff 


Nun verschaffen sich Sohn und Vater durch Stehlen neue Mittel, 
der Ritter turniert wie vorher und geht schliesslich durch die Turnier- 
leidenschaft zugrunde. Von einer solchen Turnierleidenschaft hören 
wir auch an einer andern Stelle: 

D 1260 Ouch liesz der ritter des mit niht 

Er fuor zuo hoefen vnmassen gern 


Diss, Fitschen. 14 


— 210 — 


Die Irlender vnd die Engelschen 
Wurdent sich vndereinander myschen 
Die Suden vnd die von Norwegen 
Gabent einander mit grossen schlegen. 


Da rät der König von Frankreich seinem Schwieger- 
sohn, durch den Trompeter das Zeichen zum Einhalten geben 
zu lassen, da es leicht zu Ausschreitungen kommen könnte: 


K 7180 „Suon merck mich hie zuo hant, 

Wan der schimpff an dem besten ist 

So sol man hörent zuo aller fryst; 

Heiss „vff“ trumpten, es ist genuog 

Es möchte darin fallen vnfuog“ 121). 
Dann berichtet der Dichter von einem „nachthurnier“ 122): 
K 7187 Der nachthurnier ward auch guot. 


Der Prinz ist wieder der Beste an dem Tage. Grosse 
Ehre erwirbt auch der König von Frankreich („hoch ward 
dem künig von Franckrich die ere geben“). In einem 
Stechen, das noch folgt, erhält der König von Dänemark 
den Preis: 

K 7197 Nach dem thurnier so stach man starck, 

Da wart dem künig von Denmarck 
Die ere mit dem speer gegeben!??). 


121) Zahlreiche Unglücksfälle bei Turnieren aus der Zeit des 
Dichters zählt A. Schultz (a. a. O. S. 454ff) auf. 

122) Über die erwähnten Arten der Turriere (Rennen, Stechen, 
Turnier im engeren Sinn) vergleiche A. Schultz: a. a. O. S. 484ff. 


123) Dass ein Ritter durch Turvieren seine Ehre und sein An- 
sehen mehrt, geht auch aus D 5875ff hervor; dort erwirbt ein Ritter 
durch seine Betätigung bei solchen Festen nicht nur grosses Ansehen 
bei andern Rittern und Knechten, sondern auch die Gunst des Königs: 


D 5875 Zuo stunt er do an vieng 
Er reitt er sas er stuont er gieng 
So was er altzit wol gemuot 
Er turnyert vnd stach das ducht guot 
Den künge vnd alle sin ritterschafft 
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In der Nacht findet der Tanz statt, bei dem be- 
sonders viel Pracht an Kleidern und Schmuck entfaltet wird. 
„Da ward gesehen zierlich vnd frölich alles volck das darzuo 
geordnet was“ (K 7202): 

K 7205 Köstlicher volck man nie gesach 

Das alle mengelich da iach 
Von ritterschafft vnd von frowen, 
Man möcht die welt da schowen. 


Dort widmet sich besonders die Königin ihren Gästen, 
und jede Dame erhält von ihr einkostbares Geschenk. 
Ebenso wird jeder Mann vom König beschenkt: 


K 7209 Die künigin hielt sie tugentlich 
Vnd erbote sich in demüticlich. 
Sie liesz der frowen kein von dan, 
Sie müszt ein cleinet von ir han. 
Der künig thete auch desglych 
Herrn rittern vnd knecht sicherlich. 


Beim Tanz wird auch „der danck“ (= Kampfpreis !?*) 
verteilt (vnd der danck ward da vszgegeben). Ebenso 
werden alle Herbergsrechnungen vom Kanzler, der mit seinen 
Schreibern umhergeht, bezahlt K 7215ff. 


Neben diesen ausführlichen Schilderungen gibt der 
Dichter noch öfters kürzere von solchen Festen. Ein grosser 
„hoff“ mit einem Turnier wird gelegentlich der Hochzeit 
des Königs von England veranstaltet (K 1186ff).. Ebenso 
erfahren wir von einem Turnier in einer Stadt, zu dem ein 
Ritter (turneyer) auf dem Wege ist (D 5608ff, D 5661ff). 


Er was mit endelicher krafft 

Volkomen vnd wol bereit 

Das hoffgesinde das von ym seit 
Der König empfängt ihn und sagt zu ihm: 
D 5887 Ich hoere vil guotes von dir sagen 
Später wird der Ritter des Königs Marschall. 


124) A. Schultz: a. a. O. S. 486 unten. 
14” 
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In kleinerem Umfange verkünden auch Ritter einen 
„hoff“, bei dem natürlich alles nach dem Muster grösserer 
Feste eingerichtet wird, so gut es die Verhältnisse gestatten: 
D 1262 Er (=ein Ritter) wolt eins tages ovch nit enbern 
Er taett einen hoff verkünden 
Sinen herren vnd sinen fründen 

D 1269 Do kament herren ritter vnd knecht 
Ein michel schar mit groszem gebrecht 
Vnd wart ein groszes turney do 

D 1273 Er wapnot sich als in gehort an 

| Vnd trabt hin vs vff die ban 

D 1275 Des gritters wip das gesinde alles nam 
Gar balde sy ovch hin nach kam 
Zuo den andern frovwen 
Den torney ouch beschovwen 


g. Abschied des Gastes. 


Will der Gast aufbrechen, so muss er „vrloup 
nemen“!25), Oft begnügt sich der Dichter damit, kurz zu 
erwähnen, dass diese Förmlichkeit erfüllt ist: 


125) „vrloup“ = Erlaubnis; vergleiche 
K 5734 Mit vrlob seinem vyhe sie rat thuot 
K 6202 .Da sie mit vrlob seinen süwen 
Vnd anderm vyhe hatt rat gethon 
D 11756 Mit vrlovp so sagen ich üch für war 
D 6664 Mit vrlovp rett zuo üch min muont 
D 6853 So wil ich üch mit vrloup sagen 
„vrloup nemen“ = Erlaubnis zur Abreise einholen; es begreift 
in sich das „vrloup begern“ von der einen Seite (D 231, 396, K 6564) 
und das „vrloup gewern“ von der andern Seite (D 231). In dieser 
prägnanten Bedeutung steht „vrloup nemen“ besonders 
a. beim Fortgang von Vasallen, Dienern, Boten usw. (K 149, 
2406, 3356, 3617, 4061, 4740, 5253, 7684, D 660, 5725, 6975, 
1952, 8189, 8241, 8432). 
b. beim Fortgang der Kinder von ihren Eltern (K 4974, K 7916, 
D 7586). 
c. beim Fortgang der Gäste (K 6554, 6564, 6579, 6595, 6740, 
K 6807, 7225, 7233, 7240, 7242, 7379, D 6172, 9055). 
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D 6172 Der küng nam vrloup an der stette 


D 3773 Sy truncken eins vnd gesegneten sich 
Vnd giengent heym froelich 
Yederman in sin husz 


K 6737 Die gest die woltent scheiden sich, 
Einer wolt hin, der ander her, 
Yeglicher da er daheim wer 
Vnd nament vrlob alle mit eim, 
Yeglicher zohe wider heim, 

Da er her ye was kummen. 


Drei Ritter, die bei einem Kaiser zu Gaste sind, fragen 
nach dem Abendessen, ob sie schlafen gehen dürfen: 


D 4203 Sy sprachent lieber herre min 
Wölt es üch gefellig sin 
Vnd das vns nieman wolt straffen 
So giengen wir gern slaffen 


Weil das „vrloup nemen“ die wichtigste Handlung beim Ab- 
schiednehmen ist, nimmt es die Bedeutung „Abschiednehmen“ über- 
haupt an. Darum schliesst der Dichter zusammenfassend seinen 
Bericht: | 


K 6579 Also die künigin vrlob nam 
K 6595 Also sie alle vrlob nament 


Ferner bezeichnet es die Trennung, also die letzte Phase des 
Abschiednehmens: Aller mengclich vrlob nam K 7684 (d. h. das Volk, 
das den einziehenden König bis zur Herberge geleitet hat, verläuft 
sich; eine eigentliche Förmlichkeit hat nicht stattgefunden); aldo er 
erst da vrlob nam K 7240 (d.h. am Meer trennte sich erst der König 
von Dänemark von seinem Gastgeber, der ilım bis dahin das Geleite 
gegeben hatte. Vergleiche oben!); der künig der nam vrlob do K 7379; 
vnd da er in das schifflin kam erst sein tochter vrlob nam K 7383 
(d.h. sie blieben so lange wie möglich beisammen; erst als das Schiff 
abfahren sollte, trennten sie sich. Vergleiche oben!). 


Eine abgeblasste Bedeutung hat „vrloup nemen“ besonders beim 
Auseinandergehen naher Verwandter (K 1380, 7384, 7968, 7973), 
Liebender und guter Freunde (D 5323, 6037, 8035), Höherstehender 
von Geringeren im alltäglichen Verkehr (K 909). 
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Mit einem Segenswunsch für die Nacht entlässt sie 
der Kaiser: | 


D 4207 Der keiser sprach got mit üch sy 
Noch hinet vnd das üch wone by 
Dis nacht vil guoter trovme 
Das wir taden grosz sovme 


Öfters werden aber umständlich die einzelnen Handlungen 
beim Abschiednehmen geschildert. Bei grossen Festen 
verabreden wohl die Gäste, wann sie vor ihren 
Gastgeber treten wollen, um Urlaub zu erbitten. Eine 
solche Verabredung treffen die Turniergäste in London 
(K 7224f). Die Männer danken dem König und stellen sich 
ihm gehorsam zur Verfügung; ebenso die Frauen der Königin: 


K 7228 Dem küng sie danckten vnd battent, 
Das er gebütte über sie alle, 
Da was auch ir aller kalle. 
Die frowen tethent desselben glych 
Sie dancktent der küngin minniclich. 
Also ward vrlob da genummen. 


Der König von Dänemark, einer der angesehensten 
‚Gäste, erhält vom König eine Tagereise das Geleite bis 
ans Meer: 

K 7236 Da reite der edel künig rych 

Mit dem künig von Denmarcke 
Ein grosse tagweide starcke, 
Vntze das er zuo seinen schiffen kam. 


Erst dort verabschieden sie sich „früntlich vnd gar 
tugentlich* (K 7241). 

Der König von Frankreich tritt nach gemeinsamer Ver- 
abredung mit den Seinen (K 6551ff) am Abend vor den 
Papst, um sich von ihm zu verabschieden. Er wählt diese 
Zeit, damit in der Nacht noch notwendige Vorbereitungen 
getroffen werden können (die Königin von England, die in 
Rom Magddienste getan hat, muss noch mit neuen Kleidern 
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versehen werden K 6601ffJ. Am andern Morgen zu rechter 
Zeit soll aufgebrochen werden (K 6607ff). Der König 
dankt zunächst dem Papst, dass er den Prinzen von 
England, als er im Elend war, mit grosser Güte aufgenommen 
und dann reichlich beschenkt und belehnt hat: 


K 6556 „Heiliger vatter! mein kind vnd ich 
Danckent üwer gnaden sere, 
Das ir meim jungen sun solch ere 
Mit gaben vnd sunst erbotten hant 
Vnd in doch nit haben erkant, 
Das sollent wir verdienen alle.“ 
Mit einem Segenswunsch („Gott geb üch das ewig 
leben“) leitet er dann zu seiner Bitte um Urlaub über: 


K 6564 „Ir sollent vns vrlob geben 
Meinen kinden vnd auch mir, 
Das heim kumment wider wir. 
Das begern wir heiliger vatter mein!“ 


Hieran schliesst er eine Beteurung seiner Ergeben- 
heit und ein Hilfsversprechen an; der Prinz soll dem 
Papst gegen alle Feinde mit englischen und. französischen 
Heeren zu Hilfe kommen: 

K 6569 „Vnd gebieten vns allezyt 

Was üch von dem stuol an Iyt 

Da wöllent wir üch beholffen sein. 

Wir schickent üch den jungsten sun mein, 
Der da ist auch üwer welffe, 

Mit Frantzosz vnd Engelschen zuo helffe 
Mit vnsern banern auch beiden 

Wider Cristen vnd wider heiden, - 

Vnd wer üch will zuo leid thuon 

Der sol von vns nit haben suon.“* 

Der Papst weint, als die lieben Gäste sich von ihm 
trennen wollen. Er wendet sich besonders an den Prinzen 
und bittet ihn, doch einmal wieder nach Rom zu kommen: 
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 K 6584 Zuo im er gar tugentlich sprach: 
„Sage an lieber sune mein! 
Wilt mich nit etwan sehend sein, 
Das wil ich doch getruwen dir 
Vnd das gybe hüt ein antwurt mir?“ 


Der Prinz spricht ihm dankbar seine ganz besondere 
Ergebenheit aus und stellt sich dem Papst für immer zu 
Diensten: 

K 6589 Der knab sprach da so züchticlich: 

„O heiliger vatter! ir habent mich 
Gehalten in sollicher masse 

Das ich üch nümmer me glasse; 
Die wyl ich lebe ewigeclich 

So sollent ir gebieten über mich.“ 


„Also sie alle vrlob nament“. Am andern Morgen in 
der Frühe geht es mit Trompetengeschmetter auf die Heim- 
fahrt; diese suchen sie sich mit „kurtzwil vil, mit winden 
vnd mit seitenspyl“ zu verkürzen: 


K 6613 Also mit freuden vnd mit muot 
Zugent hin die herren guot 
Mit trumptern pfyffen allerhand 
Gegen Franckrych zuo dem land, 
Trybent darzwischen kurtzwil vil 
Mit winden?26) vnd mit seitenspyl. 


Näherstehende bleiben noch längere Zeit nach 
dem Feste. Aus Rücksicht auf seine Gemahlin bleibt der 
König von England noch 14 Tage bei seinem Schwiegervater 
in Paris: 

K 6747 Der künigin der was nit gach 

Von irem lieben vatter hin, 
Da wolte der sun auch by ir syn, 


126) J. Strobl Germania 1867, 111 setzt für „winden“ „worten“ 
ein. Vergl. unten S. 219 den Abschied des Kgs. v. E. von Paris: 
Si warent gar frölich alle, einer der sang, der ander seit. 
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Da will!) der künig inen beiden. 
Darnach an einem scheiden 
Gieng es über viertzehen tag. 


Als er schliesslich aufbrechen will, geht er zusammen 
mit seinem Sohn zu seiner Gemahlin und macht ihr davon 
Mitteilung: 

K 6757 Er sprach: „liebe huszfro min! 

Will es üch auch duncken guot, 
So’ sag ich üch da meinen muot, 
Mir geuiel wol, das wir rittent 
Hin, vnd nit lenger bittent, 

In vnser künigrych von Engellant“. 


Rücksichtsvoll überlässt er ihr die Entscheidung, weil 
er weiss, dass ihr die Trennung vom Vater schwer wird. 
(K 6763 ff). | 


Aber sie ist ihm wie immer als Gattin gehorsam und 
erklärt sich mit seinem Entschluss einverstanden: 


K 6766. Da sprach die edel künigin: 
„Herre! was üch sy zuo syn 
Das volge nun ich üch billich. 
. Es duncket auch selber guote mich, 
Das wir zuo dysen zyten 
Heim zuo hofe sollent ryten.“ 


Spät am Abend gehen sie nun gemeinsam zum König 
von Frankreich. Die Königin, als die Nächste, bringt die 
Bitte um Urlaub vor: 

K 6775 Die künigin sprach so tugentlich: 

„Herr vnd lieber vatter mein! 

Wir dry üch vast bittende sein 

Mein herr, mein gemahel vnd mein sun, 
Das ir eins da wöllent thuon 

Vnd welt vns faren lassen heim.“ 


127) J. Strobl (Germ. 1867, 111) verbessert „will* in „wilt“. 
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Sie erhält zunächst eine glatte Absage; denn der König 
von Frankreich will sich länger der Gesellschaft seiner 
Kinder und besonders seiner einzigen Tochter erfreuen: 


K 6781 Da sprach der künig zuo stund: „nein, 
Ich hon noch nit üwer genytent mich. 
Dochter, du weist doch wol, das ich 
Kein kind nit hon dan dich, 

Vnd das mein grosses künigrych 
Dir vnd deinen kinden wyrt“. 


Dann wird der Urlaub bedingungsweise gewährt; die 
Tochter soll ihren Gehorsam darin zeigen, dass sie recht 
oft ihren Vater besucht (K 6791ff). 


Da kniet der König von England vor seinem Schwieger- 
vater und wiederholt die Bitte um Urlaub, indem er sie 
mit dringenden Staatsgeschäften begründet: 


K 6796 Da knüwete der künig von Engellant 
Für seinen schweher da zuo hant, 
Er sprach: „gnediger herre mein! . 
Ich bin gar lang nun vszgesein 
Von meinem grossen künigrych, 
Darumb wolt ich gern fügen mich.“ 


Er ist aber bereit, seine Gemahlin noch länger beim 
Vater zu lassen (K 6803ffJ. Doch damit ist die Königin 
nicht einverstanden. Sie ist zwar dem Vater eine gehorsame 
Tochter, aber vor allen Dingen gehört sie zum Gemahl. 
Wenn der sie in Frankreich zurückliesse, würde sie sich 
bestraft vorkommen: 

K 6810 „Herr! wöllent ir mich lassen hie, 

Ich hon es doch verschuldet nie, 
Wollent ir üch mein beschemen 
Vnd wöllent mich nitt mit üch nemen ?“ 


Der König von Frankreich freut sich über die Liebe und 
Treue der Tochter und gibt lachend seine Einwilligung 
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zur Abreise; aber an der Bedingung, dass die Scheidenden 
ihn bald wieder besuchen, hält er fest: 

K 6814 Da lachte der künig von Franckrych, 

Er sprach: „tochter! ich will eren dich 
Vnd deinen sun vnd deinen man, 

Ich will üch heim hin faren lan 

Also mit gedinge sicherlich 

Das ir bald wieder sechent mich 

Vnd sunderlich zuo allen zyten 

So sol dein sun zuo mir ryten.“ 

Also gab er seinen willen dar. 

Der König von Frankreich will seinen Gästen das 
Geleit bis Calais geben, „mit seinem selbs lyb“, wie 
hervorgehoben wird. Als am nächsten Morgen das Trompeten- 
signal zum Aufbruch erschallt, versammeln sich viele „herren, 
ritter vnd knecht“ in voller Ausrüstung, als ob es ins Feld 
ginge. „Mit freudenschalle“ geleiten sie die Gäste aus Paris. 
Auf dem Wege nach Calais tut jeder sein Bestes zu ihrer 
Unterhaltung: 

K 6851 Sie warent gar frölich alle 

Einer der sang, der ander seit, 
Sie tribent manig hübscheit 
Vntz man an die herberg kam. 

So geht es jeden Tag, bis die Stadt erreicht ist. Dort 
wird den Scheidenden zu Ehren noch in der letzten 
Nacht ein Tanz veranstaltet (K 6858ffJ, Nach Be- 
endigung der Messe am nächsten Morgen müssen sich endlich 
die Engländer von ihrem Gastgeber trennen; denn die 
Schiffe stehen zur Abfahrt bereit. Da geht die Königin zu ihrem 
Vater, umarmt ihn „tugentlich“, küsst und segnet ihn: 

K 6874 Die künigin zuo irem vatter gieng, 

Tugentlich sie in vmmefieng, 

Sie küsset da vnd umbfieng in 

Vnd sprach: „herr lieber vatter min! 
. Gott gesegen üch tusentualt“. 
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Sie beteuert dem Vater ihre gehorsame Ergeben- 
heit und empfiehlt sich und die Ihrigen dem Vater: 


K 6879 „Ir sollent über mich haben gewalt 
Vnd über meinen man vnd kind 
Vnd über alle die by vnsz sind, 
Das beger ich herr und vatter mein. 
Lassent vns üch beuohlen sein 
Durch gott vnd sein muoter zart.“ 


Da ruft der König von England die Franzosen zu sich 
und schenkt ihnen seine und seiner Mannen Pferde. Nach 
Rang und Stand sollen sie verteilt werden (K 6890ff). 
Zugleich lädt er zu einem grossen Fest nach London ein 
K 6909ff (siehe oben unter a). | 


Während nun das Gefolge die Schiffe besteigt, bleibt 
der König von Frankreich noch mit seinen Kindern bis zu- 
letzt am Lande beisammen. Endlich, als alles bereit ist, 
müssen auch sie sich trennen. Sie steigen ins Schiff, und 
mit Musik fahren sie ab: 

K 6950 Da müstent sie doch scheiden sich. 

Da hiesz der küng von Engelland 

Vfipfyffen vnd trumpten zuo hand; 
Dasselbe der küng von Franckrych 
Hiesz auch thuon demselben glych. 
Die trumpter bliesent all darin. 


Der König von Frankreich sieht vom Ufer aus den 
Scheidenden nach. 


Der König von Frankreich bleibt noch acht Tage länger 
in London als die übrigen Gäste. Er kann sich nur schwer 
von seiner einzigen Tochter trennen, „wan sie was seines 
lybes nar“ (K 7249ff). Dann sucht er nicht seine Kinder 
auf, sondern er bestellt sie in seine Herberge: 

K 7265 Sein tochter er für sich besant 

Vnd den künig von Engellant 
Vnd auch den jungen herren guot. 
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Das ist eine Freiheit, die nur dem Älteren!28) und 
Vater seinen Kindern gegenüber gestattet ist; gewöhnlich 
sucht der scheidende Gast seinen Wirt auf. 


Der König von Frankreich trägt nicht eine eigentliche 
Bitte vor, sondern er teilt seinen Gastgebern nur seinen 
Entschluss mit, dass er reisen muss; mit einem Segens- 
wunsch. beginnt er: 


K 7268 Er sprach: „ich sag üch in meinem muot 
Ir lieben kinde alle gar, 
Gott in hymelrych üch bewar 
Vnd auch seine liebe muoter zart. 
Ich will mich machen vff die fart 
Veber möre hin gen Kalysz .. .,. -* 


Obwohl er in höflicher Weise seinen Entschluss mit der 
Dringlichkeit der Staatsgeschäfte motiviert, ist auch diese 
Art und Weise des Urlaubnehmens nur dem Vater gestattet. 


Nach einer väterlichen Ermahnung an seine Kinder, 
einander treu zu sein (habent trüwe zuo einander vil K 7284), 
und einer Einladung (siehe oben unter a), leistet er auch 
ein Hilfsversprechen. Mit ganzer Macht will er nach 
England zu Hilfe kommen, wenn es nötig ist: 


K 7300 „Ir lieben kind ich sag üch me 
Thuot üch nun einer hilffe not 
Das entbieten mir durch got, 
So muosz ich nümmer werden frum 


128) Wie der König von Frankreich hier im Bewusstsein, dass 
dem Alter. besondere Vorrechte zustehen, handelt, so weist er im 
Kreise seiner Familie direkt darauf hin, wenn er sagt: „Vnder üch 
allen der eltst ich bin darumb sollent ir mir gevellig sin“ K 6501. 
König Alexander entbindet seine Gastgeber wegen ihres Alters von 
der Pflicht des Wasserreichens bei Tisch D 9170ff. 

Auch sonst wird das Alter respektiert. In den Ratsversammlungen 
sprechen gewöhnlich die Ältesten, und an sie geht vor allen Dingen 
das Wort des Herrschers (K 2254ff, K 3083ff, K 3397ff, K 3434 ff, 
K 3471f). 
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Mit gantzer mächt ich zuo üch kum; 
Ich hilff üch rechen üwer not 

Oder ich gelige darumb todt 

Vnd alle mein ritterschafft. 

Mein worten will ich geben krafft 
Als ich hie vorgesprochen han 

Da habent keinen zweifel an.“ 


Dann bereiten sich alle, König von England, Königin 
und Prinz mit einem grossen Gefolge, um dem Vater das 
Geleite zu geben: 


K 7316 Vff macht sich grosses höre 
Vnd auch die künigin zuo hant 
Vnd ir man von Engellant 
“Vnd ir sun vnd was da was, 
Nieman seines trüwen vergasz. 
Sie rittent alle gar früntlich 
Mit dem künige von Franckenrych 
Vntze an das möre zuo den schiffen.: 


Als man zu den Schiffen kommt, befiehlt der König von 
Frankreich seinem Hofmeister, die Engländer zu versammeln. 
Diese ermahnt er zur Treue gegen seine Kinder und 
schenkt ihnen dann alle Pferde: 

K 7333 Er sprach: „ir lieben fründe guot! 

Ir sollent haben getrüwen muot 

Gegen dem lieben kinde mein, 

Das will ich üch bittende sein, 

Sie sollent es üch ergetzen. 

Auch lasse ich üch hie zuo letzen 

Alle die pferde die wir hon, .. .“ | 

Sogar dem Gefolge entbietet er seinen Dienst („Vnd auch 
was üch allen lieb ist das will ich thuon zuo aller fryst“ 
K 7343). Die Engländer bedanken sich. 

Nun geht der König zu seiner Tochter, umarmt, küsst 
und segnet sie: 


— 13 — 


K 7346 Hiemit nam er seinen kere 
Vnd. gienge zuo der küniginne. 
Er greiff ir an das kinne 
Vnd küszte sein tochter fründelich: 
Er sprach: „mein kind! gott gesegen dich, .. .“ 


Die Tochter ermahnt er zum Gehorsam gegen ihren 
Mann, diesem und dem Enkel empfiehlt er die Tochter, und 
alle segnet er wiederholt: 

K 7351 „Thuon deinem man das im lieb ist; 

Vnser lieber herr Jhesus Crist 
Der gesegen üch vnd spar üch gsund 
Daz wünschet üch meins hertzen grund. 
Mein lieber sun vnd auch dein kind, 
Ir zwen mein sunder trute sind, 
Laszt üch mein tochter entpfolhen sin 
Durch Maria die künigin. 

 Syt sie üch beid erarnet hat 
Thuont ir das beste frü vnd spat. 
Nit will ich üch bitten me 
Das üch alles glück ange.“ 


Der König von England beteuert dem Schwiegervater 
seinen Gehorsam, leistet ihm ein Hilfsversprechen und 
entbietet ihm Dienst: 

K 7363 Da sprach der künig von Engellant: 

„Schweher wir sind selber gemant 
Das wir ir sollent das best thuon, 
Ich vnd mein vil lieber suon, 

Wann ir auch bedürffen lüte 

So sollent ir vns sparn nüte, 

Wir bringent üch ein michel höre, 
Wann ir hin wöllent über möre, 
Wann wir alle die üwern sind. 

Mein wyb vnd auch mein liebes kind 
Vnd alle mein ritterschafft.“ 
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Dann geleiten die Kinder den Vater zum Schiff ; die 
Tochter weinte.e Mit Musik fahren die Franzosen ab 
(K 7379 ff). 


82. 
Feierlicher Einzug eines Fürsten, 


a. Anlass. 

Anlass zu feierlichen Einzügen bietet neben der Einkehr 
eines vornehmen Gastes!29) die Rückkehr des Landesherrn 
oder eines Prinzen von einer grossen Reise (K 6971ff, 
K 7411ff, D 642ff), ein beendeter Krieg (K 2733ff, K 397 1ff), 
die Ankunft des neuen Herrschers zur Entgegennahme der 
Huldigung (K 7505ff, K 7651ff). 


b. Vorbereitungen in der Stadt und Entgegen: 

gehen. 

Das Gerücht von dem Herannahen des Fürsten ver- 
breitet sich rasch bis in die Stadt, die das Ziel der Reise 
ist. Dass Boten voraus gesendet werden, ist zwar anzu- 
nehmen, der Dichter berichtet aber nichts davon, sondern. 
beginnt seinen Bericht immer: „Da die Stadt das vernahm“ 
und ähnlich: 

K 2834 Da das die gemeine vernam 
Arm vnd rych da herusz kam 
Gen irem herren, das was billich. 
K 3969 Vnd als zie kamend nahen hinby, 
Nun hörent durch die namen dry, 
Das volck zoch heruszer gar. 

K 6969 Vnd da sie hinüber kament, 

Die von Lunden das vernament, 
Da bleib niemans derselben stunde, 
Was da vor jugent gon kunde, 
Zuo Lunden in der grossen statt. 


129) Der folgende Abschnitt bildet die ra anzung zum Empfang 
des fürstlichen Gastes. 
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Ähnlich K 7407ff, K 7653#f, D 642ff, D 690ff. 


Nur einmal schickt der König von England, als er aus 
dem Schottenkriege heimkehrt, seinem Marschall einen Brief 
mit dem Befehl, ihm „ein tage weid“ entgegenzureiten 
(K 2720ff). | ; 


Darauf schickt der Marschall Boten an die Landesherren, 
dass diese sich zum gemeinsamen Einholen des Königs 
einfinden mögen. Mit grossem Gefolge geht es dem Könige 
und dem Heer entgegen (K 2733ff. Es findet in diesem 
Fall ein doppeltes Entgegengehen statt; denn als sich der 
Zug London nähert, strömt auch die Bürgerschaft dem 
Könige entgegen. Es ist Pflicht eines jeden, sich an dem 
Einholen des Herrschers zu beteiligen, was der Dichter 
manchmal durch Worte wie „das was billich* (K 2836), 
„als auch das gar billich was“ (K 7415) hervorhebt; auch 
unterlässt er nicht, uns zu berichten, dass alles, was laufen 
oder reiten kann, hinausströmt (K 2835 arm vnd rych da 
herusz kam, K 3971 das volck alle ....., K 6971 da 
bleib niemans derselben stunde, was da vor jugent gon kunde, 
K 7654 sie machtent sich vff alle gar zuo rosz vnd zuo 
fuosz kam mengclich). 


Besonders wird der Zug der Priester mit dem „heil- 
tum“ hervorgehoben: 


K 6975 Mit heiltum man gegen in gieng, ... 
K 7414 Mit dem heiltum sie in entpfiengent 
Als auch das gar billich was. 


K 7654 Sie maechtent sich vff alle gar 
Mit heiltum vnd mit allen dingen, 


Mit lesen vnd auch mit singen. 


Die Priesterschaft darf allein an der Spitze des Zuges 
bleiben, als der König von England mit seiner Gemahlin in 
Paris einzieht; denn die Königin wird durch die Menge, die 
schwarze Trauerkleider angelegt hat, an den Tod ihres 
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Vaters erinnert; deshalb folgt die Menge in angemessener 
Entfernung dem Zuge der Fürsten (K 7670ff). 


Gewöhnlich fehlt auch die Musik beim Einzuge nicht. 
Als aber der König von England von dem grausigen Tod 
seiner Gemahlin erfahren hat, darf bei seinem Einzuge nicht 
gespielt werden (K 2828 zuo derselben fard trumpten pfyffen 
verbotten ward). 


Als Prinz Diokletian nach langer Abwesenheit zu 
seinem Vater zurückkehrt, ist es natürlich in erster Linie 
der Kaiser selbst, der mit grossem Gefolge seinem Sohn 
entgegenreitet (D 644). Ebenso bereitet sich die Stiefmutter 
zum Empfange. Sie zieht sich prächtig an und geht in Be- 
gleitung zweier Jungfrauen in den Palast ihres Gemahls, 
wo Diokletian inzwischen angekommen ist (D 690ff). 


c. Begrüssung und Geleite in die Stadt. 

Sobald die beiden Züge einander nahe kommen, folgt 
die Begrüssung. Der König von England sprengt auf 
den Marschall und die Landesherren zu und begrüsst sie 
zuerst mit dem einfachen „Gott grüss üch“ (K 2745). Darauf 
erkundigt sich der König nach dem Befinden seiner Gemahlin 
und der Marschallin. Das Volk grüsst wohl durch Heil- 
und Huldigungsrufe, obwohl der Dichter keine Einzelheiten 
darüber gibt, sondern sich gewöhnlich damit begnügt zu 
bestätigen, dass „würdiglich“ empfangen worden ist (K 6976). 


Der neuen Königin von Frankreich huldigt die Menge 
bei der Begrüssung mit den Worten: 
K 7663 „Gnedige frowe mein! 
Ir sind vnsers herren kind sein, 
“ Wir wöllent üch wesen vnderthon, 
Für al welt wöllent wir üch hon.“ 
Betont wird auch, dass der König der Menge für den 
Empfang dankt: | | | 
K 7416 Der künig da auch nit vergasz, 
Er danckte in gar demüticlich. 
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In übergrosser Trauer über den Tod ihrer Königin kann 
weder das Volk von London in rechter Weise empfangen, 
noch der König danken: 

K 2839 Sie kunden in nit empfahen 

Vor weinend vnd vor jomer grosz; 
Der künig kund in auch nicht 
Gedancken, als er gern het gethon. 

Das Volk begleitet den Zug bis an die Herberge 
oder bis an den Palast und verabschiedet sich erst dort 
(K 6986ffl, K 7682ff). 


Der heimkehrenden Königin von England werden noch 
vor dem Palast Huldigungen dargebracht; sie und der 
Prinz müssen sich der Menge zeigen (K 7047ff). 


Als der Prinz einige freundliche Worte an die Ver- 
sammelten richtet, danken diese, knieen nieder und 
huldigen ihm: 

K 7071 Sie dancktent im vnd knüten nyder, 

Sie sprachent: „herre da ist nit wyder, 
Lyb vnd guot ist üwer eygen 
Wir wöllent alle trüw erzeigen.“ 


Einen andern Charakter trägt natürlich die Begrüssung 
Diokletians durch den Vater; es ist eine Begrüssung in der 
Familie. Der Vater umarmt und küsst ihn (D 668) und 
begrüsst ihn mit den Worten: 

D 669 Vil lieber suon myn 
Ich han in vil jaren dich 
Nüt gesehen das jamert mich 


Nun „neiget jm der suon zuechtenklich“, aber er sagt 
kein Wort. Zwar ist der Kaiser darüber verwundert und 
befremdet, aber er nimmt seinen Sohn bei der Hand 
und führt ihn in den Palast (D 676ff). 

Dort beginnt der Vater ihn nach seinen Erlebnissen zu 
fragen. Ebenso wird gesagt, dass die Kaiserin den Sohn 
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„herlich“ empfängt. Dieser verbeugt sich auch gegen sie, 
und der Vater befiehlt seiner Gemahlin, dass sie sich zu 
dem Sohn setze (D 705ff). (Vergl. auch unten $ 5 IV). 

d. Anschliessende Empfänge im kleineren Kreise 
und Audienzen. 


In der Herberge oder im Palast folgt diesem Empfang 
durch das Volk die Begrüssung näherstehender Personen 
(K 2448fl, K 4017ff, K 6988ff).. Dort werden auch die 
Landesherren in besonderer Audienz empfangen (K 7696ft, 
K 7420ff). Ähnlich begibt sich der Rat von Calais in 
grossem Zuge zur Herberge, um den neuen Herrscher und 
dessen Gemahlin zu begrüssen, die in der Stadt eingekehrt 
sind (K 7511ff). | 


8 3. 
Audienzen. 
Vasallen werden „besant“. 


Hat ein König oder sonst ein Grosser mit seinen „landes- 
herren“ oder „der cronen rethe“ eine Angelegenheit zu be- 
sprechen, so werden sie durch Boten zur Audienz befohlen 
(sie werden „besant“). Das geschieht z. B. beim Eintreffen 
einer Kriegserklärung (K 1275ff), als es eine grosse Fest- 
lichkeit zu besprechen gibt (K 7084ff), als der Mord an der 
Königin von England untersucht werden soll (K 2888ff), 
als es gilt, dem Prinzen eine geeignete Erziehung zu geben 
(D 115ff). Zu einer solchen Audienz versammelt ein König 
fast alle Stände: 

D 7370 Ein küng der in hohen eren sasz 

Der macht einen gemeinen rot 
In allem sinem rich er gebot 
Das alle fürsten vnd herren 
Die nahen vnd die ferren 
Grafen fryen ritter vnd knecht 
Das ir keiner da wider gedecht 
Sy solten alle zuo ym komen 
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Ebenso versammelt der Marschall in Vertretung seines 
Königs den Rat (K 2091). 


Auch einzelne Personen werden zu verschiedensten 
Zwecken vor ihren Herrn gerufen. Der König von England 
lässt den Marschall und die Marschallin kommen, damit sie 


. seine letzten Anordnungen vor seinem Fortzuge in den Krieg 


in Empfang nehmen (K 1343ff). Der Papst schickt zu 
einem römischen Bürger, weil er sich für dessen Waffen- 
träger interessiert (K 4634ff). Kaiser Pontianus befiehlt 
durch einen Brief die 7 Weisen zu sich, um ihnen seinen 
Sohn zur Erziehung anzuvertrauen (D 151ff). 


Nur einmal wird gesagt, dass der König den Rat auf- 
sucht. Es ist im Felde bei einer Belagerung (K 3840). 


Vasallen bitten um eine Audienz. 


Andererseits finden sich auch die Untergebenen aus 
eigenem Antriebe am Hofe ein, um in einer Audienz irgend 
eine Sache vorzubringen (Der König soll heiraten K 81ff, 
D 359ff; Begrüssung des heimkehrenden Prinzen K 7420; 
Vorbringen einer Bitte D 1135 u. ö). Eine Deputation der 
Bürgerschaft von Calais kommt zum König von England in 
die Herberge, um ihm die Huldigung der Stadt darzubringen: 


K 7512 Der statt rate die vernament 
Zuo in ir ritterschafft gar, 
Vnd kament zuo dem künig dar 
Vnd enpfiengent in mit hübscher fuogen . . . 


Ebenso versammeln sich die französischen Grossen in 
Paris zur Huldigung (K 7690ff); sie erhalten aber dann 
besonders Aufforderung, sich zu einer bestimmten Zeit vor 
dem König einzufinden (K 7696ff). 


Auch die Franzosen, die von der Brautschau zurück- 
gekommen sind, warten, bis sie vor ihren König gerufen 
werden, um über das Ergebnis der Reise zu berichten 
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(K 166ff). Ähnlich wird dem Kaiser die Ankunft des Sohnes 
gemeldet, worauf der Befehl ergeht, den Prinzen vorzulassen 
(D 7011): ' 

Ans diesen Beispielen geht hervor, dass eine An- 
meldung zu erfolgen hatte, worauf erst die Audienz 
zu einer bestimmten Zeit gewährt wurde. Allerdings 
unterlässt es der Dichter meistens, diese Förmlichkeit zu 
erwähnen, weil sie als etwas Selbstverständliches voraus- 
gesetzt wird. 


Der Kämmerer!®) verschafft den Personen Zutritt 
zum König. Nur einmal, als der Hofmeister den König von 
England aufsucht, wird seine Tätigkeit beim Empfang direkt 
erwähnt (K 1797 ein kamerer der liesz in inn). 


Die Zeit der Audienz wird 2mal genauer mit „nach 
dem essen“ angegeben (D 111, K 4634). Das Essen fand 
wiederum nach der Morgenmesse statt (D 111ff). 


Gewöhnlich berichtet der Dichter nur kurz von der 
Ankunft der Vasallen, wobei er sich epischer Formeln be- 
dient, die bei gleichen Situationen fast wörtlich wiederkehren: 

K 81 Da kameıft all zuo hofe geritten 

Des landes herren mit sytten; 
Von Franckrych der cronen rethe gar, 
Die kament zuo dem künige dar. 

D 359 In den selben zyten 
Kament zuo dem keiser ryten 
Des keisers raete ein michel schar 

K 7420 Zuo stund man herkummen sach 
Die landsherren vnd mengelich 
Zuo entpfahen den künig von Franckrich. 

130) Beim Dichter sind „kamerer“ und „kamerlinge“ nur Kammer- 
Jdiener. Sie dienen in der Schlafkammer eines Kaisers und verstellen 
dessen Bett (D 3122ff, D 31271f). Ein „kamerer“ führt den Boten in 
sein Schlafgemach K 1682. Sie sind mit der höfischen Sitte gut ver- 


traut; denn der Prinz erbittet beim Papst von ihnen Unterweisung 
K 4785 ff. 
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Ähnlich D 167ff, 1135ff, 1617 #, 2397, 3280ff, 4423 #f, 
5159, D 6420fE. 


Die Vasallen werden empfangen. 


Sobald der Zutritt zum Herrscher erreicht ist, erfolgt 
der Empfang. Die Vasallen, die vor dem König und der 
Königin von Frankreich nach ihrem Einzuge in Paris 
erscheinen, gehen bis an den Sitz des Königs und der 
Königin und knien nieder: 

K 7701 Vnd da sie zuo dem palast in 

Giengent für die künigin, 
Sie vielent vff ir knüwe nyder. 

Dasselbe wird vom Marschall und seiner Gemahlin ge- 
legentlich einer Audienz „in der edlen künigin gemach“ 
gesagt: 

K 1352 Da kam zuo in da geschlichen 

Der marschalck vnd die marschelckin 
Vnd knüwetent für sie beide hin. 

Als die 7 weisen Meister nacheinander zur Fürbitte für 
Diokletian zum Kaiser kommen, wird meistens erwähnt, dass 
sie vor Pontianus knien. Der Dichter -hebt bei 2 Fällen 
durch „als man tuot“, „als billich was“ hervor, dass sie 
eine Etiquette innehalten: 


D 1136 Sin rosz er vor dem palasz bant 
Zuo dem palasz er in gie 
Vnd viel nider vff die kniee 
Für den keyser als man tuot 


D 1617 Also der meister kam gerant 
Do er den keiser sitzende fant 
Oben in dem palasz 
Er kniewet für in als billich was 
D 2397 Der meister für den palast reit 
| Gar snelle er zuo dem keiser schreit 
Für in er kniete demueteklich 
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D 3281 Für den keiser er do gie 
Vnd viel nider vff sin kniee 

D 6421 Für den keiser er do tratt 
Er kniet nider vnd batt 
Für den knaben wol getan 


Ebenso kniet Prinz Ludewig, der um einige Tage Urlaub 
bittet (D 8185), und Alexander, als er Kaiser Titus seine 
Dienste anbietet (D 7594). 

Nach den angeführten Beispielen istanzunehmen, 
dass der Untertan sich nur kniend dem Sitz des 
Herrschers naht, auch wenn der Dichter unterlässt, es 
hervorzuheben. Der Kniefall ist ebenfalls bei zahlreichen 
ähnlichen Gelegenheiten gebräuchlich, sogar unter Gleichen 
nicht selten. Vergleiche die in der Anmerkung gegebene 
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131) Um über die Sitte des Kniens eine Übersicht zu erhalten, 


seien hier alle Fälle zusammengestellt, ohne Rücksicht darauf, ob sie 


schon erwähnt worden sind oder noch Erwähnung finden werden. 
I. Geringere knien vor Höheren 
a. wenn sie angeredet oder begrüsst werden: 

Der Prinz kniet vor dem Papst, als dieser sich an ihn 
wendet K 4705ft. 

Der römische Bürger kniet vor den Königen, als der 
Prinz ihn auffordert zu antworten K 6338 ff. 

Die Jungfrau im Hause des Marschalls kniet vor dem 
König von England, als dieser sie anredet K 895ff, ebenso 
vor der Marschallin K 803ff; vor dem König kniet sie ferner 
bei einer Bitte K 1094. 

Die Volksmenge dankt kniend dem Prinzen von England 
nach der Ansprache (siehe oben) K 7071ff. 

Der Prinz kniet vor seinem Vater, als die Mutter ihn 
vorstellt K 6300ff. | 

Die Vasallen knien vor der Königin von England, als sie 
grüssend angeredet werden -K 2156ff. 

b. wenn sie Höhere empfangen: 

so der Prinz beim Empfang der Könige K 4961f, K 49891, 
K 5076ff, K 5184f, K 5704 (siehe oben); Rittersleute beim 
Empfang König Alexanders D 9118, D 9131 (siehe oben). 


1 
1 
| 
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In kniender Stellung erwarten die Untertanen den Gruss 
ihres Herrn: 


D 1620 Er kniewet für i in als billich was 


Vnd wartet gruosses do von ym132), 


Ludewig überreicht als Page der Kaisertochter kniend 
das Essen D 7708. 


Ein Pförtner überbringt Kaiser Ludewig “niend eine 
Botschaft D 8589. 


Der Marschall kniet vor seinem Könige in Reue K 2954 
und in Freude vor der Königin beim Wiedersehen K 6022ff. 


Rittersleute flehen König Alexander kniend um Gnade 
D 9224, D 9285. 


Vasallen knien in der Audienz vor ihrem Herrscher 
(siehe oben). 


II. Das Knien ist ferner Sitte, ohne einen sozialen Unterschied zum 


a. 


b. 


| Ausdruck zu bringen, 
bei Bitten: | 


Der König von England bittet kniend seinen Schwieger- 
vater um Urlaub K 6796 (siehe oben). 

Der König von England und der König von Frankreich 
tragen kniend dem Papst eine Bitte vor K 5831 (siehe oben). 

Die Kaiserin Pontianus fleht ihren Gemahl kniend um 
Gnade D 7160, 9380. 

Ludewig kniet vor seinem Freunde Alexander, als er um 
Hilfe fleht D 8247 ff. 


im Affekt: 


Der König von Frankreich kniet schuldbewusst aan 
zugleich voll Freude vor seiner Tochter, als er sie wieder- 
findet K 6047ff; aus Freude auch der Gemahl K 6064; aber 
auch die Königin kniet vor ihrem Gemahl K 6066. 

Ludewig und Prinzessin Florentine knien weinend vor 
ihrem „gesellen“, als sie sich verabschieden D 7980ff. Es 
ist ein Ausdruck ihres Schmerzes und ihrer Dankbarkeit. 


. im Gebet: K 265, 320, 694, 2698, 3043, 4884, 4412, 4464 (im 


Beichtstuhl), 4565, 5035, 5749, 5756, 6718. 


132) Vergl. Karl Bartsch: Ges. Vortr. u. Aufs. S. 238. 
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Falls jemand aber besonders geehrt werden soll, 
erhebt!33) sich der Herrscher von seinem Sitz, reicht 
dem Knienden die Hände, hebt ihn empor und weist 
ihm einen Platz an. Diese Ehre wird dem Marschall 
und seiner Gemahlin zu teil: 


K 1355 Der künig zoch sie vff wyder 
Vnd hiesz sie beide sitzen nider. 


Ebenso zieht die Königin von England den Bürger von 
Rom empor und heisst ihn sich „an ein ende“ setzen; der 
Dichter lobt ihr Tun mit der Bemerkung „als die getrüwen 
hertzen thuond“: | 


K 6363 Die künigin selber vffstuond, 
Als die getrüwen hertzen thuond, 
Vnd zohe in vff mit der hende 
Vnd hiesz in sitzen an ein ende. 


Der Etiquette!?®) ist aber auch genügt, wenn dem 
Knienden nur befohlen wird, sich zu erheben und einen Sitz 
einzunehmen: 


K 7704 Die künigin hiesz sie vffston wider, ... 


K 2899 Der künig auch das nit vergasz, 
Er hiesz sie sitzen tugentlich. 


133) Auffallend ist es, dass der Papst dem Bürger, den er zu 
einer Besprechung befohlen hat, bis vor den Palast entgegengeht 
(K 4643). 


134) Wie oben in der Anmerkung über die Sitte des Kniens sei 
hier eine Übersicht über die Fälle gegeben, dass dem Knienden auf 
irgend eine Weise angedeutet wird, sich zu erheben. 

I. a. ° Der König von England zieht die Jungfrau im Hause des 
Marschalls empor (K 903). 
Dem Prinzen wird von seinem Vater ein Sitz angewiesen 
(vor dem Knien); darauf kniet der Prinz noch nieder (K 6295). 
b. Dem Prinzen wird befohlen aufzustehen, als er die 
Könige von England und von Frankreich empfängt: 
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Prinz Alexander wird von Kaiser Titus sogar geküsst, 
trotzdem er als Fremder zu ihm kommt. Es ist das jedenfalls 
eine seltene Auszeichnung. Aber der Kaiser sieht wohl an 
dem Gefolge und dem Auftreten Alexanders, dass ein junger 
Prinz vor ihm steht (D 7596). 


Dieses Emporheben der Knienden und das Anweisen des 
Sitzes ist ein Zeichen gnädigen Empfanges; wir hören nicht 
davon, wenn jemand ungnädig empfangen wird. 


Grüssende Anrede. 


Der König spricht nun einige grüssende Worte. Falls 
es sich um Fremde handelt, wie bei Prinz Alexander und 
Kaiser Titus, leitet gewöhnlich die Frage nach Herkunft 
und Geschlecht, wohl auch nach dem Zweck der 
Reise, die Unterhaltung ein: 


K 49% Der künig durch sein edel trüwe 
Rüffte im mit hübschen wytzen 
Vnd hiesz in wider vffsytzen. 

K 5186 Stande vff in gottes namen... 


Ebenso befiehlt König Alexander dem Ritter, der ihn 
empfängt, sich zu erheben und aufzusitzen (D 9124ff), 
während die kniende Rittersfrau vom König emporgezogen 
wird. 

c. Dem Marschall wird vom König geboten, aufzustehen und 
sich zu setzen; die Königin zieht ihn bei einer andern 
Gelegenheit empor (K 2959ff, K 6022ff). 


d. Rittersleuten, die um Gnade flehen, wird befohlen, sich 
zu erheben (D 9224ff). 
Vasallen in der Audienz siehe oben! 
I. a. Den beiden Königen wird vom Papst befohlen, sich zu 
erheben (K 5832), 
Ludewig wird von seinem „gesellen“ Alexander empor-- 
gezogen (D 8253). 

b. Der Papst heisst den König von England und seine Ge- 
mahlin, die beim Wiedersehen knien, aufstehen (K 6068),. 
ebenso Alexander seinen „gesellen* Ludewig und die Kaiser- 
tochter, die beim Abschiednehmen vor ihm knien (D 7983).. 
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D 7597 Er sprach lieber sun ich frag ovne zorn 
Von wenen bist du geborn 
Waz wirbestü hie das sage mir 
Was ich vermag das hilff ich dir 


Alexander gibt darauf sein Geschlecht an und bringt 
seine Bitte vor, des Kaisers „diener“ zu.werden: 
D 7602 Des künges sun von Egipten lant 
. Bin ich vod bin harkomen 
Ich höre so grosz ere vnd fromen 
Von üch vnd uwerm hoffe sagen 
Das hat mich her zü üch tuon jagen 
Wolt mich uwer gnade eins wern 
So wurde ich uwer diener gern 


Ebenso wird Prinz Ludewig, der auch bei Kaiser Titus 
um Dienste bittet, begrüsst D 7630ff. 


Bei Bekannten beginnt der Höhere wohl auch 
mit der Frage nach dem Befinden, worauf der Unter- 
gebene zu danken hat. Die Königin von England tritt zu den 
Landesherren, die schon beim Marschall zu einer Besprechung 
versammelt sind, und erkundigt sich grüssend nach ihrer 
Traurigkeit (K 2157ff). 


Als die 7 weisen Meister zum erstenmal zum Kaiser 
kommen, werden sie „früntlichen“ empfangen. Er geht 
ihnen „züchtenklichen“ entgegen und grüsst sie 13): 

D 173 Sint mir alle wilkuomen 


135) Wenn Vasallen ohne jede Frage um Erlaubnis ihr Anliegen 
vorbringen, so handelt es sich um knappe Darstellung des Dichters. 
Im Affekt simmt allerdings einmal der Hofmeister zuerst das Wort, 
als er zu seinem tiefbetrübten König kommt K 1802ff. Im Affekt 
überschreiten alle Personen die Etiquette (vergl. Karl Bartsch, 
a. a. 0. S. 232), wie besonders auch beim Duzen und Ihrzen hervor- 
gehoben worden ist; vergleiche auch unten den Empfang der 7 Meister 
bei Kaiser Pontianus. Ebenso nimmt Diokletian in seiner Freude 
über seine Rettung zuerst das Wort zu einem Grusse, um seinem 
erstaunten Vater zu zeigen, dass er nicht stumm ist, sondern sich nur 
aus wichtigen Motiven stumm gestellt hat: 
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Als sie dagegen später einzeln als Bittende vor ihm 
erscheinen, wird ihnen ein ungnädiger Empfang zu teil. 
Pontianus ruft Bacillus zu: „dir geschicht nyemer guot“ 
D 1140, worauf Bacillus antwortet: „herre ich sagen muosz 
ich han verdient ein bessern gruos“ D 1141. 


Ähnlich ist es beim Empfang des 6. Meisters: 


D 5161 Der keyser sach in übel an 
Als er den andern ouch hat getann 
Vnd entpfieng in gar hertenklich 
Der meister sprach es duncket mich 
Ich hett bessers verdienet wol 


Der Kaiser fährt auch die andern Meister an, statt sie 
zu grüssen: 
D 1622 Du mich vernym 
Du boesewicht vnd ir alle siben 
Was groszen mordes hant ir getriben 
Mit mynem kinde das ietz muosz sterben 
Zwar ir mueszent ouch darummb verderben 


D 6424 Der keiser sprach du solt ouch gann 
Hin vs zuo ym an den galgen 
Da soltuo hangen by boesen balgen 


Beim 3. und 5. Meister hebt der Dichter nur die Tat- 
sache des schlechten Empfanges hervor: 


D 2400 Der keyser entpfieng in vVbelich 
Als den andern trovwete er ym sere 


D 7015 Do sprach er zuo dem vatter sin 
Herre vatter der schoepffer min 
Der gruesze üch iemer ewenklich 
Vnd sin muoter mynneklich 
Do der vatter das erhorte 
Das der suon rett die wort 
Von froeuden er viel nider 
Vnd kam vil kuom vff wider 
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Vnd rett yme faste an sin ere 
Vnd clagt als vorgeschriben stat 


D 4425 Der keiser entpfieng in hertzenklich 
Noch wirser denn die andern sicherlich _ 


Manchmal erzählt der Dichter wiederum nur kurz unter 
Anwendung einer epischen Formel, dass alle wohl empfangen 
worden sind (der babst in fründtlich empfieng K 4768, er 
wart entpfangen erlich D 4489). 


Die Etiquette bei den Verhandlungen. 


Bei den Verhandlungen bitten die Untergebenen 
um Erlaubnis, eine Sache vorbringen zu dürfen: 


K 86 Sie sprachent: „herr, wer üch geuellig 
Das üwer gnad vns hören wolt; .. .* 


K 3114 Er sprach: „sol ich reden mit dem knecht?“ 


Überhaupt befleissigen sie sich einer untertänigen, 
höflichen Ausdrucksweise. Manchmal wird Bittformel an 
Bittformel gereiht: 


K 98 „Gnediger herre 
Wir sind zuo üch geritten her 
Vnd ist vnser aller beger, 
Das ir nun hie eins sollent thuon 
Ir habent leider keinen suon 
Und habent grosz land vnd lüte, 
Nun bittent wir üch here hüte 
Vnd ratent by eid vnd eren, 
Das ir üch darzuo wol keren 
Vnd ein ander huszfrow nemen 
Vnd üch des nit wöllen schemen, 
Wann es dem lande notturfftig ist.“ 


Dieselben Vasallen begründen ihre Vorschläge mit dem 
Hinweis auf ihre Ergebenheit und ihre Pflichten 
der Krone gegenüber: 


K 88 


D 382 
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„Wir sind der cronen billig holt, 
Wir habent von üch lüt vnd lant; 
Darzuo vns vnser eit auch mant 
Das wir billich sagent daby 

Was der cronen nützlich sy.“ 


Min herre bedenckent üch noch hüte 
Vnd habent vnsern rät für guot 
Vnser ieglicher es durch das beste tuot. 


Überhaupt verweisen die Untergebenen oft be- 
kräftigend und beteuernd auf ihren Vasalleneid: 


K 104 


K 1821 


K 3061 


K 3068 


„Nun bittent wir üch here hüte 
Vnd ratent by eid vnd eren, .. .“ 


„Ich bin üwer geschworner man 

Vff den eyd, den ich üch hab gethan 
Ich sol es verschwigen eben 
Ewigcelich, diewil ich leben.“ 


„Vnd nym daruff meinen eit, 
Den ich üch also hab gethon.“ 


Die ret sprachent al: „vff vnser eit 
Er seite die rechte warheit.“ 


Ferner versichern sie ihre Ergebenheit und ihren 


Gehorsam: 
K 129 


K 3449 
K 4685 


D 177 


D 211 


„Wir wöllent mit dienst willig sein, ... .“ 
„Was ir dann wöllent das sy gethon.“ 


Der burger sprach: ‚heiliger vatter mein 
Es muosz ein grosse sach sein, 

Das ich üch vngeeret liesz. 

Ich thet was üwer gnad mich hiesz.“ 


Sy sprachent herre was ir nv wellent 
Do soellent wir vns nit widerstellen 


Ich halte gern üwern geheis 
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Als einmal ein Bote aus Furcht dem Könige etwas zu 
verheimlichen sucht, setzt ihn der Marschall zurecht und 
bedroht ihn gar mit dem Tode: 

K 3167 Er sprach zum botten vff der fard: 

„Wer heisst dich meinen herrn antworten so; 
Du möchtest es wolkummen ho 

An den galgen über sich, 

Hett der graff nit getröstet dich.“ 


Manchmal wagt der Untergebene aber auch, seinem 
Herrn gegenüber zu kritisieren und Vorstellungen zu 
machen oder gar eine Bitte abzuschlagen: 

K 2863 „O lieber herre wie thuond ir so. 

Thet es ein wyb, es wer zuo vil.“ 


K 210 „Herr durch vnser bete 
Gnediger lieber herre mein 
Ir sollent so vnbesindt nit sein,...... e 


D 302 Herre ir soellent nit so gaehelich tuon 

D 1193 Der meister sprach ich dz nit tuon 

Dagegen zeigt der Herr seine Höflichkeit in 
einer leutseligen Anrede (vergleiche Anrede), oder er 
beteuert sein Vertrauen zu seinen Untergebenen: 


K 192 „Ir sind die lieben fründ min 
Vnd thetent mir gern das beste.“ 


Recht plump drückt es der Dichter allerdings manchmal 
aus. So sagt der König von England zu seinem Marschall: 


K 950 „Vnd auch du lieber marschalck myn! 
Ich getruw üch basz dann yeman, 
Ich seit es sunst auch nieman. 
Wan hette ich einen mort gethon 
Ich getörste üch es wyssen lon.“ 


Kaiser Pontianus dankt für die Dienstbeflissenheit der 
” Meister: | 5 
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D 221 Der keiser sprach got danck üch allen 
Uwer rede wil mir gefallen 
Das ir üch alle also erbuetent 


Ferner ‚lässt der Herrscher sich manchmal angelegen 
sein, recht leutselig zu gewähren: 
D 7609 Der keiser sprach lieber sun min 
Ich solt billicher bittende sin 
D 6249 Der küng sprach ich wil dich weren 
Ich tuon es sicherlichen gern 
D 6291 Der küng sprach das tuon gern ich 
Ein gröszers tett ich ovch durch dich 
D 6091 Der küng sprach sicherlich 
Ich eret in gröszern sachen dich 


Einer spricht gewöhnlich für alle (D 364 ff, 
K 3469 ff). Besonders oft führen die Grauköpfe das 
Wort: 
K 2255 Ein alter ritter für sie alle 
Hette der andern aberkalle. 


Ähnlich K 3397, K 3400, K 3434, K 3468. 

An die älteren Räte wendet sich auch der König mit 
Vorliebe: 

K 3083 Ein alter graffe sasz daby 


Den fragt der künig besunderlich: 
„Mein lieber fründ was duncket dich?“ 


Oft aber spricht der König als Herrscher. So ermahnt 
er die Vasallen an Eid und Pflichten: 

K 94 „Ir sint verbunden 
Mein nutz zuo sagen all stunden; ... .“ 

K 1382 Er sprach: „marschalck! ich dich erman 
Deines eides vnd deiner truwen, . . .“ 

K 1396 „Ich binde dir auch in deinen eyt.“ 

K 1402 „Lasse dir trüwen wonen by... .“ 

Diss. Fitschen. 16 


K 2208 


K 3376 
K 3468 
D 118 


Andererseits stellt der Herrscher Belohnungen 


in Aussicht: 
D 189 
K 3548 


K 4680 „Mein fründ du muost doch einer sach 


— 142 — 


„Marschalck! vorab ich mane dich, 
Das mein lieber herr mich 

Dir in trüwen befolhen hat, .. .“ 
„Da mane ich all by dem eyd... .“ 
„Das sagent mir by dem eide.“ 


Gar flissenklichen er sy mante 
Das sy im rietent vff ire eyde 


Es soll üch wol gedancket werden 


„Lasst mich gott ein wile leben 
In wil üch Iyhen vnd geben; .. .“ 
Mich geweren, mag daz gesein, 

Ich wil nümmer vergessen dein 
Vnd wil dirs noch dan sunderbar 
Dancken, sol ich leben zwar.“ 


Aber manchmal gebärdet sich der König (Kaiser) 


recht despotisch. 


So versagt er in BIEWIET Weise 


eine Bitte (K 140, D 133). 


Sehr leicht droht er mitden schlimmsten Strafen: 


K 229 


K 237 


K 1157 


. Wil sie behalten dir dein leben.“ 


„Ich sag üch- vff die trüwe mein 
Wer darwider bie nun will sein 
Den will ich naclı massen straffen 
Das wyb vnd kind schryent waffen, 


Ich thuon in an sicher den todt, ... 


„Da von lassent üwer claffen 
Oder der tod ist üch geschaffen.“ 


„Marschalck es steet nun als an dir, 


Nun sag du gar schnelle ir 
Sie sol iren willen darin geben: 


« 


K 1999 


K 3376 


D 2255 
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„So wysz das du vnd die marschelckin 
Müssent vorab des todes sin 

Vnd auch die andern landsherren 

Die sollent dem tod nit verren; . .. .* 


„Da mane ich all by dem eyd 

Das ir niemand zuo lieb noch zuo leid 
Verschwigen, ir sagen das üch dunck 

Ob aber üwer einer daran hunck 

Dem will ich nemen zwar sein leben, .. .“ 


Vnd ob du das nit entuost 
Zwar du selber hangen muost 


Das Entlassungswort. 


Das Ende der Audienz leitet der König durch ein kurzes 
Entlassungswort oder durch einen Abschiedswunsch ein: 


K 148 
K 208 
K 240 
K 1130 
K 4042 
K 4056 


K 5165 
K 3546 
K 3552 


K 3625 
D 226 


„Nun faren hin on allen hasz.“ 
„Nit will ich üch yetz sagen me.“ 
„Nit me ich üch sagen will.“ 
„Hiemit sei dir genug geseit.“ 
„Hiemit sy dir sein gnuog geseit.“ 
„Davon marschelckin so ge 
Heim wider in dein gemach,“ 
Als der künig das zuo ir sprach, 
„Vnd lasse auch dein weinen sin 
Durch gott mein liebe marschelckin.“ 
„Du solt es mir wol bestellen, 
Nun ryt hin mit dein gesellen.“ 
„Ir herren damit rethe nun faren hin 
Vnd lond mich üch entpfolhen sin.“ 
„Gott gesegen üch lieben fründ min, . . .“ 
„Hiemitte gott gesegne dich.“ 
Nun naement in vnd ziehent davon 
Vnd tuont jm als ich üch getruwen 
Es sol üwer keinen niemer geruwen 
16” 
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D 241 Hiemit pflege üwer der hiemelisch got 


D 4313 


Vnd halt üch alle in sinem gebot 


Gott gebe üch heil 


Dank und Wünsche der Vasallen. 


Während gewöhnlich der Höhere den Abschiedswunsch 
spricht, kommen einige Fälle vor, dass der Geringere den 
Höheren segnet. Es handelt sich aber dann meistens um 
eine erweiterte Dankformel; denn für Gewährung einer Bitte 
dankt der Untergebene: 


D 1465 


D 1955 


D 2757 


D 5721 


Der meister sprach so tuont ir recht 
Got sol es noch wol machen slecht 
Vnd sol üch dancken das jr mich 
Hüt habent geeret demuotiklich 

Got pflege üwer lieber herre min 


Der meister danckt dem keiser do 
Hie mit hab got in siner huot 
ÜUwern lip gar willenklich 

Vmmb das ir hant geeret mich 


Das üwer kind hut blibet leben 
Hie mit wil ich üch got ergeben 


Herre min 

Vnser herre got der sol üch sin 
Gnaedig durch sin muoter zart 

Das jr mich hant geeret dise vart 

Vnd das ir üwern suon lant leben 

Das wirt üch guot vnd kompt üch eben 
Do habent keinen zwifel an 


Hie mit dancket ym der meister sere 
Er sprach herre got üch ere 

Nach uwerm willen wes er gert 

Ir hant mit trüwen mich gewert 
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D 4716 Herre das ir hant geeret mich 
Des muosz üch gotte dancken wol 
Der es ouch billich tuon sol 


Hier wird der Dank vom Kaiser höflich abgelehnt: 


D 4719 Der keiser sprach nit bitte als sere 
Ich han es getann durch myn selbs ere 
Wenn myn vernuofft bekennet wol 
Das wip sint geswetzes voll 
Got sy mit dir var hin 


darauf der Meister: 
D 4724 Gern gnade!36) Jieber herre min 


Als die Königin von Ungarn Galienus bedroht, der als 
Arzt zu ihr gekommen ist, empfiehlt sich Galienus mit dem 
Bemerken, sie möge sich einen andern Arzt suchen, und mit 
einem ironischen Segenswunsch: 


D 4545 Sit ez aber also ist 
So besehent in diser frist 
Vmb einen andern artzat 
Der üwerm suon tüwe rat 
Ich wil üch got befehlende sin 
Got gesegen üch edele küngin 


136) Dieses „genade“ bedeutet etwa „ich danke“ (Mhd. Wb. II, 
341b). Vergleiche noch: 
D 5888 Ich wil dich gern fragen 
Ob du myn diener wöllest sin 
Er antwurt im gnade herre min 


D 5400 Sy sprach zuo ym wöllent ir mich 
So müssent ir noch hinet komen 


Er sprach gnade frovwe ich bin bereit 
K 4506 „Drum sage mir geuelt dirs wol.“ 
Die künigin züchteclich sprach: 
„Gnad lieber herre: dyse sach 
Geuellet mir von hertzen wol.“ 
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Urlaubnehmen und Abgang. 


Damit ist die Audienz zu Ende. Gewöhnlich schliesst 
der Dichter seinen Bericht mit einer zusammenfassenden 
Formel, die sich auf das ‚vrloupnemen‘“ bezieht: 


D 396 Vnd begertent vrloups do 
Von dem keiser sy do ryten 
D 1470 Also schiett der meister hin 
D 2764 Do mit schiet der meister von dan 
D 4321 Die dry ritter giengent hin 
D 4583 Also der meister vrloup nam 
Hin wieder heym er do kam 
D 5725 Vrlovp nam der meister do 
Vnd schiet enweg mit froeuden fro 
D 6975 Der meister do vrloup nam 
Zuo sinen gesellen er do kam 
K 149 Sie nament vrlob vnd schiedent hin... 
K 4061 Die marschelckin vrlob da nam, . 
K 4740 Der burger da nun vrlob nam 
Vnd schiede heim truriclich. 
K 3617 Der marschalck vrlob da nam 
Wann er mocht nit lenger byten, 
Er muoste die gantze nacht ryten. 
D 229 Die wisen meister alle syben 
| Nüt lenger by dem keiser bliben 
Ir ieglicher vrloubes do begert 
Des wurdent sy do alle gewert 


ga 
Boten. 
Zur Zeit der Romane ist noch der Bote ein wichtiger 
Faktor im Verkehr. Er wird zur Beförderung von Briefen 


und mündlichen Botschaften bei allen möglichen Gelegen- 
heiten verwendet. 


— 
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Gelegentlich :der Geburt eines englischen Prinzen wird 
dem König, der-im Kriege. gegen die Schotten. weilt, ein. 
Bote gesendet, dessen Fahrt hin und zurück ausführlich ge- 
schildert wird. 


Sobald der Prinz söhiören ist, schickt der Marschall dem 
König Nachricht. („er thet dem künig botschafft‘‘“ K 1563). 
Er nimmt „einen schribzüge“ und schreibt dem ‚König, dass 
ein Prinz ‘angekommen sei, dass es’ der Königin gut gehe, 
und sie Verlangen habe, ihren Gemahl zu sehen (K 1568 ff): 
Der Marschall verzeichnet auch im Brief das ‚‚Botenbrot“ 
(„das botten brot er darin schreib“). Damit wird: der Bote 
„vssgesant“. Es ist ein Eilbote zu Pferde (K 1580, K 1592). 
Den Brief trägt er in einer Tasche bei sich m -1695,, 1701, 
nn 


‘Jeden Abend kehrt er in einer Herberge ein (er lag in 
einer herberge K 3120; sagen mir zuo dyser fryst,.... wa du 
nachte& byst gelegen K 3124; so lag ich alle nacht allein, 
K 3134). Am vierten Tage, kommt er zum Schloss der 
Königinmutter „gerant‘‘ (K 1590, 3139). u zn 

Sobald der Bote vom Pferde gestiegen ist, sieht ihn 
die Königinmutter. Sie fragt den Hofmeister: ‚„Hoffmeister 
sag mir in dyser fryst, wess der rittende botte ist‘. Der 
Hofmeister gibt ihr Auskunft, und sie kommt von der Zinne 
herunter auf den Hof unter die Linde (mein frow herabetrat 
an den lufft vnder die linde K 3189). Sie lässt den Boten 
dorthin rufen. Der Bote kommt und wird von der Königin- 
mutter begrüsst (sie grüszte in K 1595). 

Dann stellt sie die übliche Frage nach Ausgang 
und Ziel der Reise (K 1595 ff): 

K 3196 „Bag an geselle guot, 

Wahin stat dir dein synn vnd muot, 
Oder wa rytestu here; ... .* 

Nachdem der Bote Auskunft gegeben hat, fragt ihn 

die Mutter des Königs, ob er nicht „icht guoter mere“ 
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wisse; denn die Burgbewohner sind abgeschlossen und hören 
darum gern einige Neuigkeiten aus der Welt: 


K 1606 „Sag mir an der stete 
Was weistu icht guoter mere 
Die da sind war vnd gewere.“ 


K 3199 „Sage vns etwas guoter mere.“ 


Der Bote sagt stolz und freudig, dass er dem Könige 
„guote mere* bringe (K 3205). Darauf fragt die Königin, 
ob sie nicht auch etwas von der Botschaft wissen dürfe: 


K 3207 „Getörste vns nit auch thuon kunt 
Etwas mer die zuo sagen- ist.“ 
ie 


Freudig bejaht der Bote ihre Frage, und in seiner 
Zuversicht, dass seine Botschaft gefallen müsse, fordert 
er ein „bottenbrot“137) vorweg (K 1609 ff, 3209 ff, 3225). 


Nun gibt die Königinmutter dem Boten ein Botenbrot, 
das allerdings ganz anders ausfällt, wie er es erträumt hat; 
denn sie verflucht ihn, die Königin und alle, die ihr dienen 
und zugetan sind: 

K 1630 „Botte! du mich vernymm. 

‘ Das bottenbrot das du heist mir, 
Dafür habe alles vnglück dir 
Vnd alles vnglück schlahe darin 
Zuo dem kynd vnd zuo der künigin.“ 
K 3227 Die frowe sprach: „gern. das muosz sein. 
Alles vnglück das habe dir, 
Was bedarffstu hievon sagen mir.“ 
K 3256 „Ein bösz jar hab dir zuo bottenbrot 
Vnd loug das du es behaltest guot.“ 


137) Botenbrot = Geschenk für die Überbringung einer guten 
Nachricht (Mhd. Wb. I, 264a). Vergl. auch die Worte der Königin- 
mutter auf die Forderung des Boten: 

K 3214 „Darnach du sagest mir 

Also würt auch gedancket dir.“ 
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Damit kehrt die Königin dem Boten den Rücken und 
geht in ihr Gemach (K 1660). Der Bote kann nach solchem 
Empfange nicht auf gastliche Bewirtung rechnen, und er 
schleicht ganz erschrocken zu seinem Pferde, um weiterzu- 
reiten (K 3258). 


Aber da kommt der Königin in den Sinn, ihre Schwieger- 
tochter durch den Brief des Boten zu verderben, und sie 
stellt sich, als ob es ihr leid sei, die gute Sitte verletzt zu 
haben. Schnell gebietet sie ihrem Hofmeister, für die Be- 
wirtung des Boten zu sorgen (K 3263): 


K 1668 „Heisz ime auch den schencken 
Vnd des besten wins geben genuog 
Den dyses land noch ye getruog, 
Vnd schaffe im hynnacht guot gemach.“ 


Der Hofmeister ist aufrichtig froh darüber, dass sich 
seine Herrin eines Besseren besonnen hat, da es auch ‚iren 
eren wol anstatt.“ Er ist als getreuer Diener auf den Ruf 
des Hauses bedacht. 


Nun wird der Bote aufs beste bewirtet: 
K 3269 Mein frow hiess mein nemen achte 
Mit spyse vnd allerhande, 
Des nachtes sie mir da sandte 
Ir schüssel wyldpret vnd vysch 
Was guotes sie hat vff dem tysch 
Vnd auch den stercksten besten wyn, 
Das hiesz mir geben die frowe min. 


Darauf kommt ein ‚„kamerer“ und „fuort in da er 
schlaffen solt.“ Zugleich wird noch für einen Nachttrunk 
gesorgt: 

K 3277 Da kam ein kamerer on vil brachtes 

Vnd bracht mir zucker vnd tressny 
Vnd me des besten wynes daby 
So yendert in dem schloss was. 
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Am andern Morgen erhebt sich der. Bote recht früh. 
Der Hofmeister, lädt ihn ein, auf .seiner Rückkehr 
wieder vorzusprechen, weil es „seins wegs keine krum 
wer.“ Der Bote verspricht es: Ä 


K 1745 „Das sy gethan, 
Meiner frowen huld ich gern han.“ 


Nachdem er zu Morgen gegessen hat, eilt er weiter, 
um zu seinem Herrn zu kommen. Acht „tagweide‘‘ gebraucht 
er im ganzen, um ins Lager zu kommen. Er geht vor den 
König, der ihn „gar tugentlich entpfieng‘“ (K 1756): 
Darauf fragt ihn der König nach „guoter mer“, be- 
sonders nach dem Befinden der Königin (K 1757). Der Bote 
gibt kurz Antwort, verweist dann aber auf seine Briefe: 


K 1759 Der botte sprach: „sie thuot vast wol, 
Dyser brieff üch wol sagen sol 
Den hat der marschalck geschickt her 
Ich hoff er sag üch guote mer.“ 


Der König nimmt die Briefe zu sich und geht ‚in‘ sein 
kamer“. „Als er den brieff vffbrach, grosz hertzleid er 
daran sach.“ | | oo 

Zwei Nächte und einen Tag bleibt der Bote im Lager. 
Da will der König dem Marschall Antwort geben. Er be- 
fiehlt dem Hofmeister, ihm das zum Schreiben Nötige zu 
bringen (vnd bring mir ein schribzüg her K 1881). Mit 
„dem schribzüge‘“ geht der König „heimlich in sein kamer“ 
und schreibt den Brief. Er beginnt mit der Anrede und 
lässt den Gruss folgen 38): 


K 1891 „Lieber getrüwer marschalck myn! 
Ich grüsse dich vnd die marschelckin 
Vorabe zuo allen stunden, . . .“ 
138) Vergl. G. Steinhausen: Gesch. d. d. Br. 40ff. Ernst 
Meyer, Die gereimten Liebesbriefe des deutschen Mittelalters, Mar- 


burger Dissert. 1898, bes. S. 72; Albert ee Altschwäbische 
Liebesbriefe, Grazer Studien V, passim. 
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Nachdem er darauf seine Anordnungen betrefis Königin 
und Sohn gegeben hat, schliesst er!39) mit der Empfehlung 
in Gottes Schutz: 

K 1924 „Hiemit gott in dem hymelrich 

Pfieg der lieben huszfrowen mein 
Vnd üch alle behüt vor pein 
Vnd behüt üch alle vor missetat!4°).* 


Der Bote macht sich damit auf und kehrt wieder in 
der Burg der Königinmutter ein. Nun wiederholt sich alles 
wie auf der Hinreise.. Er wird, sobald die Königin von 
seiner Ankunft gehört hat, zu ihr bestellt („Zuo stuond aber 
sie nach im sant‘), und er geht in ‚ir kammerzell“. Dort 
fragt sie nach Neuigkeiten, besonders nach dem Er- 
gehen ihres Sohnes: 


K 1941 „Botte du solt mir hie sagen 
Wie es doch in dysen tagen 
In dem krieg meinem sun gee 
Vnd wie es doch vmb in stee; 
Vnd ob mein sun sy gesund 
Das soltu mir thuon kund.“ 


Sie entlässt ihn, als er Antwort gegeben hat. Er fragt 
noch höflich, ob er etwas in der Hauptstadt bestellen solle: 


139) Vergl. Steinhausen: a.a. 0. S. 46. 


140) Vergleiche noch die Briefe K 111 32 und K 1979 —2004. 
Hier lauten die Eingangsformeln: 
K 1711 _Gnediger her min 
Vwer gnad wisse, dasz die künigin nr 
K 1979 __Vnsern gruosz vnd heil gar fründlich! 
Marschalck wir haben vast eben dich ... 
Eigentliche Schlussformeln fehlen: 
K 1729 Wenne ich üwer bottschafft wart, 
Dann es lyt mir schwer vnd hart | 
Vnd auch üwer marschelckin 
Die clagt üch lieber herre min. 
K 2008 Darumb yl schnell mitt dem brand 
Ee ich kum zuo üch ins land. 
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K 3351 „Sol aber ich üch werben icht 
Wan ich ryte morgen frü dahin?“ 


Dann nimmt er „vrlob“ von ihr (K 3356). Am Abend 
wird er bewirtet wie auf der Hinreise (K 1963ff, K 3357 ff). 


Bei Tagesanbruch macht sich der Bote auf nach London; 
sobald er ankommt, „schickt der marschalck da zestund nach 
imme“. Es folgt wieder die Frage nach „guoter mere“ 
(K 2012ff). Der Bote antwortet kurz, indem er auf seinen 
Brief verweist (K 2015ff). Darauf geht der Marschall mit 
dem Brief „in ein kamer“ und liest ihn. 


Alle übrigen Berichte über Boten sind kürzer gehalten, 
bestätigen aber, dass die oben gegebene Schilderung typisch 
für alle Fälle ist: 


a. Der Bote wird ausgesandt (K 2726, 3511, 3584, 
3605, 3614, 4011, 7123 „vnd schick die abentür zuo hant 
schnell hinweg in alle lant“, 7130, 7469, 8079, 8143, 8157, 
D 161, 494, 9084). 

b. Der Bote kommt an (K 1253, 1282, 1463, 2716, 
7167, 7469, 7829, D 163, 495, 7915, 9091). 

c. Der Bote wird empfangen; Fragen: 

D 498 Die meister ouch das nit enliessent 

Den botten sy wilkom hiessen 
K 7836 Da der küng das hett vernummen 
Der bott für in muoste zuo stund. 
Er sprach: „nun thuo mir schnelle kund 
Bringestu icht guter mere?“ 
„Nein ich, herre seldenbere! 
Dyser brieff sol es üch wol sagen 
So ir danne gelesen in. 
Den lesent gnediger herr min!“ 
K 1257 „Wa kummestu her | 
Das sag mir, das ist mein beger. 
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Wydersagsbrieff das ist nit nein 
Bringstu mir hie grosz vnd clein.“ 
d. Der Bote wird bewirtet: 


K 1270 Vnd hiesz den boten wol bewaren 
Das im geschehe vil guot rat 
Als das billich vnd wol stat. 


e. Der Bote wird entlassen und kommt zurück 
(K 1273, 4180, 8157, D 168, 9107). 


85. 
Begrüssungen im alltäglichen Leben. 


I. Begrüssungen im Hause. 


a. Höhere werden von Geringeren empfangen. 
Der König von England pflegt häufig den Marschall, 
seinen Ratgeber, aufzusuchen, um Regierungsangelegenheiten 
mit ihm zu besprechen (K 838 ff). Das Gefolge bleibt während 
der Beratung draussen („Vnd heisz vil lüt blyben darusz“), 
denn der Besuch ist nicht offiziell. Eines Tages kommt der 
König wieder einmal zum Marschall („als er vor auch dick 
hat gethon“) und begrüsst ihn (der ihm wohl entgegenge- 
gangen ist) mit der Frage nach dem Befinden: 
K 853 „Was thuot die marschelckin 
Vnd auch der liebe marschalcke min?“ 


Durch die Anrede in der 3. Person und die Frage nach 
dem Befinden der Gemahlin des Untergebenen ist der familiäre 
Charakter des Besuches treffend angedeutet. Der Marschall 
empfängt den König natürlich, wie es dem Untergebenen 
gegenüber dem Herrn geziemt („der künig....... wart 
von stund wol entpfangen“). 

Ein anderes Mal geht der König „in ein kamer“ und 
schickt dann nach dem Marschall und der Marschallin 
(K 940ff). Als beide in das Gemach treten, empfängt sie 
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der König „frölich*, redet sie grüssend an und bringt 
dann sofort sein Anliegen vor: 


K 949 Er sprach: „vil liebe marschelckin 
Vnd auch du lieber marschalck myn! 
Ich getruw üch basz dann yeman ..... “ 


Der König setzt sich darauf zur Marschallin auf eine 
Bank (K 867) und fragt auch sie — „seiner tugent er Di 
vergasz“ — nach ihrem Befinden: 


K 859 Er fragete sie der mere, 
Ob sie doch noch gesunt were 
Vnd ob ir ouch gebreste icht. 


Höflich antwortet die Marschallin: 

K 862 „Herr mir gebristet nicht, 
Wan wa ich vnd mein frummer man 
Nun üwern gnaden dienen kann 
Das wir solten thuon gar billich“. 


Als der König eine fremde Jungfrau im Zimmer sieht, 
setzt er sich zu dieser (K 895). Sie gefällt ihm, und er 
redet sie an: 

K 896 „Junckfrow ir geualet mir; 

Ich will üch geren vszlesen 
Zuo buolen mir, wöllt ir es wesen.“ 


Die Jungfrau kniet, sobald sie angeredet wird, lehnt 
aber den Antrag ab. Der König richtet sie auf. Ebenso 
setzt er sich bei späteren Besuchen zu ihr (K 1014ff). Bevor 
der König fortgeht, nimmt er Urlaub (K 909). 


Solche zwanglosen Besuche des Königs im Hause des 
Marschalls wiederholen sich häufig (der künig der macht tag 
vil in des marschalcks husz gar dick K 914f). 


b. Geringere werden von Höheren empfangen. 
Geringeren gegenüber muss ebenfalls im Alltagsverkehr 
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eine gewisse Form beobachtet werden. Als eine Bäuerin 
in das Haus des Marschalls kommt, um Waren anzubieten, 
grüsst der Marschall sie „sere“ und redet sie „hertze- 
liebe frowe min“ an (K 629ff). 


Wie wenig aber diese Höflichkeit auf wahre Bildung 
gegründet ist, beweist das weitere Benehmen des Marschalls. 
Als nämlich die Frau seiner Bitte nicht gleich nachkommt, 
befiehlt er (frow ich will es wissen gantz vnd gar on 
hindernüssen) und droht gar mit dem Tode (oder ir 
sterbent darumme K 640ff) 14). 


In höflicher Weise werden auch die Jungfrau und die 
Bäuersleute im Hause des Marschalls empfangen (K 7 90). 
Die Marschallin kommt ihnen bis vor das Haus ent. 
gegen („die marschelckin gieng gen in rusz“). Märschall 
und Marschallin empfangen sie „schön und tugentlich“ und 
führen sie „inir gemach“. Mit gewählter Anrede („vil 
hertzeliebe dochter mein“) wendet sich die Marschallin an 
die fremde Jungfrau und bietet ihr eine Stelle in ihrem 
Hause an. Die Jungfrau kniet darauf nieder und bittet 
um Schutz für ihre Ehre. Die Bauersleute werden dafür, 
dass sie dem Marschall die Jungfrau überlassen, mit Geld 
belohnt (K 824ff). 


Als Prinz Ludewig, der Page bei Kaiser Titus, der 
Kaisertochter das Essen in ihr Gemach bringt, kniet er 
und grüsst sie „mit hübscher zucht“ (D 7708ff). Sie 
kennt ihn noch nicht und fragt ihn darum nach Namen 
und Herkunft: 


D 7714 Sie sprach zuo ym myn lieber suon 
Du solt mir zuo wissend tuon 
Wie du heiszest vnd wer du sist 
Vnd wer ouch din vatter ist 


141) Ähnliche Drohungen sind im Verkehr des Königs mit seinen 
Vasallen (siehe oben unter Audienzen) erwähnt worden. 
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Nachdem Ludewig ihr Auskunft gegeben hat, trägt sie ihm 
Dank für ihren Vater auf und segnet Ludewig zum Ab- 
schied (ouch wol muosz beschehen dir D 7723) 142). 


Darauf verneigt sich Ludewig „züchtenklichen“ und 
geht fort. 


c. Verwandte werden empfangen. Kehrt der 
Gatte nach Hause zurück, so geht ihm die Gattin ent 
gegen, begrüsst ihn und macht es ihm im Hause bequem. 
In dieser Weise erfüllt eine Rittersfrau ihre Pflichten als 
Hausfrau, als ihr Gemahl „zuo vesper zit“ mit seinen Hunden 
von der Jagd heimkommt (D 3512ff). Die Frau geht ihm 
entgegen (in den selben stunden lieff ym die frovwe engegen); 
darauf grüsst sie höflich (got üch behuetten muesze vil 
lieber herre gehüre) und sorgt für den frierenden Gatten, 
indem sie ihn auffordert, am Feuer Platz zu nehmen. Sie 
selbst setzt ihm einen Stuhl dorthin. 

Als der König von England „in sein gemach“ tritt, 
empfindet er besonders stark den Verlust der Gattin; denn 
nun wird ihn niemand willkommen heissen und grüssen: 


K 2850 „Liebe huszfrow mein 

Wer heiszt mich nun hie wilkum sein? 
Hie find ich nieman der mich grüsse, 
Das es gott erbarmen müsse 
In seinem vil höchsten rych.“ 


Eine Rittersfrau lädt ihren Bruder, der als Scharwächter 
die Runde durch die Stadt macht, ein, für einen Augenblick 
einzutreten, weil sie ihm etwas zu sagen hat: 


D 5476 Zuo stuont sy zuo yme sprach 
O lieber brüder min 
Gang ein clein wil harin 
Vnd ruwe ein wile bis ich dir sag 
Min heymlich liden das ich trag 


142) Vergleiche A. Keller: Altd. Ged. S. 207: 
Do wunschet sie im heyles vil. 
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Der Scharwächter tritt ein und wird vom Ritter 
„gar schön‘ empfangen. Sie setzen sich zum Feuer und 
fangen ein Gespräch an (D 5483ff). Nachdem der Bruder 
inzwischen der Schwester einen grossen Dienst getan hat, 
trinken sie zusammen Wein (D 5654). Bevor der Bruder 
fortgeht, segnet er seine Schwester (D 5657). 


II. Begegnungen auf der Strasse usw. 


Treffen Personen (besonders in den Strassen) zusammen, 
so findet eine Begrüssung statt. Sie wird durch einen 
Wunsch oder durch eine grüssende Anrede mit gewählter 
Titulierung eingeleitet. Bei Bekannten und Verwandten 
wird häufig die Frage nach dem Befinden und Vorhaben, 
bei Fremden die nach Name, Herkunft und Vorhaben hin- 
zugefügt. Hat ein kürzeres oder längeres Gespräch statt- 
gefunden, so erfolgt ein kurzes Abschiednehmen. Der Dichter 
unterlässt oft, die Begrüssung zu erwähnen, oder er erzählt 
nur einen Teil von ihr. Eine Zusammenstellung der ver- 
schiedenen Stellen ergibt aber, dass diese Grusshandlungen 
stattfinden. 

Eine Amtmannsfrau trifft ihre Tochter auf dem Kirch- 
wege \#3), und sie begrüsst diese (Got si mit dir D 3368) !). 


Dann fragt sie nach dem Ergehen der Tochter in 
der Ehe: | 
D 3369 Sy sprach vil liebe tochter min 
Wie gefallet dir der man din 
Duot er dir joch guottlichen 


143) Mutter und Tochter treffen sich gewöhnlich bei der Morgen- 
messe (D 3364 ff, D 3470ff, D 3560ff). Im Anschluss an die Morgen- 
messe werden auch kleine Gänge und Besorgungen erledigt (die 
Marschallin kauft ein K 573ff; der Ritter geht zum Scherer K 3777 ff). 


144) A. Keller: Altd. Ged. S. 105: 
Die muoter ir engegen ging 
Die tochter sie gar wol entpfieng. 
(B. gruste vnd enpfieng). 


Diss. Fitschen. 17 
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Nach längerem Gespräch verabschiedet sich die Tochter, 
indem sie zugleich eine Bitte der Mutter zu erfüllen ver- 
spricht (ich wil dich eren vnd wil zuo ‚huse wider keren 
D 3467). 


Ein anderes Mal treffen beide wieder auf dem Kirchwege 
zusammen (ir muoter ir aber bekam) D 3560ff; nun hält die 
Tochter die Mutter an!#), indem sie diese 2 dem mantel 
nam“ 146), 

Dieses Mal wird auch der Abschiedsgruss der Tochter 
vom Dichter angeführt (min liebe muoter got gesegen dich 
D 3617). 


Noch ein drittes Mal treffen sie ähnlich zusammen; aber 
der Dichter berichtet nichts mehr über ihre BEBEUSSUng 
D 3673ff. 


Wenn der Prinz zu seiner Mutter geht, so redet er 
sie grüssend an: 
K 4949 ‚Muoter! wie sol ich halten mich? 
| Es kumpt der künig von Franckenrych 
Köstliche da her gerytten.‘ 


K 5052 „Du muoter mein! 
Stand vff ich wil dir sagen mer.“ 


145) A. Keller: Altd. Ged. S. 110: - 

Die muoter ir aber engegene gieng 
Die tochter sie frölich enpfieng. 
(B. grüste vnd enpfieng). 

146) Diese Art, sich einer Person zu nähern, ist nicht nur 
zwischen näherstehenden Personen gestattet. Als der Marschall mit 
seinem König nach dem Festmahl des Papstes sprechen will, nimmt 
er ihn „züchticlich by eim ermel“ K 5797ff. Ebenso fordert der 
Marschall in dieser Weise seinen König auf, das Gemach der Marschallin 
zu verlassen, damit deren Klagen Biene den Schmerz des Königs um 
(die verlorene Gattin erhöhen: 

K 38573 Der marschalck in. schneller ylen 

Den künig by dem ermel zoch, 
Mit ime er vsz der kamer floch, 
Er fuort in heim in sein gemach; ... 
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Bevor er fortgeht, bittet er. um Urlaub .(K 4974). 
Die Mutter fordert ihn auch wohl auf, wieder in seinen 
Dienst zu gehen (K 5102ff) und segnet ihn zum Abschied: 

K 5100 ‚Gott behüt dich vnd die geste, . . .“ 

K 5108 „Mein liebes kind gott behüte dich‘. 

Ein römischer Bürger trifft eine arme Fremde (— Königin 
von England) in den Strassen Roms K 4472ff. Er tritt an 
sie heran und grüsst sie „gar fründtlich“ (K 4477). Die 
Fremde dankt. ihm „demüticlich“. Darauf fragt der 
Bürger nach dem Kinde und nach ihrer Herkunft: 


K 4479 Er sprach: „vil liebe frowe mein! 
Wes ist der. hübsche knabe fein 
Ist es üwer kind das sagent mir 
Oder von wannen kumment ir.“ 


"Als der Bürger später den Knaben einmal bei. seiner 

Mutter trifft, die bei ihm Magd geworden ist, da begrüsst 
er diesen (K 5916); auch fragt er nach dem Vorhaben des 
Knaben (er fraget in auch der mere was ‚sein geschefit da 
were K 5917f). 
EinKaiser trifft 3 Ritter in den Strassen Roms (do bekam 
in der keyser D 4174). Er redet sie grüssend mit „ir 
lieben gesellen an!) und use sie nach dem Vor- 
haben und nach ihrer Herkunft: | 

D 4175 Ir lieben gesellen 

Sagent mir waz ir woellent 
Oder wo ir köment her 
Das ist an üch mins hertzen ger 


Als die flüchtende Königstochter zu den Bauersleuten 
kommt, grüsst sie diese mit gewählter Anrede: 
K 393 ‚Vil lieber trutter. byderman! | 
Ein grosze bitte ich zuo üch han; .. .“ 
-K 409 „vi liebe frouwe wohlgetan!‘“ | 


147 A. Keller: Alta. Ged. 129: | 
Octavianus sie arcndien entpfing. 


® 17* 
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Ebenso begrüsst der Marschall dieKönigstochter 
die er als Magd bei den Bauern trifft: 


K 724 „Junckfrow fein! 
Nit fliehent, durch den rychen gott... .“ 


Er fragt nach Geschlecht und Herkunft: 


K 732 „Zarte junckfrow so wol gethan! 
Eins wolte ich üch bitten gern: 
Wolten ir mich der bet gewern 
Das ir mir seiten von wan ir 
Geboren sint, das sagent mir 
Durch aller tugent manigualt, 
Wann ir habent sollich gestalt 
Die da ist gar von hoher art.“ 


Der Dichter berichtet nur von einer grüssenden- 
Anrede, als die Marschallin auf dem Wege zur Messe zur 
Bäurin tritt, die Handarbeiten verkauft (liebe frowe min 
wie gebent ir die seckelin K 579). 


Drei Ritter reden nacheinander eine fremde Rittersfrau 
an, die vor ihrem Hause ist (D 5240 ff). Als sie wieder 
fortgehen, „segnen‘ sie die Frau zum Abschied; von dem 
letzten berichtet der Dichter, dass er „vrloup nam“. Die 
Abschiedshandlung erhält einmal von dem Segenswunsch den 
Namen, das andere Mal von der Sitte des „Vrloubnemens‘“. 


D 5259 Er gesegnot sy früntlich 
In des keisers hoff macht er sich 48 


D 5288 Er gesegnot sy ouch früntlich 
Sinen weg er gefing!# 


148) A. Keller: Altd. Ged. S. 160: 
Vnd nam vrlop.vnd scheid von dan. 

149) Das „Segnen“ wird sehrhäufigunter den Abschiedshandlungen 
erwähnt; daher geht es in den allgemeineren Sinn von „sich verab- 
schieden“ über (D. Wb. X, 1, 121 unten). Der Segenswunsch selbst 
enthält auch gewöhnlich das Wort („Gott gesegen üch“). Vergleiche 
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D 5323 Der ritter ouch do vrloup nam 
'Ouch in des keysers hoff er kam 


Ein Ritter kommt zur Königin, seiner Geliebten. Er 
grüsst sie „gar tuogentlich‘“‘ (D 5928). 


Als er scheiden will, nimmt er Urlaub (D 6037). 


Als der Prinz Diokletian .seine Lehrer traurig antrifft, 
fragt er teilnehmend nach ihrem Kummer: 


IV $ 1g (Abschied der Gäste): 
K 6654 Hie gesegnet der künig von Franckrych ..... ... 
a den babst vnd namen damit vrlob 
Von iM... ..v.u00. 
| „Gott geb üch das ewig leben.“ 
K 7242 Wie der künig von Franckrych verlob nam 
vnd gesegnet seinen tochterman ........ 
„Gott in hymelrych üch bewar 
Vnd auch seine liebe muoter zart.“ 
K 6877 „Herr lieber vatter min! 
Gott gesegen üch tusentualt; .. .“ 
K 7350 „Mein kind! gott gesegen dich, .. .“ 
K 7352 ,Vnser lieber herr Jhesus Crist 
Der gesegen üch vnd spar üch gsund.* 
D 3773 Sy truncken eins vnd gesegneten sich 
IV 8 3 (am Schluss der Audienz): 
K 3625 „Hiemitte gott gesegne dich.“ 
K 3552 „Gott gesegen üch lieben fründ min,... .“ 
D 4549 Ich wil üch got befehlende sin 
Got gesegen üch edele küngin 
']JV 8 5 (Verabschiedung im Alltagsverkehr): 
Ic D 5656 Darnach gesegnot er sin swester do 
I D 5259 (siehe oben!) 
D 5288 (siehe oben!) 
D 3617 Min liebe muoter got gesegen dich 
llla D 7587 Er gesegnot alles das do waz 
Zuo stuonde er vff sasz 
IIIb- D 7946 Vnd gesegnot den keiser fliszenklich 
Vnd waz do was aller menglich 
D 6314 In gottes segen nu gant 
In üwer schiffe ir beidu 
Got in hiemel üch geleide 
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D 549 Er sprach ich billichen fragen sol 
‘Was bristet üch myn lieben fründe 
Des gebent mir ein vrkünde 
Ich sihe das ir sint sere betruebet 
Üwer hertze ist mit vnmuot gevebt 
Darummb so sagent mir den grunt 
Das bitte ich üch in diser stunt 


II. Abschied auf lange Zeit. 


Im folgenden handelt es sich um eine Reihe von Ab- 
schiedszenen, in: denen sich Personen für lange Zeit oder 
für immer trennen. Die einzelnen Abschiedshandlungen 
weichen infolgedessen wesentlich von der gewöhnlichen Eti- 
quette ab. Die Abschiedswünsche sind weit ausgesponnen; 


IIIc D 735 Vnd woltent do gesegen sich 
(= sie wollten „sich verabschieden“) 
D 8456 Alexander sprach got dich gesegen 
Id D 44 Ich. (= sterbende Gattin) üch gesegnen sol _ 
(vergleiche D. Wb. X, 1, 122 oben). 
D 68 Got gesegen üch ich bitt nit mere 
Hiemit pflege üch der hiemelisch got 
Durch sin barmhertzig gebott 
D 2205 Got gesegen üch ir lieben kint 

| | Wenn ir mir liep gewesen sint 
Ile K 2399 Vnd gesegnete sie. 

K 2619 Sie kuszte vnd gesegnote sie. 

K 3021 Wie die zarte künigin ..... den marschalck vnd 

sein frowen gesegnet. 

K 3032 „Die marschelckin hab gott in huot 

Vnd auch üch lieber marschalck guot 
Vnd auch den lieben herren min 
Des da ist dysz mein kindelin.“ 

In gleicher Bedeutung steht einmal „gnaden“ (K 1380 Wie der 
künig die künigin seinen gemahel dem marschalck entpfalch, vnd 
damit vrlob nam vnd in gnadete usw.).. Vergleiche Mhd. Wb. II, 
343b: genäden st. n. = das Danken, Iwein 5100. Pictorius erklärt 
genäden: „ade sagen, valedicere“; ursprünglich „den Gruss dankend 
erwidern“. 2 | 
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sie sind untermischt mit Klageausrufen und mit Todes- 
gedanken. Die Bitte um Stiftung von Messen nach dem Tode 
begegnet. -Der Schmerz kommt durch Schreien, Weinen und 
Verstummen ungehindert zum Ausdruck, so dass die Personen 
selbst manchmal andere zur Mässigung mahnen müssen. Die 
Abschiedshandlungen sind inniger und impulsiver; selbst 
fernerstehende Personen scheiden mit Kuss und Umarmung. 
In einer Keihe von Szenen handelt es sich um eine Trennung 
am Totenbett. 


a. Abschied von Verwandten. 


Der Dichter berichtet ausführlich über den Abschied 
des Königs von England von seiner Gemahlin, bevor dieser 
in den Schottenkrieg zieht (K 1349ff). Der König sitzt bei 
seiner Gemahlin ‚in der kamern‘“; die Königin ‚„weinete da 
gar bitterlichen“. Dorthin werden Marschall und Marschallin 
gerufen, um die Anordnungen des Königs entgegenzunehmen 
(siehe unter Andienzen).. Der König sagt seiner Gemahlin, 
dass er wegen des Krieges abreisen müsse, sucht sie aber 
zu trösten. Der Marschall und die Marschallin sollen zu 
ihrer Unterhaltung bei ihr bleiben, er selbst will so rasch 
wie möglich zurückkommen, er will ‚ir trüwen erscheinen‘, 
und endlich weist er auf Gott als ihren Beistand hin: 


K 1361 „Da sollent ir dem marschalck myn 
Vnd .der getrüwen marschelckin 
Gebietten was üch lieb were.‘ 

K 1366 ‚Mich scheide von üch dan der tot, 
Also bald der krieg zergange 

Ich blyb von üch nit so lange.“ 

K 1373 ,„Vnd lassent doch üwer weinen 
Ich will üch trüwen erscheinen; . . .“ 

K 1376 „Ir sollent üch lassen gar an gott 
Vnd an die liebe muoter sin.“ 


Nachdem der König dem Marschall und der Marschallin 
seine Gemahlin. empfohlen hat (‚das du one alles ruwen der 
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künigin wartest schon vnd eben vnd was ir freud mag geben 
da hilffe ir zuo........ . es sey mit pfyffen, seitenspyl, 
mit trumpten vnd was sie wil), verabschiedet er sich zu- 
nächst von ihnen: 


K 1408 „Hiemit so thuo ich auch dir 
Mein selde mein wunne enpfil, 
Nit me ich dir sagen wil, 
Wann das her wartet mein da vsz.“ 


Dann will er hinausgehen; doch vorher umarmt er seine 
Gemahlin (gar züchteclich er sie vmfieng K 1412). 


Die Königin ist untröstlich, sie weint (sie wande ir 
wysse hende vnd weinte gar inneclich K 1424). Sie ist 
voll von bangen Ahnungen (gnediger lieber herre min! 
bittent den zarten gott für mich, ich fürchte das ich üch 
nit me sich) und bittet darum ihren Gemahl, bald zurück- 
zukehren. 


„Hiemit da schiedent sie sich“. Der König kann die 
Tränen auch nicht zurückhalten (des künigs augen wasser 
liessen, ward im die backen abfliessen. Noch einmal 
empfiehlt der König der Marschallin und ihrem Mann die 
Königin: 

K 1429 Er sprach: „marschelckin dir vnd deim man, 

Also vnser herr sant Johann 

Befahle sein mutter zart, 

Also beuilhe ich dyse fart 

Vch beiden meinen höchsten schatz“ 25°). 


Er kann „vor jammer“ nicht mehr reden und besteigt 
mit einem kurzen Segenswunsch (ich wünsche glück üch 
allen beden vnd was üwer hertze begert K 1436) sein Pferd 
(er „gnadete in“ K 1380ff). 


150) Der Abschiedswunsch scheint ein St. Johannessegen zu 
sein, den der Dichter hier für seine Zwecke umwandelt. Vergl. unten! 
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Die Königin sieht ihm nach „mit krachendem versertem 
hertzen“; ebenso grossen Schmerz bereitet der Abschied 
dem König (er hat sein auch me dan genuog K 1444). 


An diese Abschiedsszene erinnert eine andere, in der 
von der Abreise des Königs von England in einen zweiten 
Krieg gegen die Schotten erzählt wird (K 7873ff). Der 
König von England geht zu seiner Gemahlin und sagt ihr 
„mit hübscher rede“, dass er und der Prinz sie wegen des 
Schottenkrieges eine Zeitlang verlassen müssen, sie möge 
sich aber „wol vnd frölich gehaben“, denn er werde vor- 
aussichtlich schnell zurückkommen können (K 7880ff). Da 
erschrickt die Königin und bricht in Klagen aus. Sie 
hat die bange Vorahnung, dass sie Mann und Sohn nicht 
wiedersehen werde. „Sie wünscht aber beiden Gottes 
Schutz und empfiehlt ihrem Gemahl besonders den Prinzen: 


K 7892 „Doch wölle gott üwer walten, 
Das wünsch ich üch lieber herr mein 
Lassent üch vnsern sun beuohlen sein, 
Der da ist vnser beider kint.“ 


Ferner ermahnt sie beide, nach ihrem Tode Für- 
bitte für sie zu tun: 
K 7896 „Vnd wann üwer tugent befint, 
Das ich bin gestorben todt, 
So bittent vnsern herrn gott 
Das er mir dort helff vsz der pein.“ 


Der König umarmt sie „gar truwelich“, segnet sie 
und sucht sie zu trösten: 
K 7908 Er sprach: „gott in dem lıymelrych 
Der habe üch frowen in huot, 
Vnd was üch mage bringen muot 
Das sollent ir gentzlichen tryben.“ 


Nun kommt auch der Sohn und nimmt Abschied (K 7915). 
Die Königin kann sich aber vor Kummer und Leid 
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nicht fassen, sie bricht in laute Klagen aus („sich huobe 
das allergröste leid“, „sie schrey dicke“): 
K 7922 „O we mein hertz! du bist ermort 

Das mein man vnd kind von mir will, 
OÖ we ich hatt. leides zuo vil, 
Das mein lieber vatter ist todt; 
Nun ist dysz vil grösser not 
Darzuo muosz ich den tod auch han 
Das ist mir dasz liebste daran 
Mein tod der ist gar ein wint, 
OÖ we man vnd liebes kind! 
Der tod beschicht mir von üch beiden, 
Das ir wöllent von mir scheiden, 
O we we über alles we! _ 
Ich gesihe üch leider nümmer me!“ 


Da versucht der Prinz noch einmal, seine Mutter zu 
trösten; er bittet sie, dass sie sich „weinens masse“; denn 
sie könne ihm und seinem Vater nichts Lieberes erweisen: 


K 7935 Der sun sprach: „frow vnd mouter mein! 
Erlassent üch sollicher pein, 

Das üch alles glücke eng&,‘51) 

Es krencket üch vnd thuot üch we. 


151) Merzdorf berichtigt ang& in enge (siehe Note zu 7937). 
Joseph Strobl schlägt dagegen vor, glücke in ungelücke zu ändern 
und ange stehen zu lassen (Germania 1867, S. 111); er verweist dabei 
auf die Verwünschung D 3912: „Alles vnglucke das gang in an“. Es 
ist vielleicht aber möglich, den Text unverändert zu lassen, wenn 
man den Vers als einen eingeschalteten Wunsch ansieht und „sollicher 
pein“ als Hinweis auf das Klagen und Weinen auffasst. Derselbe 
Wunsch findet sich noch K 7362 (vergl. oben S. 223) und D819ff: 


Du solt es schriben mir 
Wie din wille gen mir ste 
Ja das dich das glücke ange 
Ob ich mich soelle troesten din 
' Diner libe tuo mir ein wenig schin 
Oder myn leben ist zergangen 
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Meinem: vatter vnd auch mir 
. Muogent nit liebers gethuon. ir, 
Wan das ir üch weinens massent.“ 


Inn ist alles zur Abreise bereit. Da „hiesch der 
künig Sant Johans minne“ 152). Schnell bringt man einen 
Becher mit dem Abschiedstrunk, und weinend reicht die 
Königin ihn Gemahl und Sohn dar, indem sie spricht: 


K 7962 „Vnser lieber herr gott 
Vnd der guote her Sant Johans 
Walt meins suns vnd meins mans: 
In schiffe, vff land, wa es ist, 
Walte ir-aller der heilig Crist 
Vnd ir aller diener da by, 
Das alles wol bewaret sy.“ 


Aber nicht nur sie weint, alle Umstehenden können die 
Tränen nicht zurückhalten („mengelich ward sein auge 
nasz“), und unter grossem Leid trennen sie sich (K 7971ff). 


Über den Abschied von Verwandten, die bei andern zu 
Gast gewesen sind, vergleiche oben unter $ 1g. 


Alexander erbittet von seinem Schwiegervater die 
Erlaubnis, bei Kaiser Titus zu dienen, damit er dort „me 
wiszheit lerte* (herre vnd vatter min eins will ich üch 
bittende sin... . D 7565). Denn der Hof des Kaisers ist 
in allen Landen als Stätte feiner höfischer Sitte berühmt 
(in allen landen sprichet man wer tuogent vnd gut geberde 
wil han der mach sich zuo dem keiser rich D 7559). Die 
Bitte wird ihm gewährt (nu bisz geerte D 757 2). Darauf 
wird der Prinz von seinem Schwiegervater standesgemäss 
ausgerüstet (ich wil dir gelt vnd gesellen zuo geben das du 
macht wol rilich leben D 7573). Als alles bereit ist, . tritt 
Alexander wieder vor seinen Schwiegervater, um Abschied 


152) Vergleiche A. Schultz: Höf. Leben, S. 579; dort findet 
sich auch weitere Literatur; ferner J. Grimm: .Deutsch. Mythologie 
54ff; Mhd. Wb. II, 1, 177; I, 773fL. we 
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(vrloub) zu nehmen (für den küng er do tratt vrloup er 
in batt D 7585). Der Prinz sagt seinen Abschieds- 
segenswunsch (er gesegnot alles das do waz D 7587) und 
reist dann mit seinem Gefolge ab. 


Prinz Diokletian soll bei den 7 Weisen seine Ausbildung 
erhalten. Als alles zur Abreise fertig ist, treten die Meister 
und auch Diokletian vor. den Kaiser; sie bitten um Urlaub 
(ir ieglicher vrloubes do begert D 231). Der Urlaub 
wird gewährt (des wurdent sy do alle gewert D 232). 
Der Vater gibt dem Sohn die Ermahnung, seinen 
Meistern folgsam zu sein und nach „wiszheit“ und „eren“ 
zu streben: ; 


D 234 Der keyser sprach dir sy geseit 
Wiltuo gern myn hulde han 
So bis dinen meistern vndertonn 
Dyoclecianus ob du das tuost 
Min liebes kint du wesen muost 
Iemer me vntz ich erstirbe 
Darummb nach wiszheit vnd eren wirbe 


Dann folgt der Abschiedswunsch für die Scheidenden 
(hiemot pflege üwer der hiemelisch got vnd halt üch alle in 
sinem gebot D 241), und die Meister reisen mit dem Prinzen ab. 


b. Vasallen und Untergebene verlassen ihre 
Herren). 

Als der König von Ägypten gestorben ist, muss 
Alexander Kaiser Titus, bei dem er in Dienst gewesen ist, 
verlassen, um den eigenen Thron zu besteigen. Er bittet 
in einer Audienz um Urlaub: 


153) Die meisten Fälle, dass Vasallen von ihren Herren Abschied 
nehmen, fallen unter „Audienzen* (siehe oben!). Es ist selbstver- 
ständlich, dass sie auch um „vrloup“ bitten, wenn sie sich bei irgend 
einer andern Gelegenheit von ihren Herren trennen. Ein Ritter bittet 
seinen Herrn auf einer Jagd, nach Hause reiten zu dürfen, weil er 
sich krank fühle: 
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D 7929 Er sprach edeler fürste mir tut not 
Das jr mich heym laszent farn 
Vnd myn lüt vnd lant bewarn 
Doch e ich üch verliere besunder 
Man riche das müst e gan vnder 


Der Kaiser spricht sein Bedauern darüber aus 
(sun das ist mir jnneklichen leit das du von mir wilt keren 
hin), lobt sein Benehmen am Hofe, gewährt ihm aber 
den Urlaub; ferner bietet er ihm Gold und Edelgestein 
an, recht nach Art eines „milden“ Herrschers: 


D 7940 Doch wil ich nit hindern dich 
An dime erbe vnd an dinem rich 


Ryt in gottes namen heym 
Bedarfft du goldes vnd edels gestein 


Das nym selb wie vil-du wilt 


Alexander dankt (got dancke üch fürste milt) und 
segnet den Kaiser und alle Umstehenden (vnd gesegnot den 
keiser fliszenklich vnd waz do was aller menglich D 7946). 
Sieben Meilen erhält Alexander das Ehrengeleit vom 
Kaiser und von dessen Tochter; dann verabschiedet sich 
Alexander (Alexander vrloup von ym nam D 7951). 


Ein fremder Ritter, der bei einem König Marschall 
gewesen ist, geht zu seinem Herrn und erbittet die Er- 
laubnis, wieder in die Heimat ziehen zu dürfen 


D 6013 Gnedig herre min 
Alle die gelider die sin 
Mir alle gar entslyffen | 
Mich hat ein sichtage begriffen 
Das ich zuo stuont heym sol 
Der König gewährt den vrloup (es gef@llet mir wol), und der 
Ritter reitet weg. | 
. Ebenso bittet der Prinz vor der Hechörze um Urlaub, als er die 
Könige dorthin geleitet hat K 5252 ($ 1d). Auch die Meister bitten 
den Prinzen Diokletian um Urlaub; weil sie aber die Leiter und 
Lehrer des Prinzen sind, geschieht es natürlich weniger förmlich D 649 ff. 
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(— Audienz; siehe oben) D 6220ff. Zugleich erbittet er als 
besondere Gunstbezeugung für seine treuen Dienste, dass 
der König selbst seinen „buolen“ zur Kirche führe und mit 
ihm vermähle. Der Ritter betont, dass er grosse Ehre 
dadurch haben werde. Der König gewährt die Bitte (ich 
wil dich weren ich tuon es sicherlichen gern D 6249). Als 
die, Vermählung stattgefunden hat, bittet der Ritter, 
dass der König ihn bis zum Schiff geleiten und ihm 
vor der Menge seine Huld bezeugen möge"): 


D 6285: Das ir vns zuo dem schiffe geleiten 
Wenn ich mag lenger nit gebeiten 
Vnd sagent do oeffenlich 
Vor in allen das ir mich 
Habent recht liep vnd wert 
Von üch nit me myn hertze begert 


Der König gewährt auch diese Bitte (das tuon gern ich 
ein gröszers tett ich ovch durch dich D 6291). 

Zusammen mit dem König begleiten viele Leute den 
Ritter, „wenn sy warent jm alle gar holt“. Als man beim 
Schiff angekommen ist, wendet sich der König zunächst an 
die Frau und ermahnt sie in allen Dingen zum Gehorsam 
gegen ihren Mann: 


D 6301 Mercke mich frowe zuo diser ki 
Sit daz ez gottes wille ist 
Das ich dir den ritter geben han 


154) Vergleiche A. Keller: Altd. Ged. S. 180ft: 
Des bit ich auch dienstlich ' 
Das-ir mit mir wollent gan 
Vnd vor diszen volck ston 
Vnd m®iner frawen wollent sagen 
Das sie mich aller liebst wolle haben ! 
' Hier erbittet der Ritter, dass der König der Frau sage, ihren 
Gemahl lieb zu haben. Das hat. mehr Sinu; dadurch werden auch 
die Ermahnungen D 6300ff motiviert, die nach der u des 
‚Bühelers nicht recht in die Abschiedsszene passen. 


ee 
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So soltü ym wesen vndertan 

Das ratt ich dir mit trüwen 

Vnd lasz dich es nit rüwen 

Sit er ist din eliche man 

So soltuo in ouch liep han 

Vnd bis ym gehorsam in allen dingen 
Das mag üch beiden froeude bringen 

Dann nimmt er die Hand der Frau und legt sie in die 
des Ritters und segnet sie zum Abschied: 

D 6312 Die frovwen er by der hende fing 

Vnd gab sy dem ritter an sin hant 
Er sprach in gottes segen nu gant 
In uwer schiffe ir beide 

Got in hiemel üch geleide 

Ritter und Gemahlin verneigen sich und danken dem 
König und besteigen dann das Schiff. Der König sieht 
ihnen nach, bis sie seinen Blicken entschwunden sind. 

Die fremde Jungfrau scheidet von den Bauern, bei 
denen sie lange Unterkunft gefunden hat. Sie wird bis 
zum Hause des Marschalls von ihnen begleitet, wo sie sich 
unter Weinen trennen (K 781ff). 

Die Franzosen, die dem Könige von England im Kriege 
Beistand geleistet haben, gehen wieder nach Frankreich; 
sie werden beschenkt (die richte der künig vsz herlich K 8044). 


c. Freunde nehmen Abschied. 

Von seinem Freunde Ludewig und von der Kaiser- 
tochter nimmt Alexander, — über seinen Abschied vom 
Kaiser Titus ist schon berichtet — ganz besonders Abschied: 

D 7353 Besunder er zuo der tochter kam 

Vnd zuo. Ludewig: ouch heymlich 
Vnd woltent do gesegen sich 55) 


155) Die Darstellung ist nicht klar. Alexander verabschiedet 
sich heimlich von Ludewig und der Kaisertochter. Diese begleitet 
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Ludewig und die Kaisertochter weinen: 


D 7956 Do wart der tochter vnd Ludewig 
Ir lieplichen ougen blick 
Waszers vol und weinde sere 


Die Kaisertochter lobt Alexander wegen seiner Freundes- 
treue gegen Ludewig (D 7959 ff), und beide knieen weinend 
vor Alexander (D 7980). Alexander hebt sie auf und 
tröstet sie (er hub sich vff vnd sprach nit weinent durch 
got hant gemach D 7984). Er segnet sie (hie mit befilhe 
ich üch got vnd belibent ein ander getrüwe durch gottes 
gebott ir zwen geliben beide). Nachdem Alexander seinem 
Freunde noch geraten hat, wegen eines Nebenbuhlers nur 
heimlich zu Florentine zu gehen, schenkt ihm Ludewig 
einen kostbaren Ring, ein Geschenk von der Mutter, 
zum Andenken: 


D 8024 Ludewig sprach bruoder vnd geselle min 
Ich han ein kospar vingerlin 
Das gab myn liebe muoter mir 


| Das nym vnd hab ez dir 
Vnd trag ez an dem vinger din 


Vmb das du nit vergessest min 


Alexander versichert, dass er auch ohne ein solches 
Andenken der beiden gedenken wird und verabschiedet 
sich 156) (er nam vrloup vnd schreit also hin). 


Bei einer andern Abschiedsszene ruft Alexander dem 
scheidenden Freund ein „Got dich gesegen“* zu D 8456fl. 


ihn aber mit dem Vater zusammen (siehe oben!). Oder findet diese 
Abschiedsszene von den Freunden vor der andern statt? Nach dem 
anonymen Gedicht (A. Keller: Altd. Ged. S. 213) erhält Alexander 
aur von Ludewig und Florentine das Geleit. 


156) Vergleiche A. Keller: Altd. Ged. S. 214: 
Do ging es an ein scheyden 
Do wart leiden in beiden 
Vnd vielent im vmb den halsz ze stunt, 
Vnd kusten dicke an seinen munt. 


ut 
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d. Abschied am Totenbett: 


Die Königin von Frankreich liegt auf dem Totenbette; 
ihr werden die Gnadenmittel zu teil (alle göttliche ge- 
brecht geschahen ir mit allem recht K 30). Sie bittet 
ihren Gatten um Verzeihung für alles Unrecht, das sie 
ihm getan haben mag: : 

K 35 „Herr hon ich üch erzürnet ye 
Das lond mir farn durch gott allhie, 
Das bitt ich lieber herre mein.“ 


Darauf empfiehlt sie die Tochter dem Gemahl (laszt 
üch unser kint entpfohlen sein das da ist so selig vnd 
frumme) und stirbt (hie mit so kerte sie sich vmme mit 
weinen gegen der wende vnd nam: alda ir letstes ende K 40). 


Der König und die Prinzessin trauern. Ungezügelt 
kommt ihr Schmerz zum Ausdruck; der König „roufft vnd 
schluoge sich selbs“. Auch die Tochter kennt keine 
Mässigung im Schmerz (die gehub sich so gar yemerlich, 
das man meint sie müste sterben vnd ellendiclich von leid 
verderben K 47). Dann wird der Königin ihrer Würde 
gemäss ein Begräbnis zu teil (er hiesz das man nach irem 
werde iren Iyb bestalt zuo der erde K 53). 


Die Kaiserin Pontianus schickt zu ihrem Gemahl, weil 
sie den Tod herannahen fühlt. Der Kaiser versucht sie zu 
trösten (du liebe frowe guot du solt in guotem hoffen 
wesen D 40). Sie weiss aber, dass es mit ihr zu Ende 
geht, und sie will ihn segnen (herre ich mag nit genesen 
darummb ich üch gesegnen sol). Sie bittet ihren Gemahl 
um Verzeihung: | 

D 45 Vnd hab ich ie wieder üch getann 
Das wollent durch got mir fahren lan 
Sie empfiehlt ihren Sohn dem Kaiser und schliesst eine 
leuste Bitte an: , | 
D 61 Nu begert min hertze lip vnd sinne 
Das die selbe frowe nit gewinne 
Diss. Fitschen. 18 
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Gewalt über myn vil liebes kint 
Des muoter ich bin vnd ir vatter sint 
Vnd das es verre gezogen werde 
Von ir das ist myns hertzen begerde 
Das es kuonst vnd wisheit lerte 


Dann segnet sie ihren Gemahl: 


D 68 Got gesegen üch ich bitt nit mere 
Hiemit pflege üch der hiemelisch got 
Durch sin barmhertzig gebott 
und stirbt (hie mit so kert sy sich hin dan von dem keyser 
zuo der wende vnd verschied vnd nam ein reines ende). 


Der Kaiser schämt sich nicht, offen und ohne Mass 
seinen Schmerz zu zeigen: 


D 73 Vbel gehuob sich der trurig man 


D 77 Den keyser man do weinen sach 
Wider sich selber er do sprach 
Ach ych vil armer ellender man 
Was trostes ich hüt verlorn han 
Alle myn fröude ist gar dahin 


D 90 Den keiser sölichen vnmuot an kam 
Das er darnach vil manigen tag 
Weynete vnd groszes trurens pflag 


Die Kaiserin erhält darauf ein würdiges Begräbnis 
(D 85 ff) 157), 


Ein Ritter segnet seine Kinder vor seinem Tode; der 
Sohn segnet seinerseits den sterbenden Vater: 


157) Diese beiden Sterbeszenen zeigen inhaltlich und sprachlich 
so viel Ähnlichkeit, dass mau doch wohl die letztere als eine Nach- 
bildung der ersteren (anders Seelig, a. a. O. S. 75) ansehen muss. 
Vergl. bes. folgende Stellen: 

D 45 Vnd hab ich ie wider üch getann 
Das wollent durch got mir fahren lan 


K 35 Herr hon ich üch erzürnet ye 
Das lond mir farn durch gott allhie. 


2, 25: 


D 2205 Got gesegen üch ir lieben kint 
Wenn ir mir liep gewesen sint 

D 2215 Darummb so habe din sele in huot 
Der almechtig got vil guot 
Der pflege din dort in iener welt 


Die Königinwitwe von England bittet vor ihrer Hin- 
richtung ihren Sohn um Verzeihung: 
K 4140 „Mein kind! mein schuld vnd diese sach 
Die soltu mir vergebende sin 
Durch Maria vnd ir kindelin.“ 


Der König gewährt ihr Verzeihung und verlässt sie 
weinend, weil er nicht ihr Sterben ansehen kann. 


e. Abschied der getreuen Vasallen von der zum 
Tode verurteilten Königin von England. 


Eine Reihe von Abschiedsszenen schildert der Dichter 
bei der Verurteilung der Königin von England zum Tode, 
bezw. bei ihrer Verbannung. 


Als die versammelten Landesherren keine Mittel und 
Wege finden, ihre Königin zu retten, beschliessen sie heim- 
zureiten, um nicht den Tod derselben ansehen zu müssen. 
Sie können nichts tun, als der Königin Gottes Bei- 
stand und die Seligkeit wünschen: 


D 74 Hie mit so kert sy sich hin dan 
Von dem keyser zuo der wende 
Vnd verschied vnd nam ein reines ende 


.K 40 Hie mit so kerte sie sich vmme 
Mit weinen gegen der wende 
Vnd nam alda ir letstes ende. 


D 85 Darnach der keyser gebot 
Das man solte jren tot 
Begän herlich nach jrem werde 
Das sy würde zuo der erde _ 
Bestattet ...... ee ar Bene 


K 53 Es hiesz das man nach irem werde 
Iren 1yb bestalt zuo der erde. 


18* 
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K 2374 „So kumpt ir in das hymelrych 
Vnd mit üch üwer liebes kind, 
Das wünschent tch all die hie sind.“ 


K 2380 „Dann helffe vns die trinitat 
Vnd auch üwerm lieben kinde.* 


K 2389 „Gott helff üch vnd die muoter syn 
Vnd üwerm lieben kindelin.“ 


Da tritt die Königin zu ihnen und bittet sie, „das ir 
etlicher alleine ir nach irem tod früm ein messe vnd ir 
keins auch nit vergesse“ K 2394ff. Darauf bietet sie 
jedem die Hand uud segnet sie (K 2397). Die Königin 
merkt, dass die Räte weinen, und sie sucht sie zu trösten: 


K 2400 „Ir habent mit mir vngemach 
Das sich ich an üwern augen wol, 
Wann sie sind üch des wassers vol,“ 


Aber vor Schmerz vermag keiner ein Wort zum Ab- 
schied zu sagen; ohne „vrlob* entfernen sie sich (K 2406). 


Der Marschall weiss die Menge zu täuschen und die 
Königin vom Feuertode zu retten; doch muss sie England 
in einem Schiffe für immer verlassen. Da geht sie um Mitter- 
nacht heimlich zur Marschallin, um ihr Lebewohl zu sagen 
und um die erkrankte treue Dienerin zu trösten: 

K 2598 Die künigin mit hübscher gebaren 

Gienge zuo der marschelckin 

Vnd meint sie solt gar frölich syn 
Vmb das man sie lebend gelassen. 
Sie wolt sie trurens etwas massen. 

Schon am Nachmittage hat die Königin die Kranke be- 
sucht; aber diese hat nicht die zum Gruss ausgestreckte 
Hand ergriffen: | 

K 2503 Die künigin bot ir da die hant, 

Die marschelckin ir nit bekant 
Das thet ir grosse kranckheit. 
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Noch jetzt liegt sie vollständig teilnahmslos da und 
vermag. nichts zu antworten. Als nun der Marschall zum 
Aufbruch mahnt, ist es auch mit der Fassung der Königin 
vorbei; sie sinkt weinend auf die Marschallin, küsst und 
segnet sie und bricht in laute Klagen aus: 


K 2617 Die künigin vff die marschelckin sanck, 
Vil wassers vsz iren augen randt!5®) 
Sie kuszte vnd gesegnete sie. 
„O we! wie ein scheiden thuon ich hie, 
Das ich doch ye geboren ward!“ 


Der Marschall „zuckt sie hin von der getrüwen 
marschelckin*, denn Eile tut not, damit sie unerkannt ent- 
kommen. 


Als das Schiff mit Proviant versehen ist, muss sich aueh 
der Marschall von seiner Königin verabschieden. „Sie 
schiedent sich mithelsen, küssen vnd weinen“ (K 2667 ft, 
2995). 


Dann segnet der Marschall die Königin: 


K 2673 „Gmnedige liebe frowe mein! 
Gott muosz üwer schyffman sein 
Vnd auch sein liebe muoter zwar 
Wöllen üch geleiten in allen far, 
Den sollent ir auch wol getruwen 
Vnd hond alzyt guoten ruwen.“ 


K 3038 „Gnedige frow wolgeton 
An gott solt ir üch gentzlich lon 
Vnd an die liebe muoter sin.“ 


Die Königin bekreuzt sich, steigt ins Schiff und bittet, 
dass Marschall und Marschallin „ir ein mesz frymmen 
oder zwo“ (K 2690). Darauf segnet die Königin den 
Marschall, die Marschallin und ihren Gemahl: 


158) J. Strobl (Germ. 1867, 110) setzt „dranc“ für randt. 
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K 3032 „Die marschelckin hab gott in huot 
Vnd auch üch lieber marschalck guot 
Vnd auch den lieben herren min 
Des da ist dysz mein kindelin.“ 


Weinend sieht der Marschall der im’ Boot Knieenden 
und Betenden nach (ich weinte auch die heissen trehen 
K 3048). 


IV. Wiedersehen nach langer Trennung: 


Die Begrüssung nach langer Trennung ist wie der Ab- 
schied vor derselben herzlich und oft impulsiv, so dass die 
steife Etiquette durchbrochen wird. Das Entgegengehen 
wird ein Entgegenstürmen (K 6045 er lieff eins lauffens zuo 
ir hin, K 6060 da kam gesprungen dort her an, K 6010 
bald lieff er zuo der minneclich). Die Freude kommt durch 
Weinen und Lachen (K 6046, 6193, 6008, 6284, 6292), 
durch Zittern (K 6015) und durch Verstummen (K 6063) 
zum Ausdruck. Der Vater kniet vor seiner Tochter und 
der König vor seiner Gemahlin (K 6047, K 6064). Standes- 
unterschiede werden oft nicht beachtet (K 6988 ff). 


Eine Reihe solcher Begrüssungsszenen schliesst sich an 
das Wiedererkennen der Königin von England in der Magd 
des Bürgers an. Der erste, der sie erkennt, ist der Mar- 
schall. Er empfindet übergrosse Freude. Er weint, läuft 
ihr entgegen, wirft sich ihr zu Füssen und zittert am ganzen 
Körper (K 6008ff). Er begrüsst sie als Königin (sind gott 
wilkummen mir, gnedige frow die künigin! K 6012). Aber 
die Königin zögert, ihm die Hand zu reichen; denn das ist 
ein Zeichen der Leutseligkeit, die nur dem Höheren gegen- 
über dem Niederen zukommt (dan sie hett herlichkeit noch 
entwont da der Römer ir herr by ir stont K 6019). Sie 
bedenkt sich aber, reicht dem Knienden die Hand 
zum Aufstehen (da zoch sie in vff behende) und redet 
ihn nun auch grüssend an, indem sie nach dem Befinden 
der Marschallin fragt (‚lieber marschalck min was thuot 
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die getrüw marschelckin?“ K 6025). Der Marschall antwortet 
und „führt die künigin“ zu den Königen. | 

Darauf sieht der König von Frankreich seine Tochter, 
und seine Freude kommt wie beim Marschall impulsiv zum 
Ausdruck: 

K 6045 Er lieff eins lauffens zuo ir hin, 

Im lieffent über die augen sin, 
Er knüwet für sie demüticlich, ..... 
und er bittet sie um Verzeihung: 

K 6048 ‚Mein kind begnade mich, 

Vergyb mir was ich dir han gethon 
Durch gott wöllest mirs faren lon 
Vnd durch die lieben muoter sin, 
Bedenck das ich dein vatter sin, 
Bysz doch barmhertzig gegen mir 
Ich will es ewigelich dancken dir; 
Lasz mich vnd dich sein verricht 
Durch Marien kind Jhesu Crist.“ 

Als der König von England seine Gattin erkennt, läuft 
er zu ihr, ist stumm vor Freude und kniet: 

K 6060 Da kam gesprungen dort her an 

Der werde künig von Engellant, 
Dem was sollich grosz fröd bekant 
Das er kume reden kunde. 

Er viel zuo fuosse an der stunde 
Der künig so minneclich. 

Die Königin kniet ebenfalls, und sie stehen erst auf 
das Geheiss des Papstes wieder auf. Da nimmt der König 
seine Gemahlin bei der Hand, und beide umarmen einander: 

K 6075 Der werde küng von Engellant 

Nam die küngin by der hant, 
Er vmbfieng sie tugentlichen, 
Sie thet im auch desglychen. 
Dann fragt der König nach ihren Leiden und Irrfahrten: 
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K 6079 Er sprach: „frowe vsz hertzengrund 
Bittend üch mein hertz vnd mund, 
Das ir durch den rychen gott 
Mir sagent alle üwer not, 
Was ir syt her hont erlyten, 
Syt ir Lunden hond vermitten.“ 


Nun muss die Königin berichten. Als sie von ihrem 
Leiden erzählt, weinen alle, die im Saal sind (K 6192ff). 
Dann zieht sich der Papst für eine Weile zurück, und der 
König von Frankreich nimmt seine Tochter bei der Hand 
und setzt sie zwischen sich und ihren Gemahl (zwüschent 
den zweien künigen here sasz die künigin in grosser ere 
K 6247). Noch einmal wird alles besprochen, und die Königin 
äussert nun ihrerseits ihre Freude und Liebe, indem sie ihren 
Gemahl umarmt und küsst (sie vmbvielin vnd helset inK 6261). 
Nun wird der Prinz gerufen. Bei der Vorstellung und 
beim Empfang des Prinzen (K 6283ff) bewegen sich die 
einzelnen Personen wieder mehr nach der Etiquette, denn 
der Vater bietet dem Sohn höflich einen Sitz an; dieser 
vergisst nicht, zu knieen. Die Königin bezeichnet ihrem 
Sohn gegenüber Vater und Gemahl als „herren“ (ich will dir 
dysz herren zuo erkennen thuon), und der Prinz tituliert 
seine Mutter im Gespräch mit den Königen „mein frow 
die muoter mein“ (vgl. II $S 10 und III S 9). 


Erst als die Familie des Königs von England nach 
J,ondon zurückkehrt, erfolgt das Wiedersehen der Königin 
und des Prinzen mit der Marschallin. Hier durchbricht die 
Freude wieder die Etiquette. Die Marschallin ist vor Freuden 
krank und kann ihrer Herrin nicht entgegengehen (K 6989). 
Da entschliesst sich die Königin sofort hinzugehen. 
Aber der König und auch der Prinz gehen mit: 


K 6996 Der künig tugentlichen sprach: 
„Frowe! ich will mit üch dar, 
Ich will ir auch nemen war.“ 
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.K 6999 Da sprache der sun vast früntlich: 
„Vil geren sol sie sehen mich, 
Herre ich will mit üch dahin 
Gesehen die lieben marschelckin.“ 


Die Königin und die Marschallin begrüssen ein- 
ander mit Umarmen; die Marschallin bittet, „auch“ den 
Prinzen „vmbfahen* zu dürfen: 


K 7019 Die marschelckin die sprach tugentlich: 
„Gnediger herr! heissent auch mich 
Mein iungen herrn vmbfahen eins, 
Das sol er mir versagen keins.“ 

Der Prinz will es ungeheissen tun: 


K 7024 „Das sol ich vngeheissen thuon, 
Das duncket mich warlich billich.* 


Als die Königin ihr Leiden erzählt, weint die Marschallin. 
(Der Empfang Diokletians, als er zu seinem Vater zurück- 
kehrt, ist oben $ 2 geschildert). 


Mit Kuss und Umarmung begrüssen sich auch die 
Freunde Ludewig und Alexander nach langer Trennung. 
Alexander gehtseinem Freund entgegen und umarmt ihn: 

D 8209 Er wart so fro der mere 

Das er ym engegen gieng 
Zuo stunt er in vmbfieng 

Darauf grüsst er ihn und heisst ihn willkommen 
(Ludewig geselle min du solt mir wilkuom sin D 8212). 

Als Alexander an den Hof des Kaisers Titus zurückge- 
kommen ist, bittet ihn die Kaisertochter, heimlich zu ihr zu 
kommen. Sie umarmt!’) (vnd als er erst zuo ir gieng 
froelichen sy in vmmbe vieng D 8332) und begrüsst ihn: 


159) A. Keller: Altd. Ged. S. 220: 
Do er kam, de frewete sie sich, 
Vnd fiel im vmb den hals ze stund 
Vnd kust in gutlich an seinen munt 
Vnd frogete nach Ludewig ze hant. 
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D 8334 Sy sprach mit irem rotten munde 
Selig sy die stünde 
In der du geboren bist. 


Darauf fragt sie nach dem Ergehen Ludewigs, ihres 
Geliebten: 
D 8337 Sag mir zuo stunt in diser frist 
Heymlichen nit vber lut 
Wo hastuo gelan mins hertzen trut 


Ludewig den lieben buolen min 


Der Dichter Hans von Bühel entrollt in seinen 
Romanen ein Bild seiner Zeit. Diese ist dadurch charakte- 
risiert, dass neben dem Rittertum das Bürgertum immer 
mehr Kulturträger wird. Dadurch erhält das gesell- 
schaftliche Leben einen. derberen Charakter. So zeigen 
auch Gruss, Anrede und Titulierung in den Dichtungen des 
Bühelers keine einheitlichen Züge. Einmal finden sich zahl- 
reiche Anklänge an die idealisierende Blütezeit der mittel- 
hochdeutschen Dichtung, wie auch die „Königstochter“ inhalt- 
lich an sie anknüpft. Noch wird das Anredepronomen in der 
Hauptsache nach Regeln gewählt, wie sie in der höfischen 
Zeit galten. Die Titulierung zeigt besonders im Beiwort 
aus früberer Zeit ererbte Bestandteile. Auch manche Be- 
grüssungen tragen idealisierende Züge. Aber daneben ist 
der Dichter stark von der naturalistischen Lebensauffassung 
seiner Zeit beeinflusst. Im Effekt verlassen alle Personen 
gar schnell die höfische Pose, und einige Keifszenen mit derben 
Beschimpfungen und Begrüssungen lassen nichts an rea- 
listischer Treue zu wünschen übrig. Der Wirklichkeitssinn 
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des Dichters kommt trotz des Einflusses der höfischen 
Romantik immer wieder zum Ausdruck. Gerade dadurch 
liefert der Büheler einen wertvollen Beitrag!) zur Sitten- 
und Kulturgeschichte seiner Zeit. Es ist selbstverständlich, 
dass die vorliegenden Untersuchungen auf dem beschränkten 
Gebiet der Anrede, der Titulierung und des Grusses nur 
eine Vorarbeit unter anderen sein können. 


160) Über den Wert der Dichtung als Zeugnis für die Kultur- 
geschichte vergl. u. a. J.Meyer’s Rezension zu A. Schultz: Das höf. L. 
z. Z. d. Minnesinger (Zs. f. d. Ph. 24, 374), ferner J. Petersen: a.a. O 
S. 1ff. 


In 


Lebenslauf. 


Ich, Johann Hinrich Fitschen, evangelisch-lutherischer Kon- 
fession, preussischerStaatsangehörigkeit, bin geboren am 15. Januar 1884 
in Selsingen, Provinz Hannover. Meine Eltern sind der Altenteiler 
Johann Fitschen und dessen Ehefrau Catharina, geb. Fitschen. Vom 
6. bis zum 14. Jahre besuchte ich die Volksschule meines Heimat- 
ortes. Während der folgenden 6 Jahre bereitete ich mich auf der 
Seminar-Präparandenanstalt und auf dem Kgl. Seminar zu Bederkesa 
für den Lehrerberuf vor. Ostern 1904 wurde ich Lehrer an der 
Volksschule in Gnarrenburg. Im Sommer 1906 bestand ich die 
2. Lehrerprüfung in Bederkesa. Dorthin kehrte ich Michaelis desselben 
Jahres als Lehrer an der Seminar-Präparandenanstalt zurück. Im 
Herbst 1908 bestand ich vor der Königlichen Prüfungskommission in 
Hannover das Mittelschulexamen für Deutsch und Französisch. Am 
1. April 1909 wurde ich auf meinen Wunsch aus meinem Amte ent- 
lassen, um mich dem Studium der Germanistik und der neueren 
Sprachen zu widmen. 

Im Sommersemester 1909 studierte ich in Greifswald und erwarb 
gegen Schluss des Semesters das Reifezeugnis an der Kaiser Wilhelm 1I.- 
Öberrealschule zu Göttingen. Darauf studierte ich in Göttingen (2 Sem.) 
und in Greifswald (4 Sem.). Ich hörte Vorlesungen bei den Herren 
Professoren und Dozenten Schröder, Weissenfels, Brecht, Morsbach, 
Schücking, Tamson, Stimming, Claverie, Müller (in Göttingen); Ehris- 
mann, Pietsch, Heller, Konrath, Montgomery, Macpherson, Stengel, 
Thurau, Plessis, Rehmke, Semrau (in Greifswald). Zur Fortbildun® 
im Französischen war ich im Juli und August 1907 in Paris, im 
Juli 1908 in Peseux bei Neuchätel, im August und September 1911 
in Laigle (Orne). 

Die lateinische Vorprüfung legte ich am 6. Juli 1912 ab. 
Allen meinen Universitätslehrern bin ich zu Dank verpflichtet; 
besonders war mir Herr Geheimrat Ehrismann, auf dessen Anregung 
diese Arbeit entstanden ist, in meinem Studium ein liebenswürdiger 
Berater. 


‘ 


re 7 - 


u U u Te 


A rn nn — 


X BIN : 
2% 
HE 


830925334918 


6890925339 18a 


